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Griechische Utei-aidscbe Papyri aus Strnssburg, 
Freibui^ und Berlin 

bcraitftg&sebea 

Wilbfilm CrOiiert*). 

Voi^^ io der SitzQu^ am 10. M&n 1022 von R. Reitseacteia. 

lab alt: Der Alexander 6 ca Enripides S. 1, der Tra^dlenliederiiapyrus 
B. 17, eine Oieetoaetelle bei Demetrius Laco S. 20, klaiaare Tcixgikerrastt S. 27, 
Eomikerreste mit Jabooiacbea Wvriso S. 37, Lobveree auf eia«n ksalgHcfaea 
Ofßsler S. Sl, der Freiburger Ale3;aoderpa]v)'ru6 S. d3, du Betliaar Lykorglrocli* 
' Stock S. 4S; dsmi eios Tafel mit SebriAprebeo. 

L Dei Alsxanddr des Euripides. 

Iq der Sti'aßbnrger Papyrossetoinlang werden &Qf drei Gl&s* 
Ufeb die Keste des Alexander des Ecripidea auf bewahrt^; sie 
tragen die Zahlen 2342, 2343 und 2344. Schon Ende 1912 hatte 
Wilamowltx ans einer ersten Abschrift, die ich ihm vorlegte, den 
Gegeostand bestimcDt, mnßte aber die Frage, ob Sophokles oder 
Earipidea vorliege, nnentschieden lassen. Inzwischen ist der Fa- 
pyms weiter erforscht worden, ein Vers des letateren, der sich 
feststellen ließ, hat den ersten festen Punkt gegeben (15), nnd 
dann hat sich isuner mehr ordnen ond verbinden lassen. 

Ich lege nun den Fapyros vor, wie ich seine Üfaerliefemng 
dnreh wiederholte Prüfnng festgeetellt bähe. Die Lesung ist aber 
nicht leicht, da der Schreibstoff an manchen Stellen arg zerriebeo 
ist. Ich hatte mir einige hlUhe gegeben, die Schriftzeiohen, so wie 
ich sie las, aufs Papier zn bringen, so daß die wiedorgegebenen 
Teile meiner Abschrift zngleioh wohl als Schriftprobe dienen können 

1) Di« Anregung zo dieser Ansgebs gab E. Reitseoatefo, der mich uUen^ 
bslbcu mit BeitrSgeu aod Retscblageo La teilnebueoder, aufopfomder MiUrbeit 
forderte und zuo Alexsoder ErgUazuogsrorscbldge von Prof. Polüeoz rerniittelte^ 
die dicliwrisebsn Stücke b&t mein lieber Lehrer Exs. t. tTiUtaovlU durebgeseheo, 
für vieles, bee. das Uetriseba konnte leb den Rat ncioes Freundes nnd Kdfers 
Prof, Idsae einbolen. 

2) Der Papyrus gebbrt niebt zu dem orsprüngUches, von W. Spiegslberg 
und mir erworbeaea Bestand, ist also vobl von Prof. Botchardt fllr das Deutsche 
Papyruskartell gekauft. Beitaenstein. 

Kgl. Oes d. Wlse. Nsdirlcbten. PStl.^bUt. KhsM. 192t. KsK 1. 1 



Wilb«lm CrQadrt, 


(b. die Tafel). Die BoGhsteben sind aiemlich klein, aber fein and 
Stoker gesckriebeQ, wohl von einer Hand des ersten Jabrbanderts 
7. Cbr. Bin and wieder sind einige Bucketaben verbessert, fehlende 
hber der Zeile i]acbg;etrageii, falecke darch Paukte getilgt; das 
meiste entging dem Schreiber, vgl. z. B, die Fehler aof Vl^. Die 
Scbriftaäcile hat 36 Zeilen. Darin and in der gefälligen, festen, feiii- 
linigen Schrift and dad die Dccbtnien nicht abgeteilt, sondern in Tri« 
metecseilen gescbrleben sind (s. anten S. IS), gleicht der Papyros 
den Antiopeblättem im l. Bande der Petriepapyri, die dem dritten 
vorchristlichen Jahrhundert angehören. Die aaftretcnden Personen 
ST T id aocb sicht, wie es in späteren Papyri der Pall ist, mit ihrem 
Kamen am Bande bezeichnet, nur erscheint drei Mai am linken 
Rande die Boronis. £9 ist nicht klar, ob die beiden Schnörkel VI* 2 
ond 5 den Beginn neuer Cborteile bezeichnen, ^es karzen dcoh* 
mischen Liedes nnd dr^r gesprochener Verse, oder ob nar das 
Lied mit den Zeichen eingefaßt werden sollte; ac steht z. B. ia 
den Osy. 1174 die Eoronis sowohl am Anfang als auch 

am Ende des Cborliedea, and im Papyrus des 'Axst&v fl 6 XX 070 ; 
Bert El. T. V2,64 scheint es ähnlich gewesen zu sein, beide TTber- 
lieferangen aber stammen aas der mrsten Eaiserzeit und haben 
die Chocliedar abgeteüt naob wbXa und h sb&icte. Aber an der 
dritten Stelle sieht im Alexander die Eoronis, wie es scheinen 
möchte, vor Jamben (IIP 15), die also dann dem Chor gehören müssen. 
Da das Zeichen, nachdem es im Timotheaapapyms am Schlüsse des 
Haaptteils des Komos gefunden worden ist, wieder mehr beachtet 
wird, so füge ich auf der Tafel einen korzen Ausschnitt aus einem 
PrCBatexte des 3. Jahrhunderts v. Ohr. bei, wo es zagleich mit 
dem Striche G^edankenabsätze bezeichnet, ln dieser Art das älteste 
Beispei i^c onsern Paragrapheo. Es ist nun so viel deutlich, daß 
der Fapjros das Ausseben einer voralezandrinischen Ausgabe zeigt, 
womit man den verwahtlosien Text (z. B. S. 10, 17) vergleiche. 

Es soll sonächst eine Abschrift der Reste gegeben werden. 
Da fast die Hälfte der Überliefemng fn die Schrifttafel aufge* 
Qommen worden ist, so wird man diese mit Nutzen zur Ver* 
gleicbang heTanzieben.* Die Straßburger Beste sind onter den drei 
O-lasrabmen von Hugo Ibsober, der diesen Teil der Sammlang 
bearbeitet und ln seiner melsterhaftea Ennst aus dem Rohzustand 
in die beutigd Ordnaug gebracht hat, nach äußeren drönden za> 
eammengcstellt worden, öfter wohl nur, damit der Raum aosge- 
füllt wurde. Da non obendrein zwischen den erhaltenen Restan 
große Lücken sich befinden müssen, so ist es am Platze, daß ich 
im Folgendes die größeren Stücke nach dem Inhalte drucken lasse. 


GrloebUcbfi liter&ruchd P»pyn ade StreiSbur;, Fnlbuig oad Berlin. 
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2344,1 

1 €CTINT6KNG3NCQinA[ 

6^. >]HNOrOTlBP[ 
TAHMtfNr€TTPlAMOCH[ 
CDCHW€NOinAeONT€CO( 
6 nAAAIAKAf[...]CAAKP[' 
OöltOD3’NTlCHT€KOYC{ 
.iHM€NüCOACIOAeTI 
...OKAPIONTAPAOYKC 

.I ..].€anoieno[ 

10.l-OnNACTTPOCKAKt 

.1. 3A0PKAnAIMK[ 

.I ]NAAYT(ÖNÜt 

.I ..)□€[ 

.!...]< 


S venfgir webncbelAlJeb TiN oiL CIN(alN) P ue C verb. 4 
T€C(i) «od.cni, Cf.]\ 7 nicbiiOfutTMCr^) 9 4TT dJ» Abiehr 18 

2844,2 (b 2 Teileo) 

n- 

rec 

.j. )oru 

ooia.I. ]NCYC 

• TYXHlA[...OMinA[ 

b"RP^CmT€d>YKCJC( 
_HKAIG'6‘iOYCINAYTO[ 
KAfoACiNgltllNrA-lONl 
OMlA6MOPd>HfAIA<P€P[ 
ÖnANTAOCAN^PAXPHC 
10 .'...’l . .lorANBOYKt 
.. 3 AY[..n 
A^Ü^ATTOYK( 

TTPiAMOa^eHONC 

€ICTÖN^€NIKHT[ 

18 IgPOC.f 0AIA[ ’ 


a od. OK oi. CH 4 «d. VY od. AI 7 auch INAt laOgl. 
eicht ATE IS svieeheD IS and 18 kein« Pere^. (Scbreibfebler) 16 
(IC8CC) DEw. Die Teile 1—10 uad 11—U elfid tod den Ordner noter 
ra taif eDsataaeagestellt irordeo, 10 u. 11 bilden jetat eine Zeile 

1 * 


wob] Dlebt 
od.lC(PC) 


9 vobl 

oi iceoc 

dem OUfte 











4 


Wilbeln Orftoert, 
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III" 


10 


16 


..JTACI.i- mOYC 


..}0AIÜ[.|. OKPAN 


.]-ON^OOCQ3[..lAAOICePIN 

[ 

, ,)üt[ JWCO. IäHICAATPIC 

Illb Ci 

• • 0NÄeTT(D[. .JKÖICOXOIC 

Al 

]NTATH(. OOYCeANCIN 

occ 

.]ONT€nMHC.>a€KNUN 

orc 

ocosAf.mOAireNOc’ 

5ZC 

P€lTrAPiaANC..3A!nON[ 

npoc 

.rH N&A<PArNl26lCXOON A 

KOK 

. .]N€nfKH/^6IOYCnO\OYC 

MAI 

. OWNHAHTTOAIN 

roa 

. JÖNeiOTOYAHAABHI 

10 k€A: 

... 1 .OYA€N(dNeMG)NnOAlN 

MAt 

....| .OTAOMTCrHC 

HANI 

• •). ]0PW[.]0ICKAKüN 

I0POIC 

OODiTeeCOHKOTl 

AACIC 

...l'.jKAAONTOM 

16 1 OT€iNC 


KAfnC 

v,-..}.,.,.lkAMHN 

TATCC 


SO 


2 od. P 2 tielL ncb lOYC 6 OC hob Cdä, ffl« u icheipt, verb., od«r 
UBjgobibrt od. 7 wob] oiebt TACTH 9 od. X€ od. dl, AI 11 C *w. 
1 sod X 4b«r d. Zofl« 18 od-1€ 16 od. TAO ; woai^er N€ON (NOON) 

it. HQH dn oftcb d. Absebr. eher als 4», docb siad M o. P «jouider bboL 
16 T€IKC Abicbr., docb tv. I d. H ein ot«. gröfierer ZwiBcbeoratue, oo dab 
woU dar Qnamrirb ribenebeo wnrdo 17 .od. P6, PO, PC 19 od. AON, «lugor 
«ut A€C0N 80 bd. M 81 oder XA 

xedia *4 od. P 6 od. T « od. ’O, e 7 od. l^OC, KOT 8 « darch 

QbergBocbmbeoon Pukt fotUgt d od. CO, statt r weoi^er got T 13 od. 

14 od, CK 16 6P au €in rerb, (od. angakebn) 


IV 
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.... f. ...| . ..j ..]pc 

. . I ]6KroPA€^rcbNmü]( 

. )XeG)NCYrrONONT€rTAIA€CÖ[ 

HCeAMlAAANHKOYONAOrON 

iÄeNocTicecTiÄYcxepHc 

aO^KOlOMAA0ACCei*P€NAC 

tlCMIKPA€XCDNerKAHMATA 

.]M12ÖKA(CYN€CTHK€N<DOBO[ 












Griechiscb« literuivebe PApyri vit StrA5barg, Fr^borg und Berlin. 5 


]arNHe€KTOPOYKAAr€ICd>P€NA[ 
3ANAPOCA©AAAn€CT6PHM6Nt ' 

] N€lCAHr(|>OB€TrrAPM€A€l 
.JKAiP0CG}AaN€IN4>C .l€AC 
. OIPOIAICöC«6P6lCrAA€ 

. i .]YHIN€M4>ANHC6«I 
... .jeN€0M4>YCAIM€[ 

. ..]YA€TAIAOYCü<|)P[ 

• ...j'..0YNe2 eYxaoi[ 

.. . f. ]AT€CTHK6n 

... I . lerarAPOYXOAf 

....! .]inPOCe€NA[ 

...| .I .FHC0[ 


9 r<0 AUA TH v»ü. 4 od. &C fi *«aigAr C «AolgM CK» KK 

8 vobl oicbt Tt| U A€, MC, Z6» C€? 19 N iv. I n, 0 Qberg«tebr. od, 
<Ay KA, DUbt gut NA 18 od. PC, PA üb. I ln ^PCIC da Punkt Ift od. <N, 
AN 17 od, CN 1$ od. €TT 19 od. OC 

2842,8 

V- 

MOAC..KC 
TTAPCPrÖNl 
NYNOYNCMOlCOt 
KAfTOYCAAÖPAIKCi 
6 AOYAHCTYNAIKOä 
MHNYNerClClNTI 
AAAi.30KI(ilMOIAr 

1 od TTO od. 0, C 9 od. OM H lucb CCO 4 ! «or K wohl oui P 
rsrbMMrt od. AITTO, ^HC 7 ia orotor Ltouag CÄIO), iplur OKICi) o. DKFO 
s«. M u. 0 übor dor Zuls «io 0, du «bu ipUer wl^ir gotllgt n «ob iclMlnt 

2348,1 

Yl» . I . ]PIC VP K€lCMHM€NONTAOC€Cn9AYMA20N4>PYrAC 
.... I. ]ACIN _rfflAM0YÄ6NlK(ai iCfCrCPAIPCCeAlAOMOYC 
! .JAYIAWN n(aC0YN£[.1. MClTAmPtaCTCXCINKAAOC 

.3AATPIN AH[.I. . 1^€X€]PIA€I0ANC1N 

6 .ICdNNCüN b^ÖYMHNATPöTOCrCCTINaCAIAOYAOMOYC 

Od>Ol JTOYNYN[.]NCiHKAAAINIKA6XONaeOH 

©A JTÄNAOVrTÄHPOITPülKONrAYPOYMCNOC 

AONAC .I. .]6YPO€ICeOAONrAPANneCOI ' 

CHN .1. 3tAH(CrOT[.. .lATClTONCONTCKNWN 

NYN 10.I.1. I .. .JAAMATCDN6CÜ 

. .I.I.. . I ...JINCCBOYAOMAI 
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Wilhelm CrSDert, 


.I.I.rn^OYAOCAAAOMüC 

.I. 1 .I ...]mA[.M€MOIC 

.I.I.I.lAANiONON 

15 .f.I.f.i ÖHNAnA“ 

.( ... I.I.|...’..]AYC€TAI 

.I.I.I.I.!.} 

.I.I.I. . -I. 1 . 3 A 


littkfl I od. PH S od. AY pech i «lieh A, A, X, 0 od. 0[C] 

mSgl. 5 eio Scbetteo sv. € n. O vehl sieht zu einom I gshdr. 

Kitte 1 Asf. aehi osMcber; oder KAHM 8 ONTOC Dach der Abaohi. ir^ 
niser mtg], 8 od. NO ror €11 oat. Bochstabeneode, etwa zu C od. A’gebdr. 
9 av. T{.. ,]A Qjuea hber der Lhcke TC~ 'm klelaea Bachat hbergescbr. 10 lACb 
n. €A, ÖA new. mfigl. 18 od. HIA.l U ed. AA, KA, XA 16 od. 
6N^ 6n ’ ’ ’ 

2848,2 

VI« ^OYAOYCPt 
I M€TABOAC 
NIK(ONTO[ 

CINnAPA€e[ 

5_^KONe=6[ 

2Ä€Cn0lNÖl 

TIA€CTTOA[ 

‘DYA.AOICNt 
TTOYroirt 
10 GKABHOPAl 
_THNKAAA[ 


VI*» J üpgceYcner 

IN 6KABHNA6BI 

] 6p[.(-)W)€CC 

3 15 a[.. ... I .]AAT€[ 

] öri. . 3 Y 06 PÖi’MeNnAj[ 

] AÖ(.]A01AANHCK0YNC 

rrCKN A CT [.]NTOI6K€INCO NATT 

3 TTPt.ONAAnH^NMNC 

) 20_AP[. .];NeKAC"f[... OÖIKOYO Nt 

3 AnAC....JHAf. 

3 ..... I ....’jOYNYn€PT(X 

I OYt.. . INAYEüNOYTt 

3 TTPOeYMA€TTPACC6AOYAOCONAlTONC 

















Qricchilch« Htemfseb» Pftpyri aud StnßbQig, Freibor; ood ßarlizt. 
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26 rrXHCAnAYTOYMHKATAf 

eiÄ6CTl KP€ICC(OCOYKOAAZeTHN<M 
Y4>HC€N(K(ÜKrPl<i)TePOCrAP€l 
erOA€N€[.(.)FWK€INON€irAP€[ 
KPATfCroCf 

80 Äe ’.J€ICrül[...JAAM[ 

JAS .l'JAYTOYkAJAOMC 
bYTOCM€NA€IT€KN[ 
AHItI>OB€KAITMAOVe[ 
P6£€IC&AAYnbYM€CeA[ 

86 KTAN€NT€CANAPAäO"[ 

1 nach C Uacbit. mit tief benbgesoi, Qrondstrich (f^, aoeb K, akbt «) 
S oder TCO i {<aB» PAC6d 6 od. sCD 6 od. NCD IO 9P uu fP rerb. 
16 A&f. ent Qber A ein 0 auch TTAr4(TT qjt.) Id od. JH€I 20 od, 
P(.jHN Mxb AC Qoaicber gelesene obere BuehstabeneQdeQ 21 Aof. od. TTA 
ol TTA, 22 od. TO 26 od. OVr 36 P thtr als 0(») od. P8 60 od. 
(DP tiell. stobt doch AAM im P^, 61 od. 2 (Lerang eebr onricher) 86 leister 
BsehsUbeiireat (aacb der Abichiift mehr n T gebSrig) wohl so Y 


2344,3—15 


VIT { .»JA« 

MOTONOC6NOIC 
,€inoYenzY[ 
np/MM€rrt 
.N€C 

Vin ) HCHKOYCerroc 

AXX€Y€W>P€NA 

..oom 

.f .3A6Y[ 

IX ^acin 

(ttomn 

!NYC6€t 

X 1'WW 

) KAK€INOO«A[ 
^]AAINM[ 

xvn 


XI (rAMülNIN€IKATl 

w-n 

XII j-OYAOC 
iJOTOYT 

XII! JNTOI 

l^rUnd) 

XIV i OM 

m 

TAetNAm: 

-KC[ 

XV ) NOIC 

XVI Jhmata 

) (Baad) 


^OIKH 
YNAC 
CAN[ 

AITTAPC 

Vns doch «obl 6TI, oicbt €CTl XI1 od. TA XVHdod. TT AI 
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‘WUbsIa CröB«rt, 


jvni ^ATPIN 

)N CI 

XIX OKONAIOPON 
CAAAÖ 
VAI 

NACIN 

K . .]l 

XVlJi2 reebti Bwt der rechts tnschUefendeo Scbrifte&ule mit Pärftgraphc« 


Eieraiu läßt eicb etwa Fol|:ecdes gewinnen: 

Chor 1 lofiv ooi eviTO«. 

Heknba .ßrt ßpfetp 

Cb. «Xijiuav TS I[pia|i<ef [tfxoöod ^ 

H. 6c ol «addvTtc [ 

Oh. 6 ftoXeiid: x«c[voC]c Saxp[ 6 Qic o 6 »dvecv. 

H. .... cov rcc, fsxoOo[a 

Oh. 6^ <0(S\ dXXa x6|i.iKstv t<p XP^^* 

B. B’’ XP^' fl fdpBw x«xd.> 

Ob. .... |biv Sc C ' * 

.. |i.a]xip[ov T^pa o&x [ 

. kax\ tol(c) iro[ 

ID .... tepjicyac sp6c *ax[ 

Oh. wtl iL^pr ^JSopM ffcii&z K[aflixv5pav od^sv 

flxooda]v a$6ttt)v S[ßs ^«ßsUev icdpoc 
2: tpijvft (Reits.) f nc? 5: 43tf. (fäfHirlMu !Ui|dv2pov, Stoh. IV 66 m) 

^ Uti. CE4> »X<8^N4pq}, Stob. l?49t); 6* ist die durch 6 bediogts Er- 
JdlroBg; von 6, tenoiitbeb seblod 6 loit T h nt^ scbaint efsu sn Isa^ 

dpvtsien Btttr, 10 ,At Schlechtee (x«[<4dM«c ^ Gutes hin 

(<^a& ca 1^)* 11—12 Wil. (dot ila MSgliehbeit, doch leoebtet dis Richtig¬ 

keit sofort eio) 

ArobelaoB II4 t 6 x >li xa[ 

Ob. 5 xpBioocs(y) nsfoxSc [ 

A. x ftl ote^MOty obtbfv 

Cb, Ml ^Mtv eivfti t’ ÄStov [copawLSoc 

A. 8i* Sds (LOp^i duc^ip[(&v 

Cb. SitavM ävfipa xpfl [ 

A. 10.^ooxIoX 

Oh- ., Bo[o)t(8v —- 

A ifiLva imO xfplvoooc^ 

i tgl. nOn i«< Tf l^T 601, s. auch VIe 24 ; schTerUeb 4 ">X^ ^ xfsinu»: 
t. S. 17 PobL $ ws d6^v «Vsc« 3 rdU’ etx (x*‘ ^ 

vsi eine sndere Ergbosaog bedingt) 9 ftfuv edv 12 rl« ßpoßih« 





Oriecbietbe Utertri»cb9 PapTTi aas Stnßbsrg, Freiborg and BerMo. Q 


Ch. np{ a^oc t(4hl9iv [ 

A. tl( föv8e vix‘i]t[i)pc’ (xxiirat tlva: 

Ch. lepöc 

18 rpic ^Te 


III3 --- — ij^Xuof..]xp«v 

-^ — — — 5|XXon Ipw 
' 5 — — — — ]7)t? Xacpi( 

Chor? -- — }v5e «cs[Xi]xoCc 

— — — ]v«at7j[. .]00« ^BVtlV 

— — ]ov xiT{|Lt][x]a< x6xv[co]v 

Prianias? -— ]a\ 76 «? 

10 — — — ]p 81 ffaplofav[t}ai ffdv[ci 

Ar<^^i 2 B? — — —] ts^v5' i^afvECaic 

— — — *]*l «dvoo? 

P.? — — — ]ttv ffidXcV 

— “ ^ O»0ü57} X^7}( 

A.? 15 — — — — v^uov sdXiv 

— — — ivdo]tao{v ts 77 ^ 

P. ? — — — — n]opa[6v]oi( wxK&'i 

^ x]äK 

A.? — — — —J xaXbv tdSe 

20 — — — — ]vat 7 cmU 

8 d8U(B{c }»a]Kp((^ (Dlml. i s«!e); in]x^ Wfl., vaa sieb 8tva auf «in 
beaieb«ii «UH« 9 ll naiU« $ev<fvTi»s? 19 « 707 ^« n xs^toiv? 

14 «awlh ft«a, ab«r «ofert roretiitdUcb («^. toftvpic, (pie la(ijUvft 

w.) 16 dar EOdg «M aogaredttf (dttpMv«v v. «. Bjcbt (o^gfieb) 17 «^s 

dmpovb« 4v wie (nlffilieh mit dieaar Wsroasg) sja^ve« x«ö« ? 


. Chor 


Deiphobns 

Hoktor 

r. 

H. 

D. 

H- 


IV ÄXX’ eixopö 7ftp] ''Extepat d 7 «ivi(DV 
^xoytCE p.djx^v ob77ovdv xa sarde 9<b 
. .] alg SjuXXav ^oooiv Xd7(ov. 

5 xifiä ... oo}fi^^ iatl Suox^P^^i 

$8 torje xaxoCcc paX^ocfc (ppiva<. 

£ 7 «) d4 7 ’ Sajng pixpa kpX’^^ta. 
dtivbv vojfLtCac xai cuvionptcv ^d^cofL 
cöc 7dp, xa}3l7vi^' "Extop, o5x dcXYBlc 9P^[<, 
10 3o6Xoo sap’] avdpbg a5Xa aitsanpTi}Uv{og; 

Xbv &5o]p4rc. xi 7dp p4 

. 00 ] Miphc o9vv«iv 

— — — — ]i ^i3cca( TJlpat^ xdSe, 

-^p]uSlv l|i.7av^ fo«. 

15 5op.hv <{>478 Cf &p\ co]f vlap fooai {lb [8bi, 

o vöv 7« coCof, ßo]6Xexai 8' oö aci>^[ov6rv. 
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D. — — — — — «D]v(CBö)''^(a)c [— 

— — — — — x]«(d)4«Tpt«Y [— 

a. - vt]i-itß Top 0^ ;(öX[ov 


1 die L&n^ der fehlenden Zeileo&nf&a^ durch beechrSokt, also vor dea 
Strich BGi 7—S Buchet, mögl. 2 dj«vnäv: verb. Wj|. 4 onrtSeiM S’ 

Pohl,, WU.) etwa« n lang, auch der Sinn befriedig aicht ga&e 6 euv. 
aoftUig, aber Tgl. A<|i^ it^ vati^Tifi uev. ewimodoi bei Harodot, | |wv 

Sopb. OC dl4 5 Suoxtpfi« pSchver aosapacben (vgl, di« x»lf€< latRot Habton 
PftSS), opsug&oglieb, ecbre^; wU (ir^rpl Sopb. EL 92S 7 Pohl. 

U—It Wü. iS Siaa: fdevtcv; Wil, ^p4va<; r^. (hSfvoves 4"^%^ 

injaoi» Heraclid. d44, £471 dioNay •d fi^e Seph. Ai. 794, Scbol. dj’amSv; irobl 
nicht oQ4wv 14 <Pp. Reita. 16 0 H>^p{ovi 2 v (vorher «tira ^eUctoi plv) WU. 

Deipb. V [j.öX[ot]« 

ffdpapYOv 
VOV OOV B^LOl ocd[ 
wd cob; Xi^icc 
5 $obX7]( Yovcuxbc [ 

vöv £t* atO(V T{poixo6 dt’ ^dteo;; 
oXX’ 

I od. >lA(k] «[ (9Q 2 vgj. itdpepY* x<lp4 noccfnt iittw EUctr. 63 

d cd. inoTc e>[ («0 d 7«4c: Plural Terallgeaeinemd und vegirarfeod for dea 
ßiogalar? 6: a. VP? 7; am Aofaag verderbt? 

Deipb. VP %ai |i.i) fiivovroc tan ^OfadCstv 


npuStpoo Sb vciudv^’ Sd|aoQf. 

HbVnba oov .... 41 rabri (y^) St9i' Ix^tv 

Deiph. .t1)i]dB ^iipt Sei ^avBvv. 

? &~ö^ IL^ SrpocPc T* idrlv «i< *A(9oo ddp.ouc. 

H. «q 9 vd[v £]y et?; xoXXtvtx« ; 

D> ffdv £oTo srXTjpot Tpotxiv Yaopobpavoc> 

H. .Sjabpo, eU ßöXov -{dp Sv xdooi. 

D. — — — — apja«t cöv oÄv «4*vcov 

10 — --— —• SjiLpdiCMV Idee 

— — — e]iv OB ^o6Xo}Mt 

—-M]tl ScOXOf, «XX’ 0|UD( 


1 Aofaeg veraclirieben? aJte Luart pivevtec, die anch veracboldota 

2 Wil. S y’ WiL 6 vielleicht an» Bvei Venen entetandei), vodorch aoeb die 
Süchemytbie reiicrea gins, i. B. ac: H. ev }(^;v 6. f ioviv ds ndeov pd^ijv. D. 
ove ii$ paxpdv idttcsn «i»'AiSou S^peuc (i Wil. 7: &hnl. 76; „vgL t 4 d’ 'ApYOC 
juerdv 9) ts NciMflXt« IT 604, oft heaDBUodet” Wi). 6: (»man enrartet e( 
Y«p pibi 9., doch reicht dar Raum nicht” Wil.) cic ß4Xev: rgl. EL 662, Bacch. d06, 
Rhes. 7fi0 9 fehlerhaft ftberliefert? V«cs ucgevbholidi lang, vielleicht y/ix am 
Anfang etwa« auagmtriohae 10 VfiL 
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— -- — S' BttoC« 

— _ ^ ^&fW 

15 — — — — — —“^ iwk 

— — — — — — *]aü08tat 

16—16 WÜ. (Vorder» u. Necbuts) 

D.? 71« $otXoo« 

eil. y4ta^X[di xaxäy 

vtxuvt 
9CV mpae5 

5 otxcv 

Cfa. SteftMv* 

ti S' fföX[iy 
fvXXoic 

Archel. «05 ev f[ 

XO ’E%ä^ 7), 9pd[aDv |toi 

«cEXX{tytxov 

Oh. «pioßix $ct[ 

'Exißi^ ß[d4iv 
Deipb. 6 p[Ak]i ^p[tofe, 

15- 

S Y* [iX^jb^spoi |Lkv iK(l|Sec 
So[6]Xot S Sy ^oxoQv 

e&v toc[gj nftlvov 
.... 3* dinjaav 
Sp[xi]Cv i«a8[7 
Arcbel. 20 Sxav 

— — ü«fep 

c^[t' oTxojv a8i«v ci5[t 8 «pö« x£p3oc ^i«u>y 
«pö{h]|La SirpocM 3odXoc &v, «iroy[ 

Ä*' aäxoD (1^) xaTci{ 

26 «l 3' M xpelo9a(v) oo», xdXaCt r^v f[ 

6^’ iyixo’ xopi^tcpoc Y^ 

Iy» 3’ eve,. pu x«!vQV' il {[9t* avi^p 
. jipdtioto«, [ 

Oh. * ai[.. .J 8«Td>t[. .]a^x[ 

3 vgL (lera^oXd vnOlv Hore. 766, x«üv Eleetr, 1147 4 eapdetfXo'r 

U |idf)os (o&ffil. fUr Pftrii)? 0 6{6* Upy£)AOC 7 .adopp»N 

ffiiBa 6 v[<d6ponv xdopov 19 «H. b6rte deioe BotKhAft uebt 

gen” IB Auf. rerderbt (n cplv 6’?) 21—34 Sau it .. {spoaoe, ie- «6t«6 

veca[.X^ (vQ ?gl. 114)? 33 RelU. 36 R«iU. (vgL s. 6. 

4m< t^;v (p^Rv vR4y 9Urr Enr. Fr. 904 K.) 37 Aaf. verdarbt, Ende ReiU. 
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30 Ta|[, .)ti «Ötou xal do|L[ 

Hekabft o6to< |iiv ifl, tix^ov, 

ÄY](^ßs, xst taXX’ o^3)[«v 
S Xi>ico5|ua^ 
xt0\^(O^ce( SvSpft 3oö[Xav 

81 f{V ncn^ fOs«? 82 eü8[ev^ 7’ ffiwt Ifu 

Von den klMoeien Binclietackeii läßt dAs meiste eine nähere 
Beetinunnng moht zq. LjTiscb ist VlI (afnbjitovoy, 3$ iv ^ 2, sT 
coo Ifc Cci>[n (=»6833) von Paria 3, srplp. ^ Y[äp 4) und XIX^ nach 
Wil. auch Xl und XVII, tom Imken Bande stammt X (xiixsCyo 9 
^[ecv 2, gTa^y 3)> ] '(dftut vtv cc xat [ XI ist onsicher, aber wichtig 
ewcheint vIII (erg. v. Beits.): 

Chor ¥f/< d^ocß6Xij«coD cou ^^ 00 ’ äsoc, 

iLcuvo« dc^oect ß]a(x)x<usi fpsv«. 

So kann, da im Eingang des Stückes Eaasandra anders an- 
gekösdigt wird (oben Xll). nnr die erhabene, bei Bnnina zom 
großen Teile erbt^tene ScuiißBzece emgeleitet sein. 

Kon sei karz ansgeföhrt, wie eich die neuen Stücke etwa in 
den Gang dei* Haudlnn^ einordnen. Auf wie imah^erQ Boden ich 
dabei treten muß, ist nur hewoßt. Ich will aber trotz der wieder¬ 
holten Waronng Wilamowitzens den Schritt nicht nnterlassen. Wenn 
ich herzhaft znschreite, werden aach andere leichter benrteilen 
können, ob der Weg richtig ist oder nicht, rege ich aber echon 
jetzt das Urteil an, so werden die Verhandlungen um so schneller 
und ergiebiger verlacfen. 

Vor I stand wohl nur der Prolog nnd das Eingangslied dea 
Chors. Hehuba ist aus dem Palaste getreten und wird vom 
Chore getröstet. Daß die schon früher belrannten und jetzt nnter* 
gebrat^ien Bmchatüoke Nr. 43 nnd 44 einem solchen Gespräche 
zuzuteiles ^d, hatte schon Harto^ erkannt, während welcker 
statt dessen eine Unterrednng von König und Königin eingesetzt 
hatte. Ncn kommt Kassandra nach der übersetag^den Ergänznng 
Ton Wilämowiiz aus dam ApoUotempel (111). Sie wird auf die 
unheilvolle Bedentn^ des Tages hingewiesen haben (Beitz.^. 

Dann treffen wir einen Ortskondigen, also den Chor im Ge¬ 
spräche mH einem Fremden (71). Daß die beiden, vom ve^^laser 
etwas zu dicht aneinander geschobenen Teile dem gleichen ^öcke 
angeboren, lehrt die Schriftausdebnung, die Stichomjthie and die 
ähnliche Fragestellung xai 6, iroo 1§). Wie ans 12 ond 14 her- 
Torgehl ist der Kampi noch nicht entschieden; so ist denn die 
Frage ^ xal o^kpoootv attöv 6 so za verstehen, daß vorhergebt: 
Wim, der Stärkste znm Sieger erklärt? Und das anfikllende öd’ 
£8e popfi^t dio^tpuv S dentet daraaf bin, daß der Fremde von einem 
hervorleuchtenden Kam|^fbewerber erzählt hatte. Es ist also der 
alte Hirte, der mit seinem Ziehkind, dem Paris, zc dam Wett¬ 
kampf herbeigekommen ist. Ob der Name dieses Hirten hernach 
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(in 9) mit EeeKt »ngeseUi wordea iei oder Dicht und ob ihn der 
Dichter überbenpt Archelaus') oder ähnlich beoannte oder DUnealos 
ließ, darauf kommt es zonächst nicht ao, eoodem darauf, daß 
hier ein Prager auftritt, der nicht aus der Stadt ist and auch 
nicht Paris selbst sein kann. 

Wie aber kommt Arcbelaae auf die Bühne V Doch vohl so, 
daß er seinen Herrn hat sprechen wollen. Da das totgeglaubte 
Eind za eiuem so herrlichen Jüngling herangewachsen ist ood nun 
nachträglich eine Siihnefeier für jenen Tod aogeordnet war, so 
mußte dem Alten darau liegen, an erfahren, ob er sein Geheimnis 
offenbaren sollte. 

Im nächsten SUche wird Pr i am ns angeredet. Wir wissen 
schon, warum er aus dem Palaste tritt r er will hinab anm Eampf' 
platz, um die Speie 2 u leiten (1113). Nor ganz weniges ist fest: 
außer 11 und e;;cxr^56(oo< «dvooc 12 nocb tC' 

'ciji.Tjxaf Ö, das nur zum Eünlge gesagt sein kann, und daß vom 
Siege des Paris noch nicht die ^de ist. Das Wahracheinliche sei 
kurz gestreift: daß im Anfang vom Ted des Eimbleins die Rede 
ist, 8, 4; daß dabei der alte Diener erwähnt wurde, worauf der 
Chor darauf auf merksam macht, er sei jost zu dieser Stande im 
PüUenwagen bergekommen, 6—8 (ooxoOy ric $poc sspdoopsv; 

Bacefa. 192 der ute Eadmus zum alten lireaias; s. auch S. l5); 
der König unterhalt sich mit Archelaos über die Spiele und will 
ihn zum Besuche ueranlassen (14), der aber ist ernster, er sieht 
Krieg und Zerstörung vorher (16). Dies Gespräch sebdnt in Distichen 

E sfii&t zu werden. Da no^ von der nächsten Schriftsäule ein 
teines Baud stück erhalten ist, so erkennt man, daß das Wecbael- 
gespräch noch etwa 32 Verse biacbte, von denen die letzten XI in 
einem Zuge gesprochen worden, vermutlich Anweisuogen des Königs 
enthaltend: xc&Jpoi, 7 oa[v, asX[eDD^, ttooi, (WiL h£lt 

diese Vene &r lyrink, doch st^t die ^roms erst '11^ i5)> d^m 
folgt der Chor, mit tfamben oder Anapästen. 

Ist es Archelaus, der mit dem Könige spricht, dann sucht er 
auf kluge Weise zu ergründen, was Priamus von der alten Weis- 
sagoDg denkt, die zur Aussetzung des Kindes führte. Der König 
aber ist voller Eifer für seine Spiele, er wird auch den anderen 
nicht lange mehr haben zu Worte kommen lassen. So hätte der 

I) TsetsM SB 186, eher A-fiXsot seioe QoeUe, üfe 

to«oU iiB Psrismoj if, dem arebet^pos, all in der dxTOo nnstblagiiieo 
JraebiBer Epit«e« (E). Wenn Tsetses 1144 V«aCT»c riebtfg |Sgeo 
RE hat, M er die rechte yamnafenii eus «euer Sacbbenat&la eingeewst 
haben, und han lot jener Stelle (1(1148) hat er Io den Worten taX4v «txtf«, 
42 ff i qg» eim4(ua${u vljN [ul ti)* is *18^ :uil zsir* das Eip- 
Beklamuerte mit da D-Seholieo aa ('326 geaein. kuo der Sjteaotioer kuo 
Fora ebeofalla lu» den HoBereobolieo geBODoen bsbea, desa Porphyr, ta rSS3 
(Schol. A) beaeugt fUr des Hrrtoa aus d«o Tragodaoieoa des Aiklepia^ des 
Kaaeo d. (. Ap/Aac oder glaobwQrdig seboo darsa, veil du ( 

liiere Sebreiboog^t CAp^lX««« 10 Vll 1888, Thespil, 6. Jbdt. t. Ohr.), vlhreod nie 
dem AsikoiBDefi der Maaedoeier Ap^iXaec atigeaeio vird, diBB aueb dämm, veil 
diue Form der TngOdie beoneaer sein mofile aU AtIIukk. Im Qbrigeo satar' 
sebeidea sieh die beides Korau sieb Sinn tud Klasg so weoig. dafi der Weebsd 
leicht batte eifitretee kOaoen. 
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Dichter die schoQ dicht beTorstehende Ofibubaroc^ wieder hiziaoe- 
geechoben» die Spaanxmg stark gesteigert ood fär die weitere Ent* 
wicklong B&nm gewonnen. 

De mit dem nächsten Bracbstücke (IV) der Sieg bereits ent¬ 
schieden ifit, 80 mab dies dnrch einen Boten gmeldet worden 
sein. A.Qf seine £ede scheint ein Best bei Ennins binsoweisen 
(II Tahl.): iam dudncD ab Indis animns at^ne aores avent avide 
eT^pectantes nontiom. Damit tritt nun, daPnamns, an den Welcher 
dachte, abwesend ist^, Heknba ans dem Falaste Sie nimmt wie 
s. B. Atosea in den rersern oder Jokaste in den Fhbnissen, den 
Bericht entgegen and spricht dann mit dem Chor (daß hier das 
oben an. die f^itee gestellte Bruchstück I nicht eingesetst werden 
i&nn, ist klar), der gera^ an Beginn des Stückes abbricht und aaf 
zwei nene Fersonen aatmerksam macht, Hektor and Deiphobns. 
Scharf bat der IXchter die Ungleichheit der Bruder gezeichnet. 

schätze ich nicht, der eonst so schroff tut, wenn er aber 
Ai nmal gepackt wird, weich wie Botter wird‘. »ITud ich nicht, 
der bei geringf^^gen Beschwerden^ich ansrnft: thf dttvB ' 
und es mit der bekommt“, und als nun gar dar Deiphobes 

den Brader darauf aafiserksam macht, wie sehr er das Yertraaen 
nnteigräbt, das ihm das Volk fdr den RriegsfUl entgegenbeinge, 
da b^nnt der andere gar ec scherzen und meint, & müsse er 
sich ja eisen secen Mut wachsen lasses, sein gegenwärtiger sei 
non einmal so und wolle keine Vernunft annebmen, sich nicht 
Bcbulmeistem lassen (vgl. den cufpovioD^c des atUseben Gymnasiums). 
Die Bolle des Hektor war sioüt bekannt. Daß Faris auch den 
Hektor besiegt hatte, stand in Neros Tioica (Serv. zu Verg. V370), 
auf den etromEchen Aschenkisten ist Hektor bei der* Altar Szene 
zweifelhaft (Roschers Myth. Lex. 1111606). 

Während von VD, dem linken RandstUck des größten aiier 
Beste des Papyrus, nnr wenige Versenden erhalten sind ö* 

&v, f Sv vwv, oWot, '^]dovdc), welche die weitere Bebandlnog 
der m IV l>er&hrtw binge erkennen lassen, ist von V, dem unteren 
Teile von Vl% wenigstens ein Vers deutlich. Delphobus kommt 
mit» seinen Erörterungen zn Ende. Ans dem Folgenden ist ge¬ 
schlossen, daß er, weil Hektor nicht zu gewinnen war. sich an 
Heküba gewandt und dort mehr Verständnis gefunden iiat. Mit 
einem scEarfen vw o5v zieht er die Summe; die Mutter soll helfen, 
daß der Bursche, der sich heimlich iu die Spiele eingeschlichen 
hat, hestrskft weMe. ,Laaft er nicht jetzt noch frei in der Stadt 
herom?“ Dann wohl; „Aber ich wUls ihm eintränkeo, leb werde 
iho stellen“. Von dem letzten Verse ist nnr der Anfang sicher 
(dXX*\ doch kann keine Frage sein, daß mit dem ersten VerEe von 
Vl^ ^ortgefahren werden muß. Ao^ hier ist wiederum arge Ver¬ 
derbnis, aber dentlich ist der Hohn: «Und hält er nicht Stand, 
dann mag man noch weiter den Phryger anstaunen, dann mag er 

1) Diebiel&ag &U Botanbericlit 4nfecfeSt«iiVerse; ^ev hi vtvSv y^y ec, Su9- 
Tuytl«, dvaS, ^iv U o‘ 0^ jip to^ coZti vtKf«, tbTs S’ 

E iav cl K. 47 i&QneQ dos den Cbor geiebeo verdes, der #1« sprlcK als der 
Balg TOD den Spieleo zurfkekkebri. 
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Qoch weit«; gefeiert werden als Sieger über das Königshans/ 
Noch deutlicher ist der Kachgierige im vierten Verse: aVoq dieser 
meiner Hand maß er sterbenDie andere Person, die nor Heknba 
sein kann, ist im allgemeinen mit dem Mordplan ein verstanden, bat 
aber doch einige Sorgen, vgl. G>m' ^tiv xaXw? 8, dU* 

12 . 

Der Plan wird gründlich durebgesprochen, erat mit dem ersten 
Verse der nächsten SchrifUänle scheint dies Stück zq Ende zu 
gehen (VP). Dann kommt mit einigen Dochmien der Chor, 
dessen Stlmmong die beiden ersten Worte wiedergeben: «Nnn 
kommt die Ver^tnng für das Bbse*^. Also bat aoob diesei', 
wenn er eich an^ an dem Plane nicht beteiligt, Partei genommen, 
was zu erwarten war, da doch füx Paris der Nebenchor der Hirten 
eintritt Dann kündigt der Choritibrer eine neue Person an, die 
von den Spielen herkommt (tc ^cöXtv) und bekränzt ist. Die Person 
fragt Hekuba nach etwas, was dai^ das sichere xaUlvixo; naher 
bestimmt wird und von der Königin abhängig ist, wie z. B. Teil¬ 
nahme der Frauen an der Siegesfeier. Der danach fragt, konnte 
ein zweiter Bote sein, aber der Siegesscbmnok und der Eifer sprechen 
füx Arche!ans. Statt der Heknba antwortet der Chor mit kiiblen 
Worten; ob mit zpin^ Sf( der Cborfhhrer sich selbst heseiclmet 
oder ob dies auf Ajvbelans gebt, lat nicht anezninachen. Non tritt 
Deiphobna vor. Nach einer spöttisehen Äorede macht er geltend, 
daß dnxch diesen Sieg die strenge C^nnnasinmVorschrift (SoOXov 1 ).*^ 
V0}j.vdCs9dac uTf&s sv rate att. Gesetz Aesch. 

1138} and damit ein Grundpfeiler der ÖfTentJicheo Ordnnnj; zer¬ 
stört werde, jedem Stande mußten seine Rechte genügen. Li der 
Antwort wird snerst datanf anfmerkaam gemacht, daS der Sklave 
nicht ans Selbstsucht (Reiizeneteins schöne Ergänzung ^bt die 
beiden (xreinde an, die den Athener zur Teilnahme an den Spielen 
bewera konnten, Rohm und GewinaX sonderii, w^ Lelbesübx^en 
ihm Fronde malten, an dem Kampfe teüimhns. Dann, wie ee 
scheint, darauf, daß er nicht für ein Werk des Zufalls Bede zn 
st^en branehe- Weiter, daß Deiphobas, wenn nicht der Zufall, 
sondern die stärkere Kraft don Ansschlag gab, doch sieh selbst in 
Zncht nehmen solle (Urbedeutung von xoXdC«:v: beschneiden und 
dadurch verbessern), dazu wäre gerade er berufen. Der Schloß, 
mit dem kräftigen ct» dt eingeleiteC, muß den Gedanken enthalten 
haben, daß Arcbelans seinen Schützling (xefvov) in seinen wobl- 
erworbenen Rechten verteidigen wolle; die Worte lassen sich noch 
nicht heratellen. Die ganze Entgegnong ist sehr scharf (nStil des 
Hektor* Maas), besonders in dem Worte xdXaCsi aber sie kann 
verstanden werden, wenn Ärchelaus zwar ein Diener, aber wie 
das Folgende zn erkennen gibt, eine alte trene Stütze des Hauses 
lat; dazu kommt noch, daß das ganze Stück die Hebong des Sklaven- 
standes zn einem Grundgedanken hat. Die nächsten verse scheinen 
eine Bemerkung des (^ores zu enthalten, wie sie gern vom Dichter 
in den Wortstreit eingelegt wird, mag auch der Sinn nicht kl&r 
sein; der heftige Deipbobna hätte siw nicht so knrz gefaßt. Er 
will nun reden, aber die Mutter hält ihn zurück: nDer war immer 
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ein treaer Frennd dea Haaeeti and aooh sonst ein tiichti^r Kerl« 
Wirst da das ton, vas wir vorher besprachen» so haben wirs zq 
beklagen“. So wirkt Archelune abermals stark anf den Glang des 
Stückes ein, indem er darch sein nnbefaugenee, festes Auftreten 
die Heknba wieder amstimmt, den lüor^lan zei^Ümmert and fdx 
den Einzug des Siegers Kaum schaffe. Weitere Erl^rterungen über 
den Gang des Stützes gehören nicht hierher’). Uber ein abge* 
rissenes Stück ans dem Einguig der ScbluBszeue (VlU) s. oben 

s. 123 . 

Vergleicht man non das bTeae, das der Papyrus für den Wieder* 
aofbao oes Stückes gebracht hat, mit den RUckbildoagen von 
Welcket (Qr. Trag. 11162—476), Harinug (Euripides restitotns 
XI230—260, 8. darüber Wilamowltz, Anal. £arip. l43) und Wentzel 
(*Eiti6aXd|uov, Wclfgai^ Passow ond Helene Passow dargebraebt, 
Gottingen 1990, S. xY v—XXXII), so sieht man, wie schon Welcher 
eine wohldurchdachte Ordnung der Bruchstücke vorlegte, so dah ihn 
Kaaek zu Grande legen konnte, wie dann Hartnagj indem er die 
Hekuba mehr hervorzog (P, die Priamiden nach dem Botenbericht 
anftreten läfit (IV) and die heftige Gegnerschaft des Deiphobus 
hervorhob ffV—VI), Bestätigung find et, während Wentzel richtig 
aof die ßedeutang des alten Hirten hingewiesen hat. Das Stüw 
ist dann von Wilamowitz in der Einleitung za den Troerinnen 
(Griech. Trag. XI, I90ü, S. 4) knrz besprochen. Was er hier über 
oen inneren ^nsaaaenhang der Trilogie sagt, aiidi nun ineo- 
fern ergäozen, als die Verbiodnsg von Alexander nnd Troerinnen 
noch deutlicher geworden ist. Zwei Ueoschen, die der Dichter hier 
bu dar Ausmalung des trojanischen Schicksals benutzt, spielen 
nun dort eine grobe Rolle. Die eine, Kassandra, war schon gleich 
io Anfang des Alexander auf die Bühne gebracht worden*), and 
Bektor, dessen Tod in den Troerinoen beklurt wird, tritt ans nun 
als eine ritterliche, aufs Große gerichtete Gestalt gegenüber, die 
der Dichter dazu beuatst, die eitle Sportleidenschaft seiner Zeit 
zu geißln. 

Hier darf ich einige Sätze vorlegeo, die Reiizenstein über die 
Absichten der Diebtang mir freundliä zur Verfügung ztellt*): „Es 

1) ab siebt so soe, ela woUlea dis Hirtee ond Troer virltücb so etwa# vle 
eioeo äQ^rtood sackeo. üad wie Tsrlloft der Mordp)ao? Ich denke etvsr niit 
dem S<eh«Dehor boraot Al. auf dis Böbae. yerbudJuojr mit ihm, gestört doreh 
Dsiphebos. Ec flieht »af dea Alur, Bettnog dareb Kasstsdra. Es gebt aber aoeb 
•e: sr beount (obos Nebsoebor) so Hekabe, 4c flMcijjA'Qscv 6 

^ads, Kssnaodra gegea iba, abgewiesea. Breebois: wir wissse 
gar niflbts* WiL 

S) Zq Fr. 61 17. (SsöXms Tdp | «sX&v 1;(1^{9Sa( xec^ssv«« t4v tssastAT) be« 
merkt Wü.; aU^triseb die ScelluBg roa qj gegeo die Weise dee Eur. TAber rgl. 
Bdd. 1016, 8appl. Eor. S. 82, 88, Uaas.} Es nuB belBso: 7010 xaU« k k. x. t. 
y Ze'Frag. 62 verveist er aof De tng. (3r, fr. ^oih 189$), S.'SO. 

S) Zasutaadsr gebCrea aoeb der Tnum der ßekuba voo der Fackel ia der 
Bialsatug des Aleaender, Eaetandras Wehraf am Schiasse dee SUekee, vie ibo 
Beoiu srbaltea hat; adest adest fax obroluta sanguine, oed das breocenda l^a, 
woBiit die Troeriiuea scblieSeo. So fadt der Dichter mit farebtbarer Wü^cnbi 
AnfsBg oed Ende znaaniDeii. 

$ YgL, vae bbsr dis aeltüehea ADSpislnagea Bartong II248—260 im Aa* 
sekhine an ScbSll and Plaock ausflüirt: a. auch Neeüe, Eoripidee, S. 16 f., 816 f. 
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weckt eigenartige Cmptindiugeo, zd denken, daB dies StOck oder 
besaer diese Trilogie gerade im Jabre 415 in Athen über die 
BiUme ging. Enteprongen sind Anfang und Schluß aus dem tiefen 
Granen vor einem nnentrinnbaren tie^cbick, das der neue 
auch über das Vaterland des Dichtere bringen kann. Schwerlich wiu 
der Dichter anmittelbarpoIitizclieWirkang üben. Unter Troja konnte 
der Znecbacier ja auch Sjrakos veretehes, dae dorck den großw 
Heereszng über die See bedroht ist Innerlick hat Enripides anders 
empfand^, nnd anch die Athener scheinen von der Ahnung kommen¬ 
den Unheils mitten in dem gegenwärtigen Glanz dnrcbschanert zu 
sein. So ward dem Dichter das Los seiner Kassandra» abgcwiesen 
und gesckDäht zu weiden; zom Stanoen der Späteren, die sich 
in die Stimmungen der Zeit nicht mehr vcrsetsen konnten, ward 
ein Unbekannter ihm vorge zogen. Das an Handlung und St^mung 
rdebste Stück verlor, eben weil es zu abtnell war, die Augen- 
blickewirkung nnd beginnt erst jetzt wieder zn ans zn sprechen, 
nnn nnser Vaterland in den Staub gesonken ist*'. 

Der Pap^ros hat, was zu dem liederlichen Tezte stimmt, zahl¬ 
reiche AbweiGhongeo von der attischen Eecbtschrelbung, 

VI* 02, xaeior»jx8v1V J7 (vgl. Uayeer, Grammatik der griech. Pap. 
ans der Ptol. 2eit 203), ßa^sbii VIII2 (MeisUrhans, Gramm, ^r 
att. losdir.’73), ädtlvtcv Iv U. Wichtig ist xpsioo» ^ xpelocosv 
115, VI* 26, uher Anfkommen und Verbreitung dieser ers^rrten 
Komparativformen liegt noch ziemliches Dunkel ^vgl. jetzt Brug- 
luano-Thcmb, Griech. Gramm. 427). Zenodot, der so viel altes Gut 
bewahrte, batte sie in seinem Homer, bei Hippohrates und in der 
Septuaginta sind sie sehr oft überliefert, in Tragikertexteu aber 
waren sie bis jetzt noch nicht aufgetaaebi, ein Beweis dafür, daß 
hier die alezandriniscben Heransgebei sorg^tig waren. Die häufig 
Assimilation (besonders bemerkenswert pi 7 7dpVII14) ist nun 
ein Zeognis des Alters der Überlieferung, nicht ihrer Herkonfi., 
Ist 9fHc 1115 richtig, dann ist das ( kein onverächtlicbes Zeugnis, 
vgl. fiubner-Blaß 11211. 


11. Der Tragddienliederpapyrus. 

Dem Alexander sei nngcschlossen, was ich sonst noch an dra¬ 
matischer Überlieferung aus der Straßbnrger äammJung, sei.es 
genaner oder Bncbtiger, aufgezeiebnet habe, und zwar zunächst 
der TragSdienliederpapyras. £r besteht aus vier Stücken, 
welche die Bezeichnung Vg (d. I. Wissenschaftliche GeseZlscbaft) 
304 - 307 tragen und aus Mumienkartonnago von Ibscher gelost 
sind. Die Stritt ist eine ziemlich derbe Hemd ans der späteren 
Ptolemaerzeli. Setzenden sind entweder dnreb einen wagcrechten 
Strich oder (30G) durch freien ZwischeDraum bezeichnet, die Para- 
graphoB 306,^ scheint eine neue Stropji^ anzuzeigen. Der Schreiber 
ist im allgemeinen sorgfältig, germgiügige Verböserungen kommen 
vor, einige PebUr (s. ^4) sind stehen geblieben. 

Da der PapTrus onr Lieder enthält, so entspricht es dem 
Zeitgebrancha, daß die Texte ohne Versabteilung in langen Zeilen 

Kf]. Oei d. Win. NwSHctiM«. P)iiL.hi»t. tOao«. 1923. H«ft I, 2 
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[30'-M BocbGt.) g«5obrieben sind, Tgl. den TimctbeimapTn» (6ü 
bis 74 Buobst.), aU Skclion yoa äepbantine BerL Kl. Text« V 8,66 
(66—74 Boehst.f om 800 y. Cbr.) und des Mädcbene Klage P. Orr^f. 
Il [dorchscbc. 40~44 Bncbsi, 2. Obdt. ?. Cbr.). Hmgegen müssen 
wir annebmeo, daß in den voralexandriniscben Dramen texten die 
Lieder nsgefäbr nach der J&mbenxeile abgeteüt worden, 7gl. die 
Poohffiien in der Änüope des Eoripides P. Petr. 11 (um 260 y. Cbr.) 
and die de« Älex&nder (eben S. 2), ferner die Liederstelle Kor. 
ITl74-“191 in P. Hib. 1^4 aas dem 3. Jhdt. v. Cbr., wo sieb die 
Beobaebtosg der Zeilenaasdebacog noch kritisch Ter werten läßt 
Umgekehrt schließen sieb die Jonlker des Isyllos (IG JV 950) in 
der Zeilenabieilufig an die Hexameterzeile an, die für die ganze 
Inschrift bestimmend ist. Lehrreich sind besonders die Florüegien* 
papTri Tebt. 11 n. 2 (I. Jhdt. t. Ohr.). Das erste Blatt, das an 
der Spitse zwei Chorüeder bat, bietet Zeilen von 60—57 Boebst., 
ancb die Jamben sind yerlängert, so daß ihrer drei auf zwei Zeilen 
geben; das andere, worin Telle ersten noch einmal abgesohrieben 
sind, hat die beiden Lieder in Jambenzeilen gebracht (28—37 
Bnehst). 

Wenn am Zeilenende Wortsobloß erscheint, so ist dies, otn 
von dem Gebrancb der Inscbriften abzns^en, auch die Art des 
Skolions und des P. Tebt. 11, aber ein strenges Gesetz ist es eicht 
sewesen, das zeigen die Ansnahmen ün Stoubnrger Papyrus (WG 
^,2s)« in des Mädchens Klage, and besonders m Timotheos und 
im Berliner P^etbon, siebe aoeb (über den AlexaDderpapyrns) 
oben 11. Über eine Prosabuebsobrift früher Ptolemäerzeit, 
welche die Worte nicht zerreißt, vgL Bb. Mus. 1913, 696. 

Aber aoeb dem Inhalte nach ist der Pawros etwas Merk- 
würdiges. Vergleichbar dem Rhetcrenschüler, ^r Reden aus dem 
Tbnkydides ansecbrleb (F. Oxy. ZI II1621 j, bat einer sich eine 
Sammlung von Tragödie^'edern angelegt. Binzelne solcher Lieder 
sind ancb anderwam besonders aotgezeicboet, so das Duett von 
Antigone ood dem Pädageges am Anfang der PhSnissen (die 
Teichoskopie) aof einer Looper Scherbe (s. Blaß, Archir f. i^ap. 
HI 4861 und das Pbaeiboolied aof dem Berliner Papyrus mit der 
Übersciuift sfi. beide ebenfalls aus der Ptole¬ 

mäerzeit. Damals waren die Lieder noch bekannte Bühnenstücke. 

Es folgt nun, was ich ans dem Papyros abgeschrieben habe, 
zunächst das ^Bte Stück. Aber auch mer bin leb unvollständig, 
nut Vers 17 b^b Ich ab. Dies babe i<h non axis den Papieren 
Too B. am Scblnsse nicht anwesentlich ergänzen kbnnan ^), und es 
ist ancb sonst noch manches Wichtige daraus hmzogekommen, be- 

1 ) gleb o&eLt« atise Aafs«ielinDsg«B bald ntcb d«r teebnisebeo £$Ari]«ituo| 
der PftpTTi durch Rtfm Ibseber eioem Torsittag obneVerglsicbuoi der Texte 
mit Aoswabt lediglich tun meisea Freund Br. Eeü fhr ibre Beerbeitoog eu ioter* 
eeriereo. Et var sootebit mit asderea besebifligt, ood ich verliefi StraQbarff, 
ohne dis Aufs^bsuogeo sa erg&sseQ eder so rSTideerea. Kur Teil ne Prot. 
CrSfisru Absebriftes erglssen und die Wiebtlgkeft dieses Ptpn^ weiter ins Liebt 
etsHsB, t«Us ich sie hier mit mid beiusrke zi^slcb, daS, da Rsrr Ibecher nur 
kan» Zeit is 8trafibnrg wsü«d koaote, rielleicbt aoeb Qosafgeldete BUcke jener 
Kaneuusgeamsses vorbandso eisd.” Beits. 



Oriecbiscbe litenriscbe Papyri aas Str&Bliurg, i^Vaiburg emd bsrüa 


soudörs Reste eines 27eitea LiederetQckes der Phöoissen, die Sr* 
weitemog des Medealieds, das Lied ans dem thebanisclien Sagen¬ 
kreise and das Telepbusbrocbstack. Dies alles wird nun olicd wei* 
teres ZSgem vcrgelegt, denn es soll dadnreh sogleich die toU- 
stäudige Ausgabe dieser Teste, die die Wissenechalt fordern mii£, 
beschlennigt 'werden. 

Phbnissen 1500—1578 fWOdOT;*). Die nene Überliefenmg 
wird am sichersten and scbneilsten gefadt werden^ wenn sie bei 
dem voUstlüidigen Teste vermerkt wird. Dazu sei die metnsche 
Bearbeitnog von iSohroeder is seinen Enripidu cantica (Leipz. 1910) 
gewählt, wozu noch die Ausgaben von Karray (1909) onä Weck- 
Jein (1901) und die Bebandlong von Wilamowitz in den »Drei 
Sthloßssenen griechiscber Dramen “ (BetL äitz.-Ber. 1908) hinzogs- 

f ogen wnrde. Als Zeichen wird (1 für den PapTTus, u für 
IbereinsüxDDnog der alten Handschriften, q für späte Lesong^ 
(Codices recentes) verwendet. Besondere Scbwierig^t macht im 
Straßburger Papyros die sichere Feststellasg der verlorenen linken 
Bandstü<£e. \^1 die Überlieferung so schwankt, und auch inx 
Auge behalten werden maß, daß der Schreiber in Satzpeiusen emen 
wagereobien Strich zieht, freilich nicht allenthalben, so ist in den 
m^ten Z^eb keine feste Handhabe gegeben. Sicher ist ’xpövcrv 
cic Z. 3, wov« 6 cm<. 16 |i.]ot A ^ aoip' dlsXpAv o(&)]X^p4va 10. 
also ein ^oin von 11—12 (Ib) Buchstaben; dann kommt noch 

E vdß(a) awy]« ScaC6ooc3 8 und '?ffapa}xp^v 9, dort 9(—10), 

»r 12 Buchstaben. 


ANT« 1498 sivet ^pocipSbv 

tcva [LOOCOfföXov ofovu^dv Itu 
1600 ßoxpuov d]dap[o)ct[v, »] 6 ßöpos, 

wvoxaXioapai; 

[vpiood vdSs o(b|L]aca obrrova 
|L3Tipa xal (tjtxva, ’ßptvboc, 

d SbtLov Oldisößa [wp^sav oXsss.] 

1605 rdq d^plac 

*ßi>ctoy^[ov] £overbv ptXoc Stv» 
do<ßo6 cw[M ^poveöeac» 

1601 Svsx. eil (^7x. Wurny); U lOOS fipv Wü. SU metr. 

Gntodeo; U {nit fehlt in AP^ l/Scks von stws 12 Buchst fl 


l; De neiDS Abschrift auf der Tafel wiedsrgesfObso isl. so sotleo hier nnr 
die kritisclieo AooerkoDgen stebeo; 1 [NCDJÄOiH od. 1 ^ 10 ) 3001 *^ 6€N$AM€PtOY: 
od. eNCA, €NBA, gNAA, nmigtr gat €NßA, £NOA 7 OH^:od. PH*(M Raits) 
7 nPOCKAAKO R. 8 AOIAZÖOYCA E, ö MÄCT[03fC:ftd, -T[0rC[lK 
10 ATT€IC/iATA : Cb. €1 eine Verbeuerong (I f), rlell. spiter wieder gsU^ 
15 DSCh TTTANON «b G, das aber in 0 «srh. s«b kano, dins IT (gaoz vusiehar) 
P: es ist mOglieb. daß der ScLr^ber TTTANCM€lP in TTTANONÖNeiP rarbeeaerte 
ob nach 0 (od. C] noeb ein Bucbitabe oder gleich der Strub folgte ist uih 
geviE 
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^xnp, 

fj ßdpßapoc ^ 

1510 ti&v «povdpQi^’ 

ItXa [xax&jy woävd’ 

«ILiptoD ' * 

?oU^’ ^ea favtp&, [fäXa< 

o; IXc}X(Cxii ^P~ 

1516 vic ^ 9pu6< ^ iXäxsc 

a)^xö{i.i)t< xldSoic 

«Co^bsva |i,oy[otLara>p] 

^u)r< 4&V(p^ö{c; 

a]i)a>'ov a[l]äY|iaotv £ 

1520 voro$e frpoxXab) [(MvdS’ at« 

&y]a Si64Qt<j(X föv a- 
tl xpövov iv 
Xeißopivotaiv &t)(p6oc(. 

1A06 «{Ktf febU ia II: di« Tll^Qog b«ruu «on lioraanii f&r metriscU (die»cr 
OracMl liiQfUHgfj oad i&eliUcl) giefordcrt arkl&rt lud tucb au/ ein li«! Scbwuis uicbt 
ebfedroektM Sebelioo der editio princepe: u ^ pi^ou geetstat (Aotigon« 
i^mcbt JeUt nur rofi,ihrea Leid; Wil. bllt d&rao feeCr daB Ödipoe fen&out 
saut müsse) 1611 Lücke ia fJ fordert 11 statt 4 Bacist. 1612 ^peptov 
U:tvfapcp{eu 11, beide« unrerauodlkb, dis« metrisch besser 161S S’/ta 
U: ijM 7«v»pd ^evepci (daaacb Zeichen iCr Siaoespanse) (I; s. «. y. ^ trecbü* 
scher Diaeter, mdtriscb gut, rgL aoch «iicfA t>**^^* /«cpsv vtt^i 16U^ rdlst 
{M< (^'Q 8cbr9d. wie n):Td!taiv’ <vc iX(X/{(iiJ, Lücke von 12 Buchst. II; 

Skn unklar (das ron der Nachtigall gehraucbtc iXtXiCw spricht für A&tigoee), 
Matram fordsrt am Anfug die Gruppe oder 1616 fdHt ia 

n u. «iotgea bye. Usa. Detnseh eotbehrltcb (yU dp' 4. «j 8. l als ^napüstiscber 
Aafteg abgUch) IBlC dp^l xXfbot« fi (dp^t voa NsACk T«T(Ucbtigt, doch ^1- 
dp^l 6(iu|icW Eur. Bacch. 1229): Ip. mrdAoti II, riell. aus dijbav S«vbpd«v 
tv fttttfAewi udcCepdvT] nuuveSnv «620 singedruageo, der iJteaCea und berübmteeten 
Stelle (über das gaoee BOd Kaibel su Sopb. EL 140) lol7 i^|i.tve! fehlt in 
.n B S «war entbebrlich (ptAnc bi tdv^pcee Xmrvv 4p|ioviaN im ^orgenlied des 
rbaethos BerUn. SL Testa V 9, dl), aber dichterisch schon (•upeeL, 

])eidee A) ä;p»6va [12 Buchst.]'p:]ps (od. pt)pe) II, deckt s. T. die Ver* 

derbotj snf (das eelteaeoe ^leyopdnap hseeitige, metrisch gut), Erglnsung 

Doch Hiebt mOgUch 1020 toiob« fi: maSt 11 besser, dann nptivialv (falsch and 
farblos die Scbolieo: i, dvtl «W, Tour/mv dvaxAattu) a. beveine in der 
Verklage ror der Beetattuag, rgl, c4« '■eap^ RpondtTsi iTpa%XabmvTt< np&rov, 6ntt?s 
be bdRTflu« Bered. Yd, p4| sp^zXei’ ducerv Eur. Ale. 52Ü: das Adr. eCXcvov (vgl. 
xrvbparai sUi«« EatUm. H20) nicht TorsUaUea, daher auch «(Uvu* < 
1621 S:biaC:b4um fl (nach S.), grammatisch und met)isch schlecht 

1S28 Mapuorv Utbcxpäemiv «, baxp^etc l) Wil.; uach 6. «teht layfi^a ln U, von 
Borges getilgt, fehlt anch in (1 1534 xW iid Tpunv ««6 (/ni AP) onapvi’ 

pelen (en. i, fehlt io A) ßdLu Q: I, t(vo npum [.,... | ,. deb 

X^ket pdXiu n, was, wenn die Lücke durch «anp/ä« aosgofüllt und i in U. d. L 


Gri»'Cliisoüs literarucbe PtpTri &iis StraiSüurg, Freibar; und Berlin 21 


t{v^ Siel icp<uToy aitb 

1525 Ta$ [offaj>a}Y^r{ 

Xä« ßÄX®; 

|xacpäf B|Lä{ Si56[i^c8c y<^>* 
xr« Kapä |i.a4t[4]tc 
aSeXfüv 

o&}Xd|b«y' aixto^Laca vexpAv; 

1550 ^«oTot, Xels« 4o6< 

[^pu3[ov 5mta 

S^TBp 

OlSiso&tf oöv at&va |i.iX(ov, 8c ifft 
S<u[|t,«g(y alpt^ oxötov 
otAci ßaXdjv 

1535 XBi< (xaxpditvcwv ^(oäv. 

xXueic, » xat’ [a5lav ^a(v®v 

Yepatöv 

ffö8’ <^>] 8i}iviöic 

dudntyof louttv; 

01^ «L [£i] ffa[p5]^[e] ^axr[p6{H 

p.Mt fu^Xoi 

1340 MaT«ct^4 ^ 

X]ex^)p^ oxoziuv Bx 

^e(Xi|Ui>v otx[v]p[oTiiTOiovv 

in eilt (8. dio niulicb« Leeart ia fl 1569) um^esebriebeu vlrd» eueo ParODiacns 
and eineu iaubUdieu Dineter erflbe, aijo ;e;6iiäber den fAof Kroükere der 
VuJgata eine aodere netrisebe FaMuo;; enpsY}!^ st&rker all em^anMl«, binfegeo 
teV irt besser ale ri^. aber e<boQ gesQgte iä26 M6pocin c Sebrbd. ;iv &. 
un, i, i. Wil., alte Verderbuij, (v;L Wü. aa Uerak). 8C7) Uaae» aoeb y^lszte; 
{Merel« aueliSOig 1037 (.loenr^rv Q : M9;i»ce ; II Jb29 : hssAv FM (7p) ü 
dixieiMTa A: «rueejiesa (apfiter nieder getilgter Scbreibfebler?) Ü 1680 erret«! 
od. '/tvmI 4?;et6! od, Atenerei naie. U roTo^ometof R XcTire :Xini A 'Fll 1698 sdv: 
ceov n 2s Q: iiO>ee |iiXus 2v ü, netriecb glaiehvertig^ die Trecbfteo noeb 

deutlicher, aber auch jetat der Aaactaluß der folgendes Daktflen aiebt gekl&rt; 

u Adr. SB ^Uli»s oder IXui;» 2v brtRiger ela irodureb dass (eetv aur Appo* 
aitioD wird 1634 SM|<4acv Ull :A(ixpwsrr debrbd. itach lleroaoo, doch TgX, da Hauck 
6/ Sw|iax verlangt, int tetn xeopebM: AHetbpb. Flat. 838; vie die 

Tagediebe in den Birbieretabeo eicb atreckan, ao gabt eder wiruebafte) der Greia 
nicht, er liegt (Stp.vi6(« isguT); aacb WU. iat Sw^a ein'alter icbwerer Fehler, 
aua dem verlesencD an erkl&reo 1635 p^apdrieuv 0; (MRfdxeg« cR, von 

vortrefflicher Aoscbaulicbkeii» vgl, aseb Sspev 6aeeh.869, nsi Ypdvov 

rpe^^ivc neö; Ft. 42 Codv Q 1637 f, SebSoe:«22a U 

iOrwvev (-6{ L) 0:oi>9?i‘vo(n 11 ^7wy»v 6spy(oi« P), aetrisch acbleehter 

1612 in n LQcke swiaeheD oiavplordtoc»« und (v]tf)9ev fOi dea Test von Q 
Dicht ganz auarmeheDd (veniutlicb Z^euacbluB sacb n(8lpK): dfc^tc von llaitQBg 
and Wil. (laylloa & 169) getilgt 
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daxp 6 o(div 

cttdipoc ofsiv^ 

Xov ^ viXDV ^v]$p{hev fj tta- 
1645 v6v [^c[p]o[v]. 

ANT< dQ[dTO])'ft(< 

niup, o6x4« ooi tijxva Xt 648 Si 
[(pÄoc 0 ^* xApsßaxtpoc; 

& icöSa odv [tDipX^ffOOV ^p«7C86|La8cv 
oUv 

1550 (b ftäc[<p], 

OIA* ^(Loi ifLüv xadimy* ndpa *fdtp ocfsvÄ- 

^jiv *ä 3*, Äo»tv. 
tpiMal 4^^'0 

ftäc IXivov <pA(K; w ffovov c^$a. 

ANT. 1555 [o^x in* dvstdfAv o5S’ &iccxip[Laan'] 
aXX* {5S]6vai« X^r«* iXcbcöp 
S(f«oiv ßp{^uv 

%ex xfopi xai «^etX{«ci 8 i iti 

xatdft< Sßa oo(>f, 

& icdtjftp, S^i. 

01^ ataC ANT- xi caSs xatftov^ei«; 01A «bxv« [ 

1544 zmicl)«B «T8v4v osd 4iiß«r fOr &Hipvf nocb Fiats fDr 6^ 

SfiCbattban 1549 dXo;^ nspo^dvTpocc S OBP; 4, 1 ?r, d MTL, 4. S c. A, 4. «. 11 
(also aJUr Fehler) 154d TO^tiv Scbol. 1668 noj; ^4^ IXcffov t^c; w 
ffaw rlKe S'.xete lAcnev; t4Bi p.M a^< H, setnscb gleichwertig; 

(neben dem b&ndgeo «el ^ ca4' aM& atebt oS<; Eel. C80) 1668 o&c 

cUdmop «TI: 6 b»c «. 0 1568 w Q 1668 aW Q : ( TT (s, sU 1624) 

Eadllch etebt noeb in der Absehixft ron Iteitz. feeen Ende 
der Seit« PONIONAN and dimmter .CdCAPKOC€C, womit der Schloß 
des Idedes gegeben ist: X«ßay] (pevLav (so H mit VLF, ^oevTav MAB, 
wes die AiUi^ie etSrt), £y *Äe 8 a{ 1575 and sTblcs eapxöc 
^ß«4>ev 1678. 

Im PepTTos folgte anf dieses Stück aoeh das Schlcßlied 
von ödipasHndActigone, wovon folgende Haste anfgszeiebnet 
sind (E.): lA iä ^MTefveordrac 1723, st eXdc; o5x 1726, xccXXT- 
v|»|^ oipavdy (1728. tdoi o’ ift4|uv« ^[Xea 1734, Eies ergibt iUr 
l729, wo die Handsebriften eöpdvtov ^so die Vnlgata^ oder otpdvtdv 
c* (dies das Versmaß) haben, daß wabrscheinlicb schon früh 

eine schichte Lesart 88 ^ elp.! (LOöcxv ixl xaXXtnxov otpavöv c’ (pav 
Vorlage »Die fu) 6 o^ die er erreichte, war obpivtoc xoXXlvtxoc, himiD- 
lisch Biegreich* ’Wil Darm mnS rwi^en 1729 tmd 1734 ein Vera* 
glied, etwa sw^ jambische Dimeter, acss^ullen sein, vielleidit 
Xf( 778 c ivo^ptic dvsidoc. ^er ist t^o der Papyrofr nicM gut. 

Pür das Polgende lege ich zanächst eine Wiedergabe meiner 
eigenen Abschrift zn Grande und gebe von den reicheren Acf- 
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z^cbncuigen IUiiz6Dstcuis in ihr nai: ui, was sieb meinen Zeichen 
leiebt biueniiigen ließ; sodann (S.35f.) benoUe ich die koreen Proben 
R.8 weiterer Xieanngen. 
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JAPOYTi 
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dOAi: 9 voo TTP 4b n4cL R. 12 wenigar MO 16 alier Y 4ls X (X) 
17 €IC«IN S. 29 od. AK 29 ABIOTON R. 806»! :1 od AAl, KAI €YPOIC 
R. 8 Ober TB Qu«ntneb, vohl dei RmI daer Verbeasäruof 80$) 9; $ MOlCITT 
R. 6-10 Endwfl« nach B. 7 TAPOY R. 9 CÜAOM R. cb« ACAYT B. 

Wir eTkennen Reste zweier Lieder der JHeden, za« 
nächst (WG 306)1) ans den Chorasapästen 1081—11X5. Es sind 
nnr etwa zwei Püeftel der ganzen Zeilenbreite) darunter die rechten 
Bänder, erhalten) und swar liest man: 

1087 f. j ^1090 f, o7ttve]c—^6«sü[oav; 

1093 t. 'fsiya|Li]vov—dASipochvTjv, darin ot ^ ‘fe, aber r6 an- 
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klarer Schriftrest), wie Reiske dae [i4v t* iß Rm- L*) ver- 
beeserU; 

lOöÖf. tovövtec— 

1099 f. .]^. .]€PO |i(«Ulrp^i xatarphx^lL^oo;, also niebb dii8 f^clie 
op& ist nur senJechte metrische Besserung) in 11, zwischen 

und ^p^oiMi steht noch Baam fär etwa 10 Buchst, zur 
Verftteong; 

ifOlfl ^pi<|»oooi (so richtig mit Bronck, ^auXotc 

(so auch A, ^Xa6poc{ me übr.), darin /^(jofov-^rixvotc hber der Zeile 

110^ ÄSTjXjev. |y tb »tjvtojv Xoio^iov 
1106 f. Tflüpov—(^Xo^s ß) eiv.vwy vpMo(toi> 
llOÖif. 5|ot|wöv y [[sj] oü«D. ypoüfio« t? "Äi8oo (— ö) diva- 
t(o^ (oder >vfa]v, was aber nnv Schreibfehler wäre); vor 
hatte n gegenäber der Valgata (il xopi^cvi 3. oufoc, Baum 
für 10—12 weitere Baehstaben, vgl. die Lesart von P tX Bi xopi^ost 
oi}|ißalrj $. ou., womit aoeh das nach $ai[uov susammenhäDgen 
moD (Wiederherstellaog wird nicht versuch^ 

1118 ff. Xuinjv ffpbs toCo dXXoif (diese 8 worie also umgestellt) 

dviApoTäfTjV saebuv. 

Von dem Cborliede 1251 <—1292 sind nnr geringe Beste vor¬ 
handen (WG 306 + 303). Der linke Rand ist in 306 erhalten (Ab» 
Schrift ^Its., nur 1268 xoavido —oi>^irX., 1266 x^^c~dDap4v7)<), der 
redite in 505 verloren. Kan liest: 

1268 xdnt|pT«; 

1262 iidm dp«, womit Mnsgraves ümstelJang von $p« }idt7^ 
(dpa fehlt iß LP) bestätigt wird; 

1263 XDftviac XtTroöa« Sop.nXii’fddoc« IftSfpäv dJUtwtdtav [io^oXdv: 
statt xMvcäv Xt7, SopicXi]Yd6(Dv z. d. l. Q; 

1266 xdXo«—(was dazwischen steht, ist nnsiober ab* 
geschrieben): 

I267f. dp.]«iß«tac )'[aXsftd Tdpl ßpocoi« 6p.[oYBv^; 

1270 ff. ritvWt' inl 8[bpoc<] &x^' dann fehlen in der 

Lücke bis vor etwa w Buchstaben, dann o\|loi «i 3p«Qa>; zol 
|fci}rp6}s xf^iP^i (fehlt fast rine ganze Zeile, 50 

bis 60 Summst), dann r]Xij^[v, u xaxotoyie Ttvai. Also stand der 
Wehruf der Rinder, den Hnrra7 nach Sdisnkl gefordert batte (er 
fügt dies in die Überlieferung nach dyi] mit ffap««iYpaf‘r) eiu: setcSi^ 
Svlc^tv* alai), anch im Pa^rus, es fol^ dann, wie in onsem Hand¬ 
schriften, 1271—1272, 1273—1274. So ist zwar der Grrand, wes* 
halb Schenkl die Umstellnng vornahm, nämlich daE gleich anf die 
Elagrufe der Cbor mit axobeic podv eingesetat bat, bestätigt, die 
Umstellung aber selbst nicht, so da6 also hier eine voralexanäriai' 
sehe Verderbnis vorliegt (oben S. 22). die aneb Aristophanes nidit 
heilen konnte. Wie der Papyrus nach deml6i p[« der Kinder fort* 
fahr, laßt sich nicht sagen. 

1279 t(SX[«t\^, 1281 [wxrsvtff für [io[]pai xwvbE? (onsicher). 

Über den Wert dieser neuen Überlieferung wird noch viel 
stritten werden. Wilamowitz erkennt als einzigen Gewinn die Be¬ 
stätigung der Musgraveseben Umstellnng Ked. 1262 an, die Les- 
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arieo d «3 PhSaiseesliedes sind ibm VerachlGcht^niQgen. Um so 
mehr moß eine ganz genaoe ErscblieBong der erbalienan Schrift* 
zeicbeo gefordert werden. 

Von QDbekannten Stücken sind die Reste WG‘B04,1 die 
amfängUcbeten. Hier scheint mit 9 (]<, «fiiv H ein 

Lied zu Ende zu gehen, dann folgt: ^urdc 907^1 ß^i^oclv 10, 

]vo$ e’ ’A^enüv,* lu> Z«o (SatsschlnD, wie der freie Rest der Zeile 
zeigt) 11 , xdxiotft Itdtcccov tQp.(p[ 12 , ]Ta Tpo>oCoi dadecT^tvov x[ 13, 
&]|i.oie ip .01 %t eaXalvc ((0 14, dJxpovT^iov 1 ^) ]H.o;<n 

& ot, ?:at A[ 16, ]a vsxiiD’f xrevci; 17, Xswnp.« tooSs ««cSCc 18, 
^xov, Ol fdXoc. tö dt |l[ 19, kc d dcöc, or^rsseic leoXic (vgl. Enr. 
IVoad. 596, Heraclid. ii), «[ ^0, )tfa ^» 01 X 16 « «i|<iX«3po[v 21, ]<iv 
dßiatov dvlpct. vov S[t 22, tö I* o&rt 5au xa[xCv 23, xa]t(o)Xo 9 opo(uu 
w{ 24, ja^a dX^^v 2d, In der letzten Zeile oder kurz vorher wird 
ein drittes Lied begonnen b&ben, denn das erhaltene fcXcac dXdYoo 
^dvoL}].i 2? läßt eicb mit dem Vorhergehenden schwer verbinden 
(»Monodie des (ratten* Wil.). Das mittlere Lied fahrt in eine stark 
bewegte Handlnng, vgl. zn dem Eingang 907 Ü, ?i> 7 ä, t^cvtsc, dno- 
xph Su|Ldfa>v Siuxeti' ^ao^acs i^dgfov &vB^ iitiY«ipd[LBVov Ampbitryoa 
über den nach der Raserei ersi^öpften Herkales Herad. L081, wo 
non Wakefields ßessarnng, als falsch erwiesen wird. »Unheil 

droht den Troern“ singt eine weibliche Sticome (14), man denkt an 
die Zerstbmng der Stadt. Hier bat dXXodJi« i seinen Platz, 
vgl. das Cborlied «upi 'IXtov Troad. 511—567 födsoc lesen Wil., 
I^its.), die doaxcal Xfitm|i.a tcuH nai5öc nnd ^ rd^ac bezogen sich 
auf Astyanas, der «ßuczo« dv^p wäre Neoptolemns und am Anfänge 
läge xeXeif ofdXo« ^Cjvo; s' A);ac(&v nahe. Die Redende wäre Kassandra, 
d» Angeredete ist aber wohl nicht Priamus (xai A[ao}ji9ovto(), 
sondern Apollo fitaC .Moieou«). Bas VersmaB bat im Anfang Jamben 
Qsd Bakoheen, dann Dochraien, die vielleicht schon 19 (e03c 
t»jv xaxdv) be^nnen. Neue Worte sind dxpdd 7 piT 0 < (?), «{>|teXa 6 po{ nod 
dßCStoc ~ ^iixozoe, Tgl. z. B. Herod. VlI83. aEoripideisoher 
Ursprang ist nicht sicher“ Wil. (der es auch f 6 r möglich nält, daß 
Z. 9>-l9 und 20—26 für sieh gesonderte Stucke sind). 

Weitere Roste (Aufzeichnung von R): YP 6 NI. rcO, darunter 
TONAVTACrONO {,rtv ABto« 74 vo[y, ans Euripides Telephos oder 
Auge” RX dann folgende Zeilenanfänge; V Sauuy —, ndXac 
(darüber Paragraph) cö Rd5}iou —, xüv 5dxpix( dv[ 

^NCIMICOC — alxioc. dann »anteu” die Anfänge: .... (üAAIC —, 
stlMfOc TAM —, ^avfipflv AYCl —, Hm ^)(atcp nev5® {adpov 
00 dtov 1. *, ?) —, MAni (darüber Paragr.) Socuvopoi-TT —, pticu, 

{pctoc tdiXa[c —, TSXVMV odx fovAv W —, t(, ppcbsov, tl 96 ; —, 

d); 7 )G®, ptpi)xi ^1 ^epvcjßuv xocwuvia TT 

äpov 4p,by '>vio|LOv[ —, 00 ^ QOiov stbexat o^aXivt^a —, ao{ 8 ip.op (darüber 
Par,) xBco^vx —, xi (liv iv^5’ iPQTCüN —, ^teedv xt AITO — 
«otl rty Daoeben Reste von Zeilenschi üssen: —^uvaix&v, 

—]l)pi 9 P 1 .MV. Der Liederanfang HoXsi xt ist zn bemerken. 

Aus WG304,2 (R.): «w xcXawöv weiter nnten dXX’ 

äeX*'' *5x00 A€m[—llT.. xaivtv 00 «pQ3«[dcäx—]'.A rAjviXXsiJc 

T0yA(-. ' 
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Ans 306» 2: Iw TiXcMV«, iß«<, tvci T[— |.jTA Xi^ec«. ta 

aot M€N (— I ..]TOC 3d;j.(5i? wXAf^ei«—] | tdXatva (darüber 

Fftragr, nach freier Raam) Ä^por i’jvoi. daeof '—1 | 5i XsdxAv 
'/tpäf 3’j4i7vtff[TOv advov—1 j «t? orspßoXd Xdyw'' ÖCN€[—] | iaXi(J.cw 
läp oSxtt f i|Lol CA[—. t)ann wieder nach Paragraphoe: xoxX<u<ieea( 
cee ffoXüÄÖvwy [—JitiivoM’, ^Xo^Uv* $i Aff (—) | eo[i,fiAx»v TAM .AY. 
piS ist mSglich, dafi hier nnr &:nrse Liedersiiiake anagezogen sind; 
d'jdxvcseoc ist in Siterer Zeit cur ans Eerkidas bele^ (t^i Fr. 4)» 
aber Polio x bat 140 das Gegenstück su^xviaeo« als attische 

Glosse. Zn 6inpßoXd X^ywv 7gl. den gleichen Ansdrack im Chorlied 
Äcdrom. 287- 

So bietet der PapTios viele Ansätze anr weiteren Forscbncg. 
Vielleicht ist außer dem beträchtlichen Zowachs, den dne genane 
PrüfiL&g der Blätter liefern mnfl,. noch ans nngelüsten Mninien- 
resten (s. S. 17) etwas zo erwartea . 

111. Eine OrestesstelU bei Bemetrins Laco. 

Ale Anhang sei noch eine Stelle ans Demetrins Laco vorge* 
legt: Pap. Hercol. 1012. VoL Here. VII* 7, Col. 6, nach neuer Le* 

H (b. ‘Kolotes nnd hlenedemos S. 120). Port heißt es von dem 
des Pbiygers im Orestes des Enripides: ^ivevat St 
cAi Tp<i[ir<Di scbxcflc xaij j mip’ EbpBcaiS[7]i ‘/b7Jov4\«i d^|i4pti]|i.[a......] 

^pD^cop. I ^Tjolv oo[y SV «&] ^Optonji (l38ifP.)*| ^'IXtov 'iXtov [Ä |i.ot 
x]ax&v dc[«o t(d xapO.L^oXov 1 Spp[< Ispdv» et SX4> 

uavov oitvtt (ßap^kipiÄi ßod(i| 1, N . N (9 Bcchst.) NOYf APTOI' *• CTO 
.WMOKP...r^ArNt> l AJCTÄNA (6 ß.) NACINCOl I (16 B.) OTCTTAPCI 
(8 ß.) HC (7) ITQCKA | (7) T (6) T (6) j (16) CKAI | (^pCl6 (18) €. 
i(17) CBAP j (17) HTT naw. (noco Reste von 6 Zeilen), wie Betoettins 
das nece Beispiel einführt (voio&Td xi neben rpö«<^'to6‘t(p klänge 
BcbwÜlfitig) ist sicht klar, anch nicht ^piyfioo 4*. Im Anfang ist 
w|toi xftM&v besser als fux der Bandscbrifteo» %a\ mXX^wXov 
bestätigt die Lesong des Marcianns U, wahrend die übrigen Öaod> 
scbrifteo xat weglassen. Die Überlleferong ist gnt. Da nun an den 
übrigen Stellen dieser Streitschrift (und daapcia) von 

Fehlern der Abschreiber gebrancbt wird» so maß anch nier danach 
gesucht werden. Ba kann es sich nar am die Worte dp}idwuv dpud* 
teiov piXo« bandelCf die nach ot4v» stehen nnd, wie die Scholien 
zeigen» die Grammatiker sehr geplagt haben. Apoll oder von Ky- 
rene, der mm durch Bemetrins eine ontere Zeitgresse erhält (eine 
obere ist wohl Arisicpbaces, dessen Ausgabe er doch voraus setzt, 
anoh sebreiht er Aitat<), hat die Worte für eine naptn^pc^f^ er¬ 
klärt (e. darüber Wilamowitz, Einl. S. 124), nnn fehlen sie anch 
bm dem Epikureer. Wie dieser aber die Stelle besprach, läßt sich 
nicht mehr erkennen; 12 könnte Stt Mpi Tpd?7i stehen» 16 Sip]o< 
U(p4y und 18 ßa^ßop* zeigen, daß auch hier nie Stelle erörtert 
wird, aber ans 9—12 läßt sich noch nichts gewinnen. Daß wir 
ganz hn Ereise des Aristopbanes sind, lehren die übrigen Prag^er- 
stellen (ein ßmobstück aus dem LihjiQnios, Fr. 479, hat mm w ila- 
mowitz, Herrn. 44,461 erkannt und wiederhergestellt), und kurz 
vorher war fiir eine Ascbjlus stelle ’Api(«o^v>jc 6 ge- 
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radeaa aogeführt. Wir scbansQ also in. die Arbeitsstätte des noßen 
Her&aSMbers aod sebeo, wie er mit Üb erlief erorgen, wie dea 
Älezander und des Liederp&pjTus^ verfahren ist. 

IV. Sleinere Tr&gikerreste. 

£s folgen geringere Siraßborger Tragikerreste, einmal der 
Pap. 2917 (<^. od. 3. Jbdt.; die kleinen Zvlsohenräiune in 8 and 6 
können Sa^absoknitie bezeiobnei^ ond dann zwei schnell 
hobene Proben ans Fap. 1313 (Ant der Kaiseneit, die ansgesohrie* 
bcnen Stellen sohliefien nicht aneinander an). 

1917 n€ieOYN[.. .OAOlXOI 
. ÖMHAIKfrajNM’erAi 
N6ÜlA[..]IKai Mf 
ATTOd>PeN[OlCAINH[ 

6 OmPÜAPOYCINYM: eeuNnOIKIATAAOYPMATA 

MiyilCT^W'N TT€m NArPAN€mC4>€PONT€C[ 

OM H KI. ^ OeOPC .. OKAIT€Y=ANANTIONt 

^as Wort ist noch nicht ans der Zombdie belegt, and 

aftä gehdrt doch wohl an in’ fixpa; ^p«vd< Aesch. Ag. 805 
^das gleiche ix oft in der Tragödie^ nicht an x«daidu.tyai 

fac. VDXri) d'ö »psvög sioiv (obx dpioxaooiv aät^. axoM|LiaC 
Btocv ScnoL). je^^dsfallfi ist es nicht gewöhnlich. Darm weist cp[iv 4 
anf Sophokles (Sähner-BlaO 1591). Aaf icsidou und —] dici ^pcvä^ 

alvi}[ic folgte die Antwort: &>r«p «opoöoiv ^|iv oDV6)(äpoov, öoxsZ] 
Xiota vev. 3*. Satyrspiel? 

Anch 1313 gehört einem Trsgiker, vgl xaczsoiav dveZov. Von 
einer dionysischen Feier wird erzählt, zqid Fest gehört anch die 
(dtpav ßpiaxxQV So^. Fr. 711, vgl anch die Bakchen). Das 
Wort Tpoo«y4i)c wird das Attische gewonnen, für aoixilcö; 
war biüaDg der älteste Beleg Theopomp bei Longin 43 1 (283 Gren* 
fell-Hnnt). Hier wäre eine genaoe Abschrift sehr lohnend; dann 
käme anch das Versmail (trocbäische Tetrameterj klarer berans. 

Die Rückseite von 2345 (1.—2. Jbdh, s. d. Taf.) enthält Jamben¬ 
enden: Bopov (?) xe^poc (sonst nor episches Wort), -lov, cOv sonepoc, 
‘I 36o 3* ixiXoAfuv, unten -av d^piov. Seefahrtssage. 

Endlich noch ein kurzer Hinweis anf ein Stück, das ich selbst 
nicht ^seben habe: „Auf einer einzig Tafel in einem Stöcke 
(irre iw nicht) Reste von 2 oder 4 sehr hohen Kolumnen, etwa 
zu je 50 Versen, von den Versen einbalb oder ein Drittel erhalten. 
Personenbeseicbnun^en. Odysseus und Hekabe treten auf, ich denke 
aacb Helena. Zwei Verse waren leicht ergämbar. Ich hatte den 
Eindruck einer nacbeoripideiscben Dichtung“ (Reitz.). 

V. Komikerresto mit lakonischen Worten. 


I8lß THN66ONeAKOCM€Ali>A0Nl 
.IM€CMAKAPXPYCANe6C€PN0CC 
OM YCTAICOMOYKAJM YCTICINN6MHII 


Weiter habe ich Komikerreste aus dem aus 2 Stucken be* 
stehenden Papyrns 2345 abgeschriebeo. IXe altertümliche Schrift 
eeigt neben C noch das alte E and Q und ist der des Papyrus 
Hibeh 16 (Tafel IV, neuere Komödie), den die Englkndeir zw^chen 
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300—280 V. Chf. aosetaen, sehr ähnlich. Doch wird hier der Per¬ 
sonenwechsel äjxtok Doppelponkt angegeben, dort snmeist gar nicht, 
einmal (II12) durch einen Strich über der Zeile. 
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16 


.I.I..1AIAI 

.I. ..}IOV[01MOYTOnOC 

OCCOK««. iAONT^HTTÖlCA 
.jfONAOTTOCEYAPXIAA 
jnPfilANAAAElEENENAI 
AröNOTtOYK^APXIAAC 
PO NTOM<l>fAlON EYEMnOADC 
•lAOfH CTICEKTETMH WENOC 
ATQlTTATPHAVnElTOYAiOC 
XXOECJNrETÖ ITTA hJTÖCTIN AI 
YMENONTÖCAnATPIAHAAÄH 
NHCONTl JjC'MEMNAMAIKAAQC 
ETOYN OM AOYX ATHTIKON 
ANHCAAAArTAPMENftNAOKEQ 
ICHAYCANAPI^C 


I 1 cd. Kft 2 ed. SA» EX 4 oä. MOA, MOP S cd. CY, C* 6 o<l. 

ON 7 «d. eoYn» eoYC 

II 2 cd. 0*^M cd. TSnOC, TOPNO 5 od, ÖP C vsnjg« got SfU 
7 od. «ON fi cd. nxTPiA (zv. I Q. A ein I aasgaetriebw?; 11 aoeh 

PME adglieb 


I Im ersten Stücke scheint über Synonyinik geredet za 
werden: 

6,6 A, —] ßdXXttv Tjhxl Tj e^xO* o^07{oIc —- A. xäv 

coitbvdfja tötoic dolusv. Hingegen Wil: 

deatet eter darauf 'so, näml. ßci^v, sollst da dichlen^ 

7 also anf. Fragen der Poetik. Dann: vdv 

etvafd Ein Zohürerkreis wird also über die Pin ge, von 
denen das Aasgeschriebene eine Probe war, belehrt Es ist 
A*rt der Sophisten, ihre Konst für etwas W änderbares ans- 
tugeben doottAoiA Plat. EntWd. 27 L”), damit maß 

8 (oder in einem Fragesatz ajdao^ictotofo; 
dies Adv. aus Sopb. Fr. 695 belegt) in Verbindaog gebracht 
werden. 

II Gans seltsam ist was in dem andern Stücke erscheint, 
vor allein die dorischen Formen, wovon in^oxa ander bei 
Theokrit nnr in zwei spartaiiischen Siegerepigrammen Tor- 
aukomcDen scheint (Poll. V 102, IG V 1, 213), nnd die re¬ 
denden Eigennamen; Eospx^dxc (sSchönwalt*^ Benseler), 

(.Der gate Ware f^rt*', aU attischer ^genname IG 
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II1064, 8684), („Bleibtren*, &ls Sklavennaioe Ton 

dem 6. Jakrhnndert an beliebt), Au4av$p($a< (gLbsemann', 
der die fdr den Sklaven sanlt), vgl, über dvofLa ä^r^v^%6v 
2 U II13. Von den beiden ünteirednera spricht der eine 
attiacb (A.), der andere, Snarchidas, lakonisch (En.) Man 
glaubt SQ erkennen (Wil. malmt scr Zurückbalinng, da der 
3~4 Boden noch sn unsicher sei): En. —gijaox«. A. —]rov 3‘ona(, 

6— 6 Eiop^ida; Eu. —dXXel, 4»<t>vs; A. vai. —XJi^rDv, 3tt oix Ko- 

7— 8 [(lAXXov —jpev tt[i, yiXw £ 6 iy.ico).ö(, [—nc 

9—10 4Ht8T|i.Tjvt«voc. Dann: wt «atpl Xoiret coo Äid«. En. [—j? 

11 Xoiwv ^att. Xoöv) Yi tot ffAvewe tt; A. vai. [—ITajp^vovxo^, & 

12 «arpl Z'^’kaZij [—]y^v En. uifi.va}UEt xaXü>c. Aa den 

Xdto konnte es sitm auch der Sklave «ohlseio lassen, dev 
Zeoavater erinnert an den Eronoskult, den MonuDses, He- 
ortolc^e 370 n. g. (abci* Maximilian Mayer, dem ich diesen 
Hintveia verdanke, iloscbers Len. 111617, bekämpft ihn) mit 
den Xde; nnd den Xörpot in Verbindong bringt. Wurden 
an dem die Unterschiede nrnkehrenden Fe&te den Freien 

13,14 amn Scherze Sklavennamen gegeben? Weiter: — $)& tou- 
16 vopn obx dYtjttxiv ^ [—W]dy>]g, dXXa llap^tov 3ox£«. A. [o^isCg* 
Si pAXXov *A7)ig ^ Ai>9avSp(9ao. 

Der Athener batte vrohl froher den Enarchidas zor Zut der 
Anthesierien bei sich anfgenommen, der sich dessen II12 erinnert, 
nun ist er sein 0aet in Sparta (tsCvt Io). Im ersten Brochs tack 
gibt er eine Probe dev Sopbistenweisheii, die nun in Athen ge¬ 
lehrt wird nnd so viel Anfsäens macht, in dem andern nnierbalten 
sich die Freunde über politische Verhältnisse. Schon der Name 
Enarebidas «ar vom Komiker gesehickt gewählt, denn auf das tu 
dp^icv war der Bpartaner stola und ^e e&vo|i.ia ist der alte Knbm 
seiner Terfaaaong. Der Athener, dessen Namen wir nicht hexmen, 
sagt, bei ihnen hieße man nicht Euarchidas, sondern Buempolos, sie 
seien ein durch die ;^|iAeu>v coXXoYvj nm die Maimeskraft gebrachtes 
Eiämervglk. Der Spartaner, der gewohnt ist, Heloten nnter sich 
SU haben, gebt noch weiter. Er findet für die Athener zwar nicht 
den Manes, aber den Parmenon bezeichnend, d. i. eie seien nur das 
griechisebe Gegenstück zu dem verachteten phrygisohen Sklaven¬ 
volk. Die Antwort» die darauf der Athener gibt, erhellt das ganze 
Stück. Denn Lysandridas kann nor auf Lysander zielen, da aber 
dieser 396 fällt, sind dies Jahr ond 404 die zeitlichen* Grenzen 
für unser Lnstspiel. Die Spartaner hatten, ala der große Krieg 
noch im Gange war, mit tonenden Worten die Freiheit versprochen, 
aber Lyaander wnr^ nicht allgemein der Erlöser, den der Name 
bezeiobnet, viel Drückendes brachten seine neuen Ordnangen mit 
sich, und auch die athenischen Oligarchen fühlten sich, soweit sie 

1 ) I>it 8 Wort Ut nea» anch « 7 ^ 1 nicht betsA (v<i9(ptv Auch. 

a l. 230), aber bat Fioüar. Und dies (d. i. das Adjektiv nOfite 

dar üerisrban vorlleba für die Scltafferoamen auf(E. X^Hoke), Komina 
agestls 11 S 8 ff.) erwartet Verdes, »ber der Dichter bat das In der TerniDcIofie 

I ebidocblicb« Sadit mit dsca Beriechen verblndes woUco, FOr die Oesebicate 
er &(o(p«ci( 6 vo(i 8 vwv eomit die Stelle vra Wiehtiglrait; in der Akademie würde 
man eder Laben, 
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tdobi dem gaßersteci Flügel des Kriiia« aagebörieo, in Übler Lage. 
Nna geht dem N&men Lyeandridaa eia ^ vorfeer, es war also ein 
anderer'Name genannt, der entweder etwas Aboliches oder einen 
Oegenaatz bedeutete. Die zwei Spartanerkönige der Zeit sind 
A^8 and Pausanias. Jener paßt vorztiglioh in den Vera, und 
wenn ancb *A 7 t< zn ’AyijolXao^ üzw. gehört, so klingt der Name 
doch an das verwandte fit" Athener wUl ^ 

Xlxv«, aXX* fiyeTi. Ala mit Hülfe des Königs Paosanias die wirren 
in Athen Im Herbst 403 beendet and ein gesetzmäßiger Zastand 
wieder eiagefäbrt war, batte Ljsander seine enUcbeidende Holle 
in Athen verloren. Aach Agis war mit dem 't^orgehsn des Pan* 
sanias nicht einverstanden gewesen, die Spaltongen unter den 
leitenden Spartanern waren allbekannt, nnd jetzt konnte eich aach 
in dem besiegten, aber doch im Xoaem wieder freien Athen eise 
gelinde Exitik der Spartanerführer hervorwi^en. Es ist jedooh 
ancb klar, daß der Vame Soarcbidaa dem E^omiker dazu Aal&ß 

S eboten haben mnß, dem Spartaner zeigen zn lassen, worin denn 
as wirkliche bestünde, ein Stoff, der ebenso zar so‘ 

E histischen Weisbeit gehörte wie die 'Wortklanberei. Der Athener 
ingegen ist einmal 'durch den Eoempolos und dann dnrch die 
dastfreondschaft, die ihn mit dem Spartaner verband, als lakonisch 

f esionter, alteingesessener Aristokrat gekeno zeichnet. In diesen 
.rusen war die neoe 'Weisheitelebre sehr verbreitet, zn deren 
Spitzen gerade Kritiaa gehörte, und wenn d« Athener aof diesem 
Gebiete iem spactanis<men Herren einige Lehren beibracbte, so 
lief dann doch das Stück, wie es sollte, auf ein Lob der Stadt 
hinaus. 


Der Verfasser des Stückes ist nicht zn bestimmen. Von den 
zwei nicht aristophanischen Komödien, aus denen Lakonisches be¬ 
legt ist, den Heloten des Eupolis (1 204 K.) und dem Koraliskos 
des Epiivkos (1 dOß), kommt <^ie erstere, aach wenn sie dem En* 
poliB nicht gehörte, nicht in Frage. Dann gibt es noch eine Reibe 
von Stücken, die den Titel Adxave« haben; sie gebt von Kratinos 
G 41 K.) äb^ Eupolis? (1 352), Plato der wohl hanptsäch* 

lieh in ^age kommt ^), iTikoe^ares, der im Jahre 388 zugleich mit 


I) Za Plkto4 Aiwti Tt iloiTjTsf p&fic tnfier dem Titel aacb Sebo). Oribu. 
11744 Der.: *wJr> 7 h«<c>«uS^ (s Dioec. 11126 Wdlis.)' M wv 

piifa'i %a\ ftM( 7i; lipc T<i>v<s?ev AiSov. HX. A«x<i>«r« (P. 67) * Mcvpm 

twatew seprnv «li Der Iwam dee Setaolitetea 

erU&rt ekb MS eelsea stark gektlKteo WOrterboche, des mit Heeych einige 
Tovaudteehefi batte (rg). kur» ?orber 3sp«dCrt). Die nripronglicb« <l)Mee a*| 
geJeotei beben: .. (Mete ein Beleg Aber A(So<, vom 

and) ea» eiBw komik«r; die febienda Stelle wird nun reicblieh durch die Bau* 
insebriftea ersetzt, deren aiMta Zeugoiese aas Attika nnd dem Jakre 409 etacDB«ii, 
IG ( $28, 'E<p. ipx- i 69), xoTaxpTrntx^ tA q Mt 6n^(<c. 1 IX. uev. D«r Bek- 
«teu (deca uch du von Cbrietus viederbolte Gleichols X(d«< .. trcvty07) el« ««< 

E A^v 7 «nü( Pa 117n) gibt dem Ban Fettigkeit und Riebtaog. damit aber idumt 
r aDoere Auedrack: »Felecpfel zum Bau auftürmeB". 8eveii iet dar Bodes 
lieber, onklST aber iet die PereooenTerieiloog, TovTtf'lPereoo oder vnd 

ceftmv. Die Bilder aach bei Aristophanu: ib %aivwv iiv)|Td «al ^y^Xeurd 
N. 1897, lel levdvoe ^«(eavei ul ir^bc jawv %sl rXstoi« £ä|kirnxta — aXivM^uoi 
B. 789, A^nüv n «av^vu? 'rs YwoCfto^s (^Msch nXaTue^^r, 
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dem Plotos aaf^fulirt warde (J772) Wb zu Eobolos (II184), wo 
aber sdxon die Kbcbe fbr den ^inrnph Athens sorgen. Anf einen 
Cbor kann 17 gedeutet werden, und dae wären dann Lakoner. 

VI. Lobrede anf einen königlichen Offieier. 

Anf der HUckeeite von WG 804—907 stehen mannigfaclie Iteste 
in mittelgroßer, etwas grSberer, wohl aus der gleichen Zeit stam¬ 
mender Schrift, die no^ genaner nn untersachen sind. Vor dem 
folgenden Tezte steht an nidit näher bestimmter Stelle AYrKCt*C€ 
(Emts.), was in andere Eicbtni^ weist. Der Pap^rns ist also 
sowohl anf der einen als anf ^r andern Seite 2 u Florilegien* 
2 wecken beontet worden, nnd ein solches Zasamtaenschr^ben ist 
uns gerade ans der Ptolemäerzeit oft bel^t. 'Was sieb am deat* 
liebsten lesen laßt nnd sofort zur Abs<mrift lockte, sind fünf 
Verae auf der Rückseite des Phönissenblattes (WG 307, Abschrift 
auch von Eeits., worans TAYTA l für TAYTON meiner Abschrift 
genommen ist] 

Tau^a xavtb?, 84 * 

SwÄVt’ iv aitfii* ÄicXoy^, 

fitloßaodrug, dv9peto;, nfotei fiirac, 
o<a^p<0v, fsXSXXijy, ;tpado, e^ftpoo'^Yopo;, 

6 t« »avoöpTa p.toSv, r/jv [5* djXiJItstav 

Von den Bestimmangsmitteln weist einiges anf Endpfdes (dv- 
SptEo{, etTTpom^Yopo;, djadd « dpsmi ln der Tragödie erst bei ihm), 
em “Wort anf die Koine (»p^oc Trag, n, Kom., epau? Pind., Xen. 
naw;, in der LXX Torb 6 rra(mend). Das wichtigste Wort ist dYox^y, 
das in der Tragödie fehlt, in der Komödie aber erst mitÄnaxilas 
eracbeint. Genaner bestimmt das Versmaß: oa* wider¬ 

spricht dem Poraonseben Gesetz, ani^illig wären in der Tragödie 
auch die Anßösnngen Zo' und rd lectyoDpY'^* Anch die Art der 
Anfzähinng weist auf die Komödie. Nun der Inhalt: ^tXoßootXsb? 
sagt, daß der Gefeierte einem Könige dient, piXiD.i^y, d^ er es in 


dn«ac Schol.) *oq Fnrlptdes 95G. Dem glskten sndkreia vUd bei Bitte xi<xf9%z 
(F. 7S) togtliOrM, «i« KXaCjtov (P. 147) seboo ailt der tO|efahneD Arlstopbtoet- 
ftelle vergUchto iet. Es vSrt dtoa F. 69 («vap«« ScSciirv/jxatf«« 

(öw uw., dita aoeb F. 79 imIobc fieptMU?») kuütc Skltvt&uoterhtitoag mebr, wtt 
Mtiselis tbgdleb&t httte uodZieliashi tue aittritchen QrBndtii iQi to^AlIig 
«rkiSn« ^«io. Uoe. 39, SOS), «ondtre ein weiCere« ßeiipiel der VorfOhroog 
tttieeber Kultur. Di« Z«k stCod« eicht entgeg«o, dena die Cobetacbe Aaslefuag 
von Ar. Pik 700 (£3* <,\ Aixtt^tK i«t ichos iXugtt irieder sufgigebeo 

(culsut TOD ZOrte XI 1C47), uod PUto iit &ueb ln aaderit Dinges tol 

Aflstopbsau beeindnSt (0, LCbke» Obs. «rlt. in bist *«t. Cr. cote,, disa Berel, 
I$83, 3. 64), dicutsrisebe Fragen bat er auch ico WoxTfrffi (/bat gene lukeoaüidi) 
und in den £ofmai (oun aUmbch, bea. eoa dem Pliotiu», verm^rt, DemlaDtrsuk, 
SappL Mm. 73; die Denen Wort« dviXaSetv, ävtxttf, avtesniC»^: zeigea, daS von 
Kledergaag ond Wiedarao^Ueg die Beo« wer, somit esder eeblecbtea Diebteru 
sueb gute rorkaaien, gaes ariatopheoiaeb: auch Dämon trat auf, F. 191, w«i der 
Xfr>)9jup34X^^ wer, wbdte man gere«) behandelt, aber der Perfaeeer der Adxwv«« 
wir strittig (0erp. ZtiveXM, Zielisakl a. e. 0.). 
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seinem Amte mit Grisc^en und Baibardn so tun bai, und 

avdp«Coc, dab es ein adliger Offizier ist, etwa eioer ftbv icp<tTttv fCkviv, 
ecdlick suffpooi^opo^ osw., was herrorzoheben dam Verfasser 

das Wichtigste lat, ^ er In seiner Dienststelle mit vielem Volk 
in Berubrong tritt Das kann auf der attiscben Bühne in Zeiten 
der ülazedöQierfreimdsdiaft gesagt sein (außer Demetrins denkt 
man z. B. an Lysimachna, dessen Siocxr^t^c Mithres im Kreise Bpi- 
kors sehr gefeiert wird)» doch ist ancb Üexandrien möglich. Auf 
folgende Stellen macht Maas anfmerksam: 

llieocr. XIY16 ib 7 v«(UDV, ^iXö^osoc» sW ^xpov ddoc, 

tldu^ nv ffcXtovf«, rbv o6 fiXfovt’ Iri |j,äXXov, 

;coX\q{< icoXXd alTi 6 [uvQc oox dvavsixay. 

ot« yjAi 

Herodas 127 M Iotc xoo xai fct’ h AtYosttp* 

aXoDco«, ^coXedorpi;, 36va{i.cc> sbdirj, 

71 X 000 ^, XpOotOV, VST^lOXOC, 

^sdv dSsXf^by eesLSvoc, 0 ^cXsot 
ttöiwi^iov, oivfl«, ÄYadÄ icdv$’ 5o’ 2 v 

Zn den dpicsii vgl. noch Tb>otj [Liav mBk^oo (r/dvxo, \l6vov dpstdc, 
aXXi :tao«< 0990 dv rfo'. tic slastv Isokr. 12 ts von Agamemnon, 
qnip^ et veia bona^uae in virtatibna aita sont^ impdeverai ’laclt. 
Agric. 44 (Beiiz.). Wie das Stück gegen die Tragödie abgegrrazt 
ist, zeigen anoh die Charakterschildernngen {inaiuoK) in dä Hike* 
tiden, wo Adrastns die gefallenen Mitstreiter oeschrelbt, 860—908. 

VII. Der Freiburger Alezauderpapyras. 

Der neuen AnSAbe* der „Mazsdooierdialoge*', die als P. Breib. 
2 im 1. Heft der ,ffitteilaiigen aas der Freiburger Papjmssamm' 
lang* (Sitznngzbet. der Heidelb. Äkad. der Wiss.> Fbil.'hist. Eiasse, 
Jahrg. 1914, 2. Abh.) erschienen sind, ist eine Nacbprüfong zu 
Gnz^e gelegt, die ich mit freondlicher Unterstützni^ des Bibllo- 
theksdirektors Prof. Dr. Jacobs und des ersten Herausgebers, 
Professors AJy, im ^ril nnd im August 1922 in Freibarg vomebmeo 
konnte. Über die Bescbaffenheit der Überlieferong (2. Jbdt. n. 
Chr.) unterrichtet die tüchtige Ausgabe Alys, anf deren wertvolle 
Liobtdracktafel noch besonders hingewiesen sei. Aber wie er¬ 
klären sich die beiden nicht voll aosguchriebeoen an^von zwei 
Händen berrübrenden Blätter? Gegen Diktatübnngen (Aly) spxicbt 
11 7, gegen Aufsätze (Heitzenetein, s. unten S. 43) dieselbe Stelle, 
dann die gleiche Sprache, die non durch die neue Vergleichnsg 
noch deutlicher geworden ist, endlich das Fehlen von Streiobmgeu, 
Zusätzen usw. Der Inhalt ist fest gefügt nnd wohl berechnet, 
Kacblässigkeiten der Sprache, die zu einem Teile aaf die Ab* 
Schreiber geschoben weiden können, zu einem andern sogar be* 
absicbtigt sind (S. 45), weisen nicht auf untergeordnete Leistnng. 
Die beiden Schieber sind keine Buchschxeib er, sondern Eanzlisten. 
Sie sollen ihrem Herrn von dem Scbriftchen, das nur einen kleinen 
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Teil einer richtigen BachroUe aaefäUen würde, eine Abschrift 
liefern und bekommen dazu, was gerade an Schreibsto^ mr Ver- 
iUgnog stand: abgescbnittene Bai^ymsstücke, deren Vorderseite 
schon beschrieben war. Vielleicht war auch die Vorlage selbst auf 
Blättern nnd noch nicht sasamiDeiig^lebt (auch ein herkalanen- 
siscber Schreiber schreibt einmal roa^lättern ab, die er dann ans 
Versehen rertanscht, Hermes XXXVIll 866^ nnd batte andere 
Z^ilenansdebnnng, so dad die Umschrift sieb nicht genau berechnen 
lieB, oder es sollte Harun für Zusätze nsw. freibleiben, oder endlich, 
die Vorlage war vetetümmelt, so dad «nrHrgaoznog des Fehlenden 
Platz gelesen werden sollte (so sind oft in byzantinischen Hand¬ 
schriften Lücken rorhanden): jedesfalls waren die Blätter ztun 
Zosamcnenkleben bestimmt. Das erste Blatt hat links einen breiten 
Rand, wie er zn Anfang einer Bncbrolle üblich war, beim zweiten 
fehlt er. Wie Urkanden («jt«oUi|oi(La) sollten die Blätter so* 
saomeogefugt werden; warnm das unterblieb, wissen wir nicht. 

Die Lesnng ist neben der starken Versonenerang und Zer* 
riBsenheit noch dadurch erschwert, daß die Bnebstabeo bald enger, 
bald weiter stehen, und daß einige wechselnde Gestalt hab^, 
wobei besonders die zuweilen erscheineoden Schnbrkel verwirren. 
Die zweite Hand ist veränderlicher als die erste. Anf Ponkte 
and freie Zwischenranme mußte geachtet werden, obwohl l^ide 
Arten der Sateabteilung nnr nach Belieben angewendet werden 
und einige Punkte irrig steh so. Die SebriftsäuJes, bei Aly all! 
bin li J, wurden dorügezählt (I^-V), denn e« ist nun am Tage, 
daß b I an a II anschloß. 

I ])( 

fto c. 

Ti ä^]i> ^s[p]dfL&vof, u KoXiotpEiri, 
sepcJoxisfTQ xal b4>too djv xs^Xijy; 

6 fi vu]vs[l o]^x] oev^opge yui Ai' te ^ 

|i]av ffpQeXy)Xo3ac; iit(ot7]OOV ahv xav« th *fBwatoy 
xaij poc ti ooi ooiißt^xec. x% ydp Maxsdo- 

v(i>]v lu^oyec^ xptnoy «orlv iv ca!« td 

dxb] xütv oxXmv, SV rate xa xxh st'/vw* 

10 ilJooovt^; p^pwßt[c]c3at, Tva td pi*<* tpdxaia xtjphoo’g 
«00 o(bp.a«o< dpsn^v, «d de ddYfiaTa |tup«op^ 

d|]y fj)c ii^tysiAV. KaX X iotparo 

rsp]icxdx((, ffspioxöirsi Mv^otxxs, pr) ?{; 

spo]p« 7 <o 7 äc xatdoxox^C rtc f^p&y xxcaxpodcac. 

I Reet des TUelaV 3 OC* i od. KIOOiCM 4 AHN* 5 od. N6ACA.A 
(oy* 8«bt uoatcher) ol A(9JN, akin 7 N vor T sebmaJsr €I'TH 10 Al l 
IS N*K OC* &v, 12 u. IS (tisr auch oooli sin von reclita Qseb linke liereio* 
gesogooer «Stneb, s. d. Tafel) ood SS o. SS etivas grßfierer ZeÜeDsvucheanQai, 
deo Peraooeoireohaal besueboeod, ao daB rxHacbeo 22 und 27, vo die Zeilenab* 
at&nd« regeloiSig Bind, kein veiterer Wechul verborgen, aeio kann 
IS erg. Deaboer 14 ^'or AT Rest eines Querstridiea, der su A, f^, aber auch 
SU C passen kano Aly) 

KcL Qf%. 4. Wiu. Nk<liridiMa. KIOK. 1923. Heft l. S 
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15 ov] c»6Ss &v,^Mpauia xeifa MaxsSoviav, 

«>]()aw($i xac ^ößq) ^9KtdT^3[0i]. *A[v]c[ffatf)OC 

']^[ n* ] 1*^'' *po«6^4o^«po? ®yX *?’ 

p.^]e( 3b 3ia^|utcd ti wi mpfopa [o&ti^..] P[.]A€C 

_JXÖf ..] (ATjcipa ‘OXo|iJPi43a T7POCC [.| , .-]AYI.) 

20.I_], « MvTjqiR«, hu TOt? ' 00 

7]ä[p aic7jXX](^iI ’AXi^avSpoc ä>c {h'rjrö«, oX- 

XÄ Ä< i«]X«bn3ö8v. MvT)<jtic[«o<, 

. I ... .|(N, & KoXXCcvpAfB, n 

. I .j .]IN 6 ’AvttiTfttpe? [ 

26. I .[ v}ij ^ia ^p]|i.öCetac A[— — ob 7«p 6 xo- 

Xuv ßaocXebc bjC?]. ^X« Ix «a[iSb( fipioxa xfiotv bpsotTpu 
foc; itpdYt^ffoiv, 3]{e 3b lTeXe6Ti^[os. Si)X^ ‘^v ob^bv 6uä' 

16 KAH Al;. Aber bei der oft gedriagtec Sehrift eueb lA^H mdgl, I. M* 
T( »d. A&C 19 od. KO, YC (t1]v b[iov] ecbeiat fflr die Lücken 
SU leng 2 D sein) od. Cr, Crr i;po9^[<pcT«( (elso etw» spe« t. x. 9. 

,*. «.)? ed. AX 21 ’od. AHH cd. OPf, OPH 88 N*MN 25 cd. 
€n, €P 2C cd. TH, TM H*A cd. KPIA, wobl nlcüt gKIfi 

II tepoy ’AX«|Ay3pQi> ^vrjxb« öv 

ß{ov I^XAv fl( i^Kzvaolav 'Avtiiravpo^ 

3' ficutbv TocT^xi ati/rrji Max5[[t]]^via( 
ix^pdv. toiYopofiv ^ ’i)Xe|Av3p0D ^►uiTijs [[TCdN]} 

5 x[b]y Tf,^ ^pov ixr46:te. dXX* obrbc 

’AvxlMtpof [i]sipx*^*’ |istadd)vai! Avxlxaepo;. 

Msxedovta ebSatiuov xal xdXaL. m tJpdv(Tot) 

1 (üN* S eCXdN «icbtt AN *40 ft K€I4 »irber i TON (t\t 
DUb3gr^ die oft ta Z^leaeehlnft voAezeat, tq tilgeo) ft "(.]NATH^ j 
SuJveT^ ])e(^«er), tber A darob Qaeretricb wie es ecbeiot getilgt; der Punkt 
ober C voU euAUig ft C]1T— Lette) 0. €I)C^ nftgl. uecb A) 

Peuie 7 nftN Zeilenende; Reet der Seite leer 

m. 1 .1.1. |...'.]!-Np[ 

B.(.I.1.j.-...FöNp[ 

.I.1.I.I.1‘0TT€P[ 

.I-I.I.j-.]. ip«B[ 

.1.M4v]fti[X|ä.e<.I.] [ 

. I .1 . JTTHAf..... I.]YCeTO£A[ 

linker Ba&d oecb 29 (ft breite Bo^et sc 7 Buchst, im Lorcbeohnitt) ad* 
genommen; rer 4 feblen, wie IV zeigt, ooch 8 ZeUen (ob die erste mit TOI 
geu, ist zweifelbeft) 4 od. KO ft od. (üOC ft ol OTI€r(€N) 7 od. 
KO ZT. 7 D. 8 grftfterer ZwisckenraoiB 9 od, IH dRO.]v« Te^[p;((ao ? 
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10 .I.&]< •qX^o[v ÄpÖ5 ’OUifcftiÄÄa [xat lo- 

Ojv auri)< «Iffi»?. **«[.I «•] »^5< ÄoXai 6 

'AX*4«v]8[p]e^’. yrjoi, _äo]tlv of« t;ov( 

.... I .];^9o. td Tdtp %ai sv v{ .| .]äP 

.I .)APINA€ x«t«X [... ,]«^ 7ov(fiu]*i€ (.. . 

16. j . - .JA ^ ii 2tip&p3 *A>iiav3pby a&tt^[»y Tyi3* 

(5ubt«wv] äyStet)^ cäv ] 

.I ...].. MxXf^dat |LäXXov 

Si ado^eCj rj)v ßsuitXida’. *Avvi«a«poc. 

.I .]xoX6|u{^a r0(»c cap’ ’0Xu|Lffid3c 

20 oxi cöv xdjiAbv pT^osa; d»T leav* 

^*0 ä^ieoQv SpftKovti xal tote itpeupYjiiivot^, 

^«ouej ivi%pc:v« fbv ßao[i]Xia. & wi 

.[ .. .. f j^jy ft^Düixi« f IpoDoav xeu «oXu. 

di xat Aap6<cK> 

25 xai ifaepjtty d^a<o[<}, wv 'AXi^avdpoc aCvoilcv 

ooMebs äv.^tt di] xard |L&M[v] iort n^hrTpub;, aiy7}6sl< 
bied cAv ßa0](Xi<ov, yvo^b^b^ [Lt dscftdojv 
dvTR, S(u$ v]&v Y^p adt>i6C» aioOi^tai 5* I|lou v.öXaCc-* 
liBYT) w]xa oOivoc. a)X Tdc, Mivatxp'C. p<B«a t& 

30.I .... -jJOY xal rJjy toö« ^so^c ixTjdoöwv 

11 YC'A od. TT€ J2 A.OC uoucher veoig«r gut HNQIf^YN a)»n 
«rvartet ^«Ivr^ue« iem (vgl. ]1IS$, tberHI 12 jBtB za lang) alsYuvsnd«. beis^Ts 
«to'> 18 h t«[r: ix$f}2otliiv6((7 U cid, 0PNIA€(0«1 Na€) od. SO 16 od. 

AOW Bloht BO gut T€J od. errw, CrH od. TOC, T0€, TOOl, TOd» 

Id od. TTO..TT(ü» TTO.lTlOIN Eede umlcber 17 od. NTHNIA (recht ojulclier) 
10 od. A€Y.M, ACOYM, wohl auch KOYM 21 tC‘ » * ’AMjiwva? AY- 
Gfiterii.) 24 Wih OH Pause od. ANOA 28 sicht APN 26 fiber 
S «in Ponkt SD eacli CeeNOC Pause 30 od. rOY 0€OYC: OY aus IC 
verb.| wie es «cheiat 

IV - ..]OC[..... I ...-]N[.-(Kdsoavdpotf.) 

.]ÜTHC [.I .] €C0XH{ 

.)^Y6lf.I .J€|£D)[ 

.jMPTOC o6v |Liv toca$» ßa^oiXeo, «avti o^ei Iffi* 

5 xoi)](mTv 7(p oou 

über 1 freier Eaud. wie ec scheut l der Name der ueues PerBon (b, 
lY 21} Irior aU Veratutuog eiagesetec, Zeileoavriccbenraon scheint bei diesem 
PersoQeoweobssl oicht staugofondes xa lubeo (der swischeu € oud 6 iat eüt kldo 
weoig grbSer als das Übliche Uad)» er fehlt auch zw, III18 u. 19 S od. GlYH, 
(OCH UBW, H (od, I) über des r. Teil roo X übe^eschr., also Ejg&nzwg 
4 od. 1 TtYOC (wohl iücbt K) 0 . |i. l, ß. Ratz. 6 od. 16 6 woUl ideht 061 

' 8 - * 
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ß]«XX*V, 5 XÄ'HbXVM 5ff[ 

,]«, vöv TÄp e5x SiXo «[i MCTjYOpei ^ '0Xü}i- 

ffiÄ? «ö H [. 1 • 

10 töv TIA*OCOITY[.I • • • •P[ 

avtiXiY«^ .^ ^.r 

AH, «U' 8 « iÄtwcnv CH(.. .. .]P0C6X€I[ 

y «brjj, 

«fK>fl 9 Ä<[ol)«^ «pi<5ti3: xW^vtlxtv 
15 Spoc', o»C P*<3t/6a. 

ÄvdTX-n^ «evd«Tv’. x*l Set 787 «»^ 
xw. xoXiv |iiv c5v, u> ßaöiXiö, flept|wCy*i rljv 
Yovolxav XÄV Iv wtei>W(; 

«6 Yfff *[po]« 8 e^ «pyi^oi»< H^eeap^- 

20 Uux K€AAMYC 6 I ’Avtinatpo«. 

db liiv xaXfrC “ KdwttvSpe, xal flo5 

rt ii)[^ W«t *oX4;ux? xal iv 

7 y;b|i.ti*Äpto«y. l«K 5pÄ ÄptxJtoöoffv eijV dio- 

|VT^«p« «tt [8iaoxl8Crf)? 

26 ©pW3W xal «4[« i]*tx®P^°« P*oiX8t< ä8o- 
«tÄö*. xal <i »ph? lilidC ’OXoik«Ä< oStw 00 - 
ßapfi»« »«t -n>p«v[vi]*ö«. S^eött aot Si«- 
Xi78fl^» ’OMOKITT. ONIACOYBACtlA^Cf 

7 OKAT ,e«rlm 6 rVd. psciriel.«. S »ach CI Paa.o «•«• 

9 od VP VI ».-. in Od. *6, Ar (fPA ici«erw iMbac) .«ugar P« 

U 01 ao. de .«b. =»««7 'striebwt Tor K .cg« d« .dtcreii Ab««dB 

nicht « I gebwg; »ägiieb .«b T. r, -.bl nicht P 12 .i ÜH 4c . 
-w«* IB n«b TH G. «H kl. Pan« l6n.cblNP.ua. 1. x.8dt. .1 

nAlMaATcKb. 18 MCh IC ««. 4 Buebat MagdOlchl 20A€:A 
fart-ri. A wehr, '.d. KO c. 20 n. 21 grsB. Z.iaclanr- 22 AHM (nicht 
TgUt fHM) d» An«b.iG .ach .ua ICOA .»b, 24 .d, TOK cd. KV, XV AA- 
28 TtOCC, doch dia mu C, «i. M cebeint, getilgt 26 od. Kir, KIP c . 
A€OY, irohl oicbl A60T[l] 

V 8 ...Köf 

. AaiVi.I.1.I -. -M 

10 .iitpayb’a[. .... I.I.I • 

11 S]X(x«. x«[..... I • • ■V'\ • t. \ •••] [ 

» ol> KAPH? UBtth AC Pause' »<Xri« R^t der Seite leer 

13—0- Yereronderong dea KalliBtrattu über dw Öeb^en 
dea Mnesippae. Der Eingang wie öfter bei Lnaan, s.B. « cw>- 
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dd. 14], &c)(f6$t<; dm&r. dxner. 15i, w Zto, «t o^wou; 

xarä aaortf XaXiCc; Inptrag. 1 (wo dua das meaasdrische 

Vorbild Torliefft: ti wvvoo^, £p. 44), am^Vobrt u ttX4<; 

Cbarm. 1. Äaä d^r von ^eubs er wegen der npoocova sycvaK^ ao* 
gesogene Eingeng der enripideiachen Medea ist na vergleichen. Zo 
floxvd^ip« 8t. icuxvdeepov vgl, die öfter in späten Urkanden eiscbei' 
oende Wendong 6id <6 ^paBbupa a^v ypd^siv (s. B. Bü 543; 28 
V. Cbr.) nnd ferner leuxvoxepov die&%pso4a( LXX 3 lüc. 4is, ipjxvd tTjv 
xe^ftX^jv Inosccooft Hel. I 21 qsw. Das Wort dv^^opdv sobeiot neu 
zu sein, doch ist dyrißXla«iv za vergUicben and exD^p»ird{ bei Lndan. 
Der Mcesippos beschreibt saerst die Bewegungen, dann den Qt' 
sicbteansdrock des Sallistratns, Dana aXY^i^sfoc ^ schmerzvoll, 
leidend* dichterisch, vgL ^pb. OC1664, dXYstval 3’ ixäfLoyro ooydXivs^ 
bei der Totentraner Ünt. Sid. AP VII 711. Ist xst’ richtig, 
dann hegt darin, daß freilich Grand snr Trauer vorliegt, wie das 
denn im Verlaufe der Beden seine Erklärung finden wird (vgl. 

m 28). 

6^12: EnDOJiterang. Das exLanjacy xanz zb ^iwalw entweder 
B I. tb Y> «heb Acht aaf das Tapfere, sei matlg”, oder b t. 
rijv «vSptiwb^ „merk tapfer auf“, vgl. Iziornocv vfjv 

«Al fbXafcu ds’ oösoo LXX oir. 12ii, beides (und aach xat« vb 7. 
= YAvyaiu^) UDgewÖholIcli. 

Zn tl 901 o*.^p«ß7)x?i und ferner y*y*'''^’“^ ™ unten 

IV 15 u. 13 vgl. über das Plnsqoampe^ekt an Stelle des Perfekt 
in abhängigen Sätzen Blaß-Debrunner § 347 S. 195 (z. B. 3r^puxo^, 

tv tb o‘f]ptCoy Act. 4tt), dann Radennacber 8^122 n. 186. 

der viik auf Schwarte, Inde;c zu Eusebius (Kirchengeschichte in 
S. 244) verweist. Der folgende Satz ist sorgfältig aufgebant, anch 
ohne Hiat, auf den sonst keine Rückaieht genommen wird, daher 
auch «ptffov ictlv 8 statt sp^et, aber unattisch aÖYvaixooov?) nKlog- 
heit“ (Gegensatz dLvdpsU bei Pint. Tbem. 7, noch nicht bei Fol.), 
{Lapropstodai „ruhmUebea Zeugnis finden“ (seit Plut. n. Ath., in 
Ineehr. seit der ersten Kaiserzeit), x7]p6oo<ti g verkündigen“ (hes. KT), 
s^YtvecA virtus anlcai (vgl. XdY<^ e^Y^veia neben ay5p«(c( «oXe- 

(Lionlpioc pfui. Dom. 13). 

13—14: Die Angst des SalHstratns. Zum Eingang vgl. £dpsi 
3'^ ffapcvKoicüv, p.9) T<üv dpuijvmv 1^4x067] FJato Theaet. I66t Doch 
ist npioxosslv auch bei Späteren lebendig (Pe. 36st Sjmm., Gloss.), 
wie auch das seltenere %cLtav{foQ>^i {= aosculto Gloae.), nach Prise- 

? :amm. ILI320 attisch außer c. aec. auch c. gen., wofir nun der 
apjros die älteste Stelle ist. Zu ffpooaY<0T^ «Zuträger* vgl. 
dXX’ stvoi aaraexdrtooc, olov zspl Sopaxoboac ai zotaYOYl^c xaXouiMwzi, 
xal tol)9 djtccxoMtd« liäaa|Liccv 'Üpiov ^0 11’, soöc u«, 0^ 't iV, 
1. xaXou|bsyai, o5c d>v. ii. ‘1.), S^u ti( so] ouvooela xal cöXXoyo; Ar. Fol. 
V 9 13l3*ie, toü« mpdwoo« .. fecA^sordwo« xotsC rt vßy XrrojJirov 
&fav xAc xpooAY^^^v Ytvoc Plut. Das wiederholte de zeigt 

wie npioxosei, ?;epioxöRe< An|regcn9g des Mannes. 


1) Keuea Licht zebeo Dabliocr Papyri: X^; smoutiOT^* 

Tou xcm Sp^eu Petr. III254^, vgl. 1^7, Llü*]« Sm;!; rlchtif die 

Bedeutuas: „Uodiog etsgM* in&iamt, v^. iviZv« ^poTtuvntai) StpcvwK 
jppMHK %al ß()a;(eU> ?iv« ravnXai ffpeSBYuft*' i^Wpevtr« mkovA 



38 


Wilheln CrSnert, 


Hinweis aof die örtlichen Schranken. Also ist der 
Ang:eredete ein aos einem griecbiscben Freistätte stammender 
Fremdet (maeedoDisch würde er Mvdotmwc beißen), uod jeder ist 
mit eioem rederden Kamen versehen, jener an den Fheidippides 
der Wolken erinnernd, an Atpxcmce xal Uen. 548 und an 

den gleichnamigen ITnierredner im Toxaris Lnciane, der dentUoh 
ein Athener ist (21, 27, Scyiht 1), dieser an die Siegesaüge des 
Denen Herrsche rrolkes. Die Ged^en des Saises oft bei attischen 
Rednern ('s. B. GegenllbersteUang von cupawoc und vöyxi bei Dem. 
$w), aber Ttnaiiiscb „xinterworfexi sein" (Fol. csw.). 

15^X9: Die beiden Gegner, Antrpater and 013 'mpias. Jenem 
wird ein barsches (KpwKTjjo, s. zo Iv 19), freches Wesen vorge* 
worfcn, er sei ftir Diadem und Porpnr niciit geeignet. So wird er 
aach nnten 17 4 nnd 17 mit fkoeXtö angeredet, wie anch bei Lncian 
Dem. eno. 29 nsw. (Reitz.). Da nun Antipater beharrlich den 
Eönjgstitel abgelebnt hat, so liegen hier Anzeichen einer späteren 
Gescmditsfarbong tot. Das Fügende wird mit 11117 überein- 
gestimmt haben. 

20—29: Wie sieb Eallisiratos in das Unglück schickt. pTraaem • 
maß man nm der Geschehnisse willen. Denn Alexander ist nicht 
wie ein Sterblicber dabingeguigen nnd verscbsirrt, sondern wie ein 
Gott ist er abgeschieden.” was ist nan geschehen? Hat Antipater 
etwa die göithche Verebmag verboten? 

22—116: Zosticunong des lÜneappns. Die Ergänzung der 
letzten Zeüen wurde dordi die erhaltenen Partikeln nabe^egt. 
Wohl sicher ist ix itenßdc. Tgl. z. B. &o%t XeTO|iay'i]v 
deivönTca ‘^ctoßae wjv coü fraißhc 6pui)v xat p^taXoftpSY' 

}A0<36vi|y Plui Ales. 6. Den Anfang der folgenden SchriftsäuJe hat 
Deabner m Ordoong gebracht and got erldärt (ß(ov 
yao(«v enthält also eine dichterische Wendung), nur daß 
nach dem Schlosse voq 1 nicht mehr gda", sondern «so wie", 
xa5ck, bedeutet. Mnesippns will sagen: «So wie Alexander als 
sterblicher Erdenmensch sein Leben aof die d^dvoto« ßdta (Isocr. 
2u, ßi«) hinlenkte, so hat er non vor allen anderen die dßavcmia 

B f)< errangen*. Sr fährt fort: „So hat denn Alexanders Göttlich- 
t den luMgrilf des Führertoins gegeben*. Darin vocxapoöv am 
Satsanfang, wie sowohl in attischer ^osa als aach m der LXX 


BavSst PcJ. X J(. Zur Bl]duz>g (jesM Wort lat dtt «inaige FcaiDioDTD zu deo 
xahlrdcbeQ Fortoeo aof — ayuna^t) vpl. Irrstpf« .Nacben“ ocbea *ite«TpcC;* »wwfol 
HwYcb., <9 doD 0«ac£i?e^t s. B. die PtrastMu ^xion. bei 

Atb. t Alexia ebda. 362^, zu der CbertrefuDg dea Zonaaea 

Dai Wort noch bei Phottns: K6raYa>7(Stc' «(rvtai f/ uT,'A,T4f, uod Hesyeb: noSerx«- 
vOuc (kOfiate komieeb» UoibllduD| miq: «Fqhvmkel, i<'QlaD|e1*‘, vjtl. aaeb drvtovinv)* 
rjMi^yce«, »ob< »«d ^ cfpx’;« ^ U^ofrat ^ itpd«©yT«< Q. o? toik .. np. 

Es vird »ater Mascutioua: tou« H rpeoaTvrlS«« oi Ato^iOiai toTs 

Plot. 623», fgvj^pra^cv tob* «MsafviiSa«) dvOpuJwnJS dwnioo« .., 

T*ftf49tWf #v .. S(«y7iXX4vns tA TOf<iw»p Hf t« 6<«veiac aal 9WV9S 

Kdvrwv Plot. Dio 2$, vo das zeXeCiucvec dar zweiten SteDe den Ges^eebtsweebael 
venuftult; duo tntt aach du schoo «nrUuits trponrrwtauc sef, und dob bringt 
d«r PapjTua noch npocoray^, tioklar ob Femblusi (rgl. XiitDrffr 
Qiv,, if «njTdc. t osw.) oder Mukuluom. oba« Zveitel ist du ij- 

rtkoattiach« Sebimpfvort eoeb to Atben io Qsbraueb gekommea, u oac sacb 
in der lupnortu« DoXifd« da Aiistotela erkJ&rt vordea aeia. ^ 
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und deo Papyri, ihscdri^ wie bei Lac. c&lamo. 17 (ditoXauocu tf)? 
'H9a(o^9o uod oft bei Plutarch 3po< (aaerst Dem. 1dm) 

später besonders in der Sprache der FhilosopbeQ nnd Rhetoren 
(über Aristides vgl. Schnud, Att. 11136), ixtiOcodai aexponere^ 
spätere Sprache, oft z. B. in Ptolemäevarkoodeo. Auf T^t|M3v{a 
liegt der Ton (Keiiz ), und das wird nicht die 1 z&v chav sein, 
sondern töv vgl. jeist über den Bandesfeldnerm Alexander 

Wilcben, Berl. Sitz.'Berl^te 1922. Der fiir das ganze StUeh grond- 
legende Satz bedeutet: .Alexander ist Gott geworden durch sein 
ÜMt alle Menschen erhabenes Fübrertnm, An^pater ist nicbt ein 
rechter Führer, also ist aach sein Aberkennen der Göttlichkeit 
nitht recht,“ 

5^6: Antipater kommt. Bs ist ergötzlich, dad Mnesippns, 
der köre vorher ao matig tat, snn selber znerst Reißans nimmt. 
Das absonderliche p4c«0T7)yai hat Deubner richtig erklärt: ^Fort 
von hierl* Der (3ebrancb des imperativischen Inimitivs im späteren 
griechischen Schrifttacn ist noch mehr zn verfolgen; anßer der 
feineren Sprache, wie dsr I^ciaos, Anden sich vereinzelte Beispiele 
anch beim Apostel Paolos (Blaß'Debronne^ § 69 1 ), and oc|ixpoo- 
(= (3i^itp€H3T«''oö) führt Witkowski Epiet. priv. ’ S. 162 ans 
P. Oxy. 743« [2*) an. 

G—7: Antipatars Selbstznfriedenbeit. Mit voller Wirkung bilden 
seine Worte: „Mazedonien war schon von jeher ein glückliches 
Land, jetzt aber, d. i. unter mir (ist es auf die höchste Stufe ge¬ 
stiegen)“ einen G^nsatz zo ond 

fjE|i.ovicCf Gpov. Dap nach vöv p4vcoe nicbt folgen konnte: „wird es 
bergab gehen“ (dly), wie ein äbnlicher Gegensatz za dem bekannten 
Sprache w«Xai ndv’ dXx(|ioi MiX 7)C(M unzozodenken ist, folgt 
Simon aas xol icdXau 

III4—7: Ende einer Rede des Antipater. Wenn 1111 an XI 7 
aoschloß, dann wird in den letzten Zeilen aaf die neae Person 
an^erksam gemacht worden sein, and damit muß dpixe(eo, d^xd* 
|^vo<, wixo[Q od. äbni. Zusammenhängen. 

9^18: Bericht des Kenäcbmns. Dsr Name ist ans 11129 sin' 
gesetzt, für den Ofßzier ist der Kampfname nicht ohne Absicht 

ä s wählt Er beschreibt seinen Weg, so daß Ixel... dstX]uee Tota[pxuic 
le Einlutnng dazu wäre: .Nachdem mich dein Befehl in der c. 
abgelbst hatte*' (KX^/tck; 6 ro^dp^c fällt vor Halikarnaß Arr. IS2;, 
ein Uazedonier), Aas der wörtliu angeführten Antwort der Olym* 

C entnebmes wir, was Antipatei seinem V ertraaten aufgetragen 
e: .Alexander ist eterblioh als Sohn eines sterblichen Weibes, 
aber Gott als Gottes Sobn." So hat damit Olympias den von ihr 
verlangen Widerrof abgelebnt. Wenn sie sich dann auf ein schrift¬ 
liches Zeognis bemft, so heißt dies doch, daß de sich wandern 
maß, wenn ihr erst jetzt eine sol^e Forderang geteilt wird. Die 
^zGotiiva znSgen, wenn richtig ergänst ist, ihre crisfs sein. Dann 
folgt nach einer verzweifelten Zrile, worin man der Versnehang, 
ä^iy öS 2 u ergänzen, widerstehen maß: „Und die Sterope hat den 


1) Seboo ia dem AlcklaxaidoBurliB des Oercusoiecs voa Tiberiue und Line 
ela Aaeysms und AagnaU, Wilajnowita'Zaeksr. Sitsüaf«b«r. d. PrenB. Ak. 1911 
S. 794 h., Cicbodua, Römische SUidieD S. .160 Keita. 
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Aldzj>nder so ohne wMtoros als echtesten der Fhilippischen SShne 
geboren werden lassen.Darin die <bcX(citetM d(oC zwar anffallend, 
aber vgl. die hSafigen Belege fdr ‘frcXiwrtioc otccwSp, usw., 

^iUntuov oatÄpp. Syr. 52; dväwiXe dichterisch, aber aoch 
LXX (dxdv^A« xoc fpt^oXoK dvactXeC oo*. Gen. 3 1 «, nSml. 7 ^); c(&- 
Tddcv gohne weiteres, sofort* io der Gemeicspracbe hänfig. Sterope 
hieß die Urcrgroßinutter des Strabo (X477), eine Maxitic, die Frau 
des Dorylacs; der bäofige Heroinenns,ne (wie "Aocep 6 x^) paßt recht 
fürs Hazedonische. Das Weib scheint bei Philipp Kanmerfraa ge* 
wesen za sein, ihr Zeugnis war gegen Olyioplas aasgespielt worden. 
Dann vielleicbt: «Denn aoch die Könige glacben, daß er mehr den 
Kamen von ihm habe als daß er wirklich sein Sohn sei, Antipater 
aber rerläamdet die Xöoigin.* Daß Olyinpias das lästige Zengnis 
auch dnrch andere Stinunen (s. zu ]ll27) za widerlegen sacht, 
ist verständlich. Stola siebt am Schlosse rijv ßooiXißsC; ein feier¬ 
liches Wort (statt ßccoOoooa); wfdirend Antipater die Olympias 
beschränkt batte (er nennt sie verächtlich ZV 23), wird 

sie nach seinem Tode in die ßaciXcx'j} {tpoosaoia von Polypercbon 
eingesetzt (Diod. XVni49). [Jetzt mipoT^ richtig Reitzenstein.] 

19—2Ö: Antipaters Wortkampf mit Olympias. «Unsere Worte 
sind bei der Olympias stumpf geworden (dies oder ein anderes 
Wort der VerkleineroQg stand za Anfa^, denn sie hat wohl ge¬ 
merkt, daß wir gezwongen sind, ihrem woitschväll in jeder Hin¬ 
sicht glelcbeakommea, ihrem Drachen ood was sie dabei noch hin- 
ZQgedichtet hat, Womit sie dann dem König einen Sitz unter den 
Göttern verschaffte. Deswegen hat sie auch (vorgebracbt) die oft 
and vieles bringende.* Ei wurde i4woov dem ndwuc iooov 
vorgezogen, denn j^es Zeitwort ist das üblichere; ^xptvsiv sivd 
sl« Ci ist die Spraye der Grammatiker ood späteren InscbrifUD. 
Dana eine danue Asdeutaog von WertsendongeDf entweder von 
Alexander an seine Mutter gesendet (vgl. 5 b |Li]xpl mXXd 43»- 
ps;T 0 %'fi xar 6 s«p.nv Plat. Al. 39) oder von Olympias an den Ämmon- 
tempel (dann wäre etwa zo erg^zen), jedesfalls 'standen 

sie mit der Vergöttlichung in Verbindong (Öc* 8.) and bildeten einen 
Rabm der Olympias. 

Dem bat Avripater entgegenzasctzen einmal die Traoksucht. 
Das Wort wurde eingesetzt, weil die Lücke not kl^ war; 
vgL z. B. Alexandram intemperastia bibesdi et iUe Hercolanens 
ac fatalis scyphas condidit oen. ep. 681 ». Zwar war aoch der 
Vater ein tranDeeter Mann, aber der hat aach nicht ein i^tt sein 
wollen. Dann das Siegel dee Darios, vgl. toxupa neben elxuv, 
«po^ic. f^ov, ixi 6 ft(B^w» DSW, Poll. IX Iw (neben tXxct9\Lt {kav, 
sUtov, |i.l|Li;tLa 17), and litteras aocooe, qoas in Europam imtteret> 
veterls anuli gemma obsignabat, bis, in Asiam scriberet, 

Darei annlns imprimebator Cort. VI 6 *. Badlicb der Mord. Wenn 
anch das Wort ^alpwv nicht sicher ist, so war doch das wichtigste 
Stück, was beim 4'^^ ’AXs^dvßpou vorkam, sicht zo verkennen. 

26—29. AntiMters Plan. «Ist aber sein Tod nur Sage (cnd 
mögen diee auch <iie Könige bestätigen), dann soll sie mich noch 
als Ihran flerm kennen lemea (jetzt freilich kann sie mich noch 
herantermachen), und sie wirds schon fühlen, wie sie von mir mit 
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Macbk «züchtigt werden wird.“ Wir seheD non noch klarer, 
wdche ErkUrang Antipater gefordert hatte. OJympias hatte, wie 
die Stelle lehrt, sich auch anf die nKSnige* berufen, in deren 
Schots eie nach Antipatere Tode eingesetzt wird (».zu III18). Zu 
alvT^dsk statt cclyTj^vr« s. zu IV18, 9do|ta> ist ein Wort der Eoiae, 
wogegen xata at^iva« zwar gewählter ist, doch komiQt od'tvec anch 
in der LXX 7or. 

29^80: Befehl an Menächmns. Er soll gehen und die Olympias 
berbeiholen (die dann IV 2S wirklicb erscheint). In der Lucke stend 
ein Zeitwort, das Ton uerd abhängig war (solche Infinitivsätze 
in LX X nnd NT sehr häufig), dx^S«Iv (des Wort dichterisch bis 
anf Onos. 88s) ani^ig mit dem Akk. statt des Qbu., aber vgl. 
z. B. dXoTctv ct, was spät neben dem seit Polybios hänfigen dloTstv 
ecvoc anfkomiot. Insofern kann Antipater sagen, dafi sich Olympias 
um die Oütter nicht kümmere, als sie sich durch ihre YergStterung 
des Sohnes in den Kreis der alten Clfitter einmischt, vgL aiu^ 
stepot 8t fftocv eocTjv doooioüo^ac wd XtTsiv „oo iraöcicaC |Le 8iaß(&XXci>y 
’AXtiavSpoc xpbf {7)v '*Hpay'‘; Fiat Alex. 8. Die Präge wird auch 
io den &hetorenscbulen behandelt, vgl Pridik, De Alexandri Magni 
epistularom commercio S. 38. 

XV l'~8: Klage des Kassander über das Verhalten der Olym- 
pias. Er scheint kmrz zu melden, daß er bei Olympiaa nicbts er¬ 
reicht bat, worauf er auf den Vater einredet, den Sohn nicht im 
Stiebe zu lassen. Da das •]> in Z. 5 sicher war, bot sich die Er* 
gänzung vgl. 6 ^etoeXime Ar, Ach. 94. Die 

Worte -e^oXXev ond xattbxvci beziehen sich wohl auf Olympias. 

9—17: Die Beschwerden der Olympias. Gegen Sterope bat 
sie uor dies vorzubriugen, daß eie die Geschichte von der Dracben- 
hocbzeit anglaub würdig znacben will (oder daß sie ihre Ehe mit 
fhiUppPS für richtig nhd fruchtbar erklärte). Man greift nnr ein¬ 
zelne Worte ^ mit vt TuvaCxiov wird das sonst nnr hei Longas aU 
Lesart Überlieferte und angezwelfelte Wort (III6 c. 16) sicher- 

S tstellt, aber die Form ist gewiß älter, wie es auch tuvsiki^iov ist. 

aon stüßt mEui auf dvtcXtY^ , sie widerspricht Reden Dann 

auf bIo sftiwotv „aor ubertreibüng" (vgl. Longin. 884). Welches 
sind die aufgebauschten Reden? 

Die erste: bI itpQaiy6i(;) 8’ «irt, oovTvnöifci^. Sicher darin nur, 
daJ 3 oov’fvwp.n. wie die ireles Zwischen räume zmgen, einen Satzteil 
für sich bildet, so daß also ool äocu> hinzuzodenken wäre, nnd daß 
mit (ccör^ ist schwerer zu verbinden) Olympiaa gemeint ist. 
Oie vorgescblagene Fassung würde heißen: .Wenn du auf sie hörst, 
dann SOUS verziehen sein." Ist das ans einem Briefe Alexanders 
au Antipater als Antwort auf die Klagen über die VergÖtterongs- 
bestrebongen der Olympias ? Mas vgl. otx tt* 86 ivoXuicpaY!^^!^ 
otdi napactpxrr^sTv (ety *OXu|i.iccd8a), irpdMo; ^epe <f,v 

Y^aXBaOn^T« Flut. Al. 87. Io oonvtt^*^ liegt ansgedräckt: ISti p.fy |i.i) 
xpoo^siv, dXXd ouyyv6|<<‘>1v 

Die zweite: »Da kam ganz irisch die UnglUcksbotscbsft: 
Alexander ist gestorbeu." Das erinnert an ein geflügeltes Wort 
des Demades (0 Sauppe): ou rtfiv^xBv ’AXitavSpoc. u dv8p6{-Adt]* 
yatoc üCv ^äp dy f; »xoupivT] toS vsxpoü, s. auch Luc. d^rt. 181 
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(ri Tö&to, ’A?s*4«v5p8; xal St^ntp xal jjfut« ftSavt6«0. 14 1 

□. oben S. 39. IcUt xapion) „trat aof'^ wird m&n aagleicb aa ^ellan 
wie «apeatwoai? Ear. Or. .1024 erinnert Der Briefschreiber 
faßt den Tod des AJexander als Schioksalsschla^ auf, dagegen 
wendet sich die Uatter. 

Die dritte: aÄ.nch wenn er den König nicht gesengt hätte, 
bätien sie seinen Tod betranern müssen.Also war rorher ln dem 
Briefe von Thüipp die Rede. Znr Sache rgl. inl xal Mivec m 1 
SsvvfAv aal ’0Xup.iRd( ’AXitdySpou l^ooy tüv ftxv(pv änodavdvtov x«l 
Flannd. in Herxnog. V 397 W., i Sd|i.toc 

totiapxftv iMp’ ^AXstavSpu pixpoo decv Xtoyci 3iaßXT]^ec< 

OTi ^xpuo«i« sapi^ tbv npaioriuvoc xd^ov Lnc. c^. noniem. cred. 18. 
Zu Ts^eyy^Bt ygl., was zu 17 gesagt ist. 

Eine vierte wäre sprachlich in Ordnung, da <«< und Stc hei An- 
führnngen oft ab wechseln, aber was heißt: „Br hat ihn gezeugt**? 
Das ist ja schon immer behauptet worden, nnd jetzt hat es noch 
besonders durch die Sterope ein Zeognis erhalten. Es geht auch 
nicht an, die 'Worte mit dem Vorhergehenden etwa au folgenden 
(Bedenken zq xretblnden: „Hatte sies^on, auch wenn er ni<^t der 
Vater war, Traner zeigen sollen, dann erst recht, weil er der Vater 
war”, denn dazu müßte noch mehr ergänzt werden. Die Schwierig¬ 
keit ist beseitigt, wenn xadoxe cl ans xä öxi gemacht wird: »... dann 
hätte sie ihn betranem müssen, gerade so, als ob er ihn gesengt 
hätte.” Die Schärfe liegt darin, daß Antipater andeatet: Soll denn 
nicht Philipp der Vater sein, nnn, dann hat eie sich mit einem 
andern hlenscben eingelassen, und das wäre ihre Schande 

17—20: Rat des Kassander. „Es wäre gnt, das Verhalten 
der Fxan sbzuwarten, mag sie aooh jetzt so, wie ich es beschrieben 
habe, gesinnt sein. Denn ihre b<^he Weigerong (s. zu HI 20) 
wird Mreh die Rene ansgeglicbeo werden.” Der Kominativ an 
Stelle des obliquen Easus beim als Apposition gebrauchten Partizip 
ist ans der Vollcsspracbe, bes. dem Heuen Testament, bekannt, ?gT. 
Eadermacher S. 36 (der als ältestes Beispiel ddixotpsda 6ffb 'A«^- 
Xifrvioo Ip^dXXcBv eIc ccepedy ztepav P. Petr, 11X42^ ans dem 
äJhdi V. Chr.'snfUbrt), Blaß Debnmner 6.84 So erklärt sich 
auch in2&, 9p9VOöca und ddo^^ea IV 25. Und iv vcKOototc 

bffdpx^oa f^rt in das gleiche Gebiet, vgl. iv rj) Sdtti OsoG 6adp- 
iooci LjXX Kich. 6«, ot » liLanciup ivd6ief xal I^T 

Lc. 7 i 6, T^xcCxac h xavdvt rftc 1* Ölem. Is. 

Mit apo»^ (s, auch 117) brauent der Verfasser ein Lieblingswort 
des Polybios nnd des Diodor. Das Schlußwort, dessen Sinn klar 
ist, vielleicht ein etwas entlegener bildlicher Ausdrock, wird sich 
gewiß noch herausbekommen lassen. 

21—23: Antipater lobt seinen Sohn. Der Satsteil oo5 tb X^)pd 
Mit ist durch Schrei b7ert>eBBerang und dorch Lücken nieW 

ganz siebn , ist gegenüber hei der cacblässigcn 

Schrift imehi eingesetzt werden kann, eine Feinheit, die beabsichngt 
sein kann. 

23—26: Olympias kommt, Eier erscheint das Wort d«op.Tjt£Dp, 
wie schon Aly amnerkt, zuerst in nichtchristlicher Litcratar, und 
cs steht nichts im Wege, es für alt zu halten. „Die si eb viel aof 
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ihr« Lügeaizülrcheii eiobitdet nnd die einheimiscben Eöoige rabislos 
maoht.^ ^aob das zweite Glied betrifft die Vergdttlicbnof. Dsdci 
isdem OlympUe von einem anEwärtigen Gotte Matter des Alexander 
geworden sein will» bringt sie das iCSnigshaus des Landes am den 
R. nhm des Geschlechts. So sind wir dessen überhoben, in den im* 

« pioi ^ocXei« Xpiroienhäuptlinge sn sucben (Aly), and Justins 
orte fiapplida in pr&efectos deviotsram civitatum crodeliter ba- 
biia XU 144 (vgl. XlV 6i) passen weder en ßsorXet« noch zu aSoto&sa. 

26<~27: Jbr Verhältnis zn Antipater. Wieder ein abgerissener 
SaiSf es fehlt ^ct. ln der letzten Zeile gelang die BntziiPerung nocli 
nicht» zunächst wird zu eine nähere ßestinmnag erwartet. 

V: Nichts wesentliches kenntlich. Es scheint der Schloß der 
Antipatemde zn sein. 

Was stellen nun diese Stucke dar ? An der Überschrift Alys: 
gZwei äber die Göttlichkeit Alexanders” bat Benbner die 

richtige Änderang vorgenomniep, daß alles aos eicooi and dem* 
selben Dialoge stammt. Da aber die Sprache in der Alyseben Text- 
g^Mtaltung manches Absonderliche und Stümperhafte aafweist» dachte 
Reitfcnetein an Schülerei’zeugnisee. Daß oft in ßlietorenschulen 
znr Übung von Sprache and Darstellaag die Angabe gestellt wurde, 
den Inhalt von Diobtcrstücken in xmgebondener Rede wiederzogeben, 
hat Hirzel, XHalog 11106 anf Grund der Zeugnisse Ciceros» Qoin* 
tiliane and Dios ausgeführt. Er weist auch nach, daß ans m der 
59. Rede Dies ein solches Beispiel noch erhalten ist, indem dort 
aos dem iPhiloktet des Earipides der Prolog ^dj'ssens) nnd die 
erste Szene (Gespräch zwischen Odysseus und rhiloktet) in Prosa¬ 
bear beitong vorliegt. Indem nun Reitzenstein anf den freilich 
veralteten und viel Unsicheres beimengenden AnfsaU Ribbecks 
über die hi sterischen Stücke der späteren Zelt, Rhein. Mua. XXX145 ff"., 
zoruckgriff (^s sicher erscheinen ihm nur die Tragödien Uber Themi- 
stokles von 'Moschion and Philiscns und „die Rrqoxv^pbCv des Lyko- 
phron), gewann er für die Preib arger Übcrlieierung folgende Be- 
stimmong; Anfang einer Olympias oder Antipater behandelnden 
Tragödie. Dies war dann die Ursache, daß ich auf seine Bitte den 
Papyroe einer HachprUfong unterzog. Run aberlassen sich die Blätter 
besser beurteilen. Es seien einige Punkte besonders hervorgelioben. 

1. Inhali So weit wir jetzt schaaen, dreht sich alles um die 
Frage; Ist Alexander ein Qctt oder nicht? Es ist non auch ge* 
itattet> die Stellen noch enger zn verknüpfen. Aniipaier plant 
Gewaltmittel, um Olympias znm Widerruf za bringen (III27,1 v 19), 
so muß auch die gedrückte Stimmnng der beiden Eingangeredner 
auf die Bediäorais der Olympiaspmei zarückgeben (113—79). 
Weshalb aber wul Antipatsr die Olympias zwingen? Sie steht ihm 
im Wege, ond nach II7 wird er anegeführt haben, daß er nor noch 
die Götterinntter dazu bringen müsse, ilire Ansprüche aofzngeben. 

2. Die Parteien. Auf der einen Seite Antipater und sein Sohn 
Eassander, als Nebenpersonen der Ordonnanzoffizier Meoäcbmaa 
ond die wohl nicht anitretcnde Sterope, anf der andern Olympias, 
dazu die Nebenpersonen Mnesippas und Kallistratns. Daß ea der 
Athener mit dev Olympias hält, ist schon daraus klar, daß Anti¬ 
pater der ärgste Peaxid der attischen Redner war, während OLym- 
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pias eine Filiale ins Heiligtum der Hygleia schickte (Hyper, pro 
Etxt. 19). Die dem Demades aotergesc^obene Eede *Tnip vfii dtude- 
Wird bei Suidae als icpö< *0Xu|i«(aSa ^otoü 

dnSexaeTtac angef^t Es wird aach einWitawort des Manoes an¬ 
geführt, womit er die Athener 2 ur Änerbennang der Göttlichkeit 
Alexandere bringen wollte Hr. II, Diele, Rh. Hns. 29,1091 

die dann aoeh erfolgte. Mit diesen BeziebnDgen der Olympias mcB 
auch die Acu eeenheit des Mnesippus Zusammenhängen. 

3. Die Zeit des Gesprächs. Alexander ist noch nicht lange tot 
(7gl. 1V14). Die fiffOcXsc; haben sich schon Ober den Tod geändert 

(in 26). 

4. Die geschichtlicben Unterlagen. Der Verfasser Ter fügt Uber 
gnte Quellen ; die Sterope 2 . B. hätte er nicht erfinden können. 
Aofier geschichtlicLer Daretellnng (das Siegel des Darias 11134 
ist sonst nnr bei Cortins belegt) batte et auch Briefe vor sieb, 
ixoQ mindesten die des Antipaier, die nach Snidas zwei Bacher 
füllten. Ans ihnen kann auch der Inhalt von IV genommen sein; 
4iaen Brief Antipaters an seinen Sohn führt Oie. off. 1148 an. 
Über Briefe der Oljmpias s. zu Ul 8, über eine Alezanderstelle 
zu IV13. Von der Echtheit der Briefe läßt eich nichts sagen (s. 
unten 8). Auch Plutarch verfügte über reiche Brief^uellen. Der' 
ganze Stoff ist bei £nra Pridik, DeAlexandri Magni epistalarom 
commemo (Berlin 169^, gut zu übersebanen. 

6. Die Sprache. Zn Grunde lie^ dis Sebriftgrieebiseb des täg* 
lieben Lebens, daraus erklären sich die Berührungen mit der Sprache 
des Keuen Testamente. Daneben flicht der Verfasser auch gewähltere 
Ausdrucke ein, mehrmals sogar aus dem Dichterischen, und einmal 
kommt auch eine wohlgebaute Periode heraus (17 —12). Daß er 
sieb aber nur in einzelnen Aosdröcken von der Volkssprache ent¬ 
fernt (die Reste zeigsn keine Optativaätze mit dv, überhaupt ist 
der Partikolgebraucn sparsam) und dies nicht ohne Absicht tnt (s. 
Absatz 6), ist wichtig. 

6. Die scbriftsiellerische Verlage. Der Verfasser muß schon 
Dialoge in den Erzeugnissen seiner 2 eit vorgefunden haben. Daß 
er geradezu den Lucian gelesen habe, kann nicht für gewiß be- 
bauptet werden, da uns Meaipp and, was zwischen Ibm und Lncian 
liegt, noch zu dunkel ist, and der Mnesippns allein reicht darum 
ni<mt aas, weil er auch aus einer Quelle lUidans stammen kann. 
Schriftstücke verwandten Inhalts der Zeit sind Dies erste Rede 
(Hipl ^(Xtiac ä, Arnim, Dio v. Prosa S. 324 ff ), wo sich Philipp 
mit seinem Sohne unterhält, xmd Lnoians 13. Totengespräch (Aio- 
7ivo9« xai ’AX#5«v3poü) nnd das 14. (4>!XtRxcio x«l ’AX«Wv5poo). Auch 
die Briefstelleu. mögen sie nun echt oder falsch sein, :^abTen auf 
literarische Muster, vgl. z. 6. über die in der bellenistischen Zeit 
seit Enbemerue häufigen erdichteten Bezeogungen Wendland, Qoaest. 
rhefc. (Gott. 1914) §.21, der auch mit Recht das Demosthenis 
encomium (Antipater nnd sein Ordonnanzoffizier Arohias) mit dem 
Papyrus vergleicht; aoeh die Apokolokynthosls will urkundliche 
Belege ^ben. 

7. Die Absicht des Verfassers. Ec behandelt weder den Anti¬ 
pater noch die Olympias (die für sich genommen auch in den Rha- 
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tOTenübna^n Iceme UoIIe gespielt haben, vgl. Ü. Kohl, De echo- 
]&8ticArum deolamatiODQm argomentis ex bietoria petitis, Kbator. 
8tnd. 4. Heft, 1916, vgl. jedoch S. 41), sondern er will des Ale¬ 
xander feiern. Damit gehört er io die Zeit des neu aufeteigmden 
Alezanderideals, die nach Aoföngen unter Aagiutus mit Trajon 
krSfdg einbetnt (Hirtel, Dialog 1174). Daher ist auch Alexander 
der opo« (115, (s. auch unt^ 8). £e mnd nun die Han^l- 

lung so for^eführt worden sein, daß Antipatec und Ol^mpiaa anf- 
einanderplatsen und daß, als jener seine Gewaltmittel anwenden 
will, als Retter in der Kot entweder der Gott Alexander selbst 
erscheint oder eine neue Person, z. B. ein Bote, was dann den 
Streit schlichtet. So erscheint auch im Kero des Pbilostratos am 
^blnise sin Bote. Auob Prophezeiongen rod^en vorgekommoc seiu. 

8. Würdigung des Verfassei^s. Er zeigt eine knappe Dar¬ 
stellung. worin ni^te lt<o4iv nnd kein oonUtzea Gerede vorkommt, 
and dann Siimmungsmalci’ei. Die Personen des Eingangs sind 
trefflich geschildert, der Mnesippua spricht in guten Sätzen, ev 
bekomiot auch einige ao^nllae wie dlxiivdc 16 und fi(cv sie 
d6avM(«v US, der Kaliistratns fängt ganz ängstlich an, dann 
schreiten Antipaters erste Worte erhaben einbet, wo er aber nach¬ 
her in Erregong kommt laufen, abgerisieDe Sätze (III98?, llfSß) 
und Eiaschacbt^ung (11X28) mit unter. So erlonert denn die Dar- 
atellnog auch an die Apokololcyotbosis und an Petron, und es ist 
vielleicht kein Zufall, uaß aut* der Vorderseite des ersten Blattes 
oin latoinischos Silberinvontar aufgereichnst ist. Gewiß aber ist 
daß ^ir mit den Blättern ein sicheres Zeagoie der zweiten Sophiitik 
ans Ägyptens Boden wiedergewonnen haben und, abgesehen von 
Romanbrucbstüokeo, wohl auch dhs erste. Denn bis jetzt lind weder 
von Dio, Philostraius, Lncian uaw. noch auch von ähnUeben Schrift¬ 
stellern Reste zu Tage getreten. 

VUI. Das Borliner LykucgbruchstUck. 

Durch die frenndlicbe Bewilligung Prof. Schubarts ist es m6g- 
Hcb, ein Rednecbrucbstüok der Berliner Papyrus Sammlung zu Ter* 
öffentlichen. Es stebt auf dem Pap. 11748: Stück aus aer Mitte 
einer Scbriftsäule mit Spuren (linken ParagraphensndeD) der nächsten, 
sorgfältiger, mittelgroßer Sdirift des ^— 0 . Jhdts., Punkte oben 
nach 4s, oben und unten nach 9> ihiUTOYlO, danach 

am Zeileoende FUUzeichen (>), keine verbesseruogea, also gute 
Buebausgabe. 

[äcc di XivcD,] 

o ävdpsc dcxa9t[a{, . 

ßn Qoß* oliv tl ioft[y 
ßOoac, ttc Msvtwt- 
X|tö? X*T«, st 8i 
6 doi^pa 

dvcTf^osrai 6|iXv 

lioptupkcv 
coo XTjpoxstcftycoc 

hioßdpui, oI9cv 
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10 tföaayfo; iSubcO') 
ttvjö? ei rap&vtof 
Äioj^pog %oi ^ivtoc 
.I.I .]0©AAj 

]9 STg. etvi T>^v oMrli^y (r|l, 2 . B. di« Iobüicbei)io$cbrift Bj]i.U109> 
oder lun]f(9v. Bi« Uülon Buchstaben nur ia d«a oberen Eodeo erbaltca, un- 
fiicLer beeticomt. 

D&6 diea &u Lvknrgs Kccfä MsVsosdxtMO (B1a6, Att. 

Bereda, IU2*, 108, iCircbner, Pivjsop. II S. 74) atazami, lehrt die 
dem Dinarch aoter^cbobene Eede der Gcgenaeite ’l'x&p Meveo« 
a()^ou it«pl ti)f (Blad Ö. 301, oa^ Diooys 7on Mene- 

aärainns adbar). Die EiaaageUe mag etwa ao begonnen b&ben: 
AoxoöpY«; Auxd^povbf BwcccSt)« Mevicai^^v ... dtSixeCy icapl 

röv ’AxöXJuuy«, dvta tüv ÄTjXcaarüv [Li) OboAVta xatd xd 

«rdtpia xai xiv vd(iov. ru die penteterlache deliacbe Pestgesandt- 
Schaft ist neben denCh^matikerzeagniasen diegroße Ampbik^onen- 
icscbriftmii der Recbnongsablage der Jahre 877^374 Bitt. Syli. * 153 
grundlegend, wo neben den Aua^ben für die Opfertiere, itre Hin- 
^adnng und die Vcrgoldnng der Hörner noch für die dp^^tdiapot 
(-De Niciae ardutheoria DeUaca cf. Pint. Nie. 3; qni fiat, nt nie 

« nres alnt, latet* Düteabarger) ein ganzes Talent aasgeworfen ist. 

er Angeklagte hatte auf die Proklesis de« Lykarz hin (in Leocr. 29) 
behauptet, sein Opfer w&re recht gewesen, wohingegen der An* 

S er den Nachweis erbringen will, daß ein solches Opfer gar 
t eugelasBea werde, ^schebc es aber doch, dann sei es ein 
Prevel. Zam Beweise wird das Zeugnis des Tbeogeoes, der bei 
dem ApolJoprIester Diodor Hierokeryx war, angenfen. Gegen einen 
PriTatmami, der in Ah wesenbeit des Priesters den gleichen Fehler 
begangen batte, muß hiaterdrein eiagesobritien w'oraen sein. Ob* 
w<^ nicht wenige Bruchstücke aus jener Bede bekannt waren 
(82, 82* [wo vuv ctpsoubyiY^ Oramiuatikerznsatz ist], 88—90 Blaß), 
so ^bt ^ooh erst der neue Text einen Pin^zeig, welcher Art die 
Eede war. Der Anfai^ stimmt zait einer Stelle der/.«eocratea ^ut 
oberem: xat Sei ta5t’ dXt)^ X^u>, dvaYv<i>o«rat 6plv xdc |J.aptDpiac 
dxdvxttv 19. Das Wort xTjpoxsöiiv „B er old sein*^ war bisher ans 
literarischen attischen Texten onr durch den bei Poll. IV 94 an* 
geführten Isän« belegt, die neue Stelle ist durch die Verbindung 
mit dem Datir wichtig, vgl. z..B. 

Demosthenes, Isouates, Asebines, Lysias, Antiphon, Isäns, 
Alcidamas: in dieser nach der Häefigksit der Funde geordneten 
Eeifienfolge standen bis jetzt die attischen Redner in der Papyms- 
überlief^ong vor uns, wie man nun ans Sebubarts Buch über die 
Papyrusknnae beqaem ablesen kann; dazu kommen noch die namen¬ 
losen Brochstnoke, die Zander unter Nr. 84—39 wieder^bt Der 
Redner, der nun neu binsotritt, ist mit allen seinen Stücken wie 
kdn zweiter enge mit der Zeitgeschichte verwoben nnd bat die 
stiefmütterliche Behandlung, die ihm die Byzantiner zu Teil werden 
ließen, gewiß nicht verdient. 
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crztieia ühucnTit T. 8fcM Saidaai. Rawiae Iddt. 

Sapt*S(Bd. 1—d SepCBegiBta-Stadka. Hertci^edab^ re& Alfred fUblfe. 

Haft. OOtÜBga 1904^2911, 

Sv. a Tbe Old Tesueeiit ta Gnek aecordioie (o tha Septnagiat ed. bj neary 
Barday Svete. 3 Bda Ceabridge 1687 ff. (mehrere Augxbea). 

Tbeck. B lleerp St Jebo Tbaekenr, A frvamar ef tbe Old Testameot io Qreek 
«eearduif to tbe SapCBafiat. Vel. I. Ceabridie 1909. 

Waate.'Hen « Tba Kev TeMamaat i» tbe arigiital Greek. Tba text reriaed bjr 
Broake Peae Weeteett tad FcBtae Jcdm AuthMj HorL 2 Bde. Ceiabridge 
lad Laadea 188L 1863. — Btt Zitaten ans nWttt<.*HQrt* iic ateu die Im 
2. Bde. entbalteBe, beauaden pigiBierte »tntradoeliaB* tbd Hort geaeibt. 


SlgeltL 

Die Sigels der griecbitche» Hee. oad der ÜbereetnageB der Septaagjote Ib aadera 
SpncbM e. In § A 

Zor BeeeicboQQg den Oruztac, der direkt aof ibs ztirfickgebendeo Übereetziuigeu 
oad der S^oagiatt-Beeeacoaea verdea Praktar-fia^itaben rcrreadet: 

{f » äeucaagiBta*Base(M>M der Cateae in OnatMcboa, e, 1 14 1 . 

9 oder LXX a S^toagnta. 

£ ^ lohuaieebe kerra^fra der Saptuagiata (^1* b Nebaogroppe, $. § 7 1 ), 
9} ^ muaretiaeber Text. 

D s±s on|e«ianittbe Reremfea der Septn^iaU (.a* b Nebeagrappe, e. 

R B Saptoa^ta-RexeiiBMi aabakaaoter Uarfcttoft, t. 114 t. 

$ s eite tyraeba Cbenateoag (PeaebiiaX 
% B Tergua. 

8 B VaJgetm 

Bei der Notierusg tm TarieateB verdea folgeode AbkörzugeD oad Zeuliea vei^ 
veadet: 

ed. eddit, addesL 

OB. B OBUtdt, omitliiaL 

pr. B praeaittit, praeiBittaaL 

IT. B fnaepaut» (naaponoat (Wo ee ^ am mehrere Worte baadelt, 
vird ia f^geooer WeUa BOÜart: n» Cr. S” » 

2 stellt e« re» eye# biater ^csfar.) 

* VS von ertter Baad. 

« B ton der Haad oaee Eorrehtan; Öftere verdea jedecb dje Ror- 
rakto r ea igi Aaaoblad ea B.*M. aut * (alter Iforrelrtor) ^er 
^ (jtatferer Roirektor) berekbaeA 
■f B am Be&da der Haadsebrift* 


Kapitel X. 

Vorbemerkungen. 

. ^ 1. BntatehuDgsfdSohiGhte dw TorllG^enden ArbeJt 

1. Dia 1790—1897 ersohianeDe grofie Czforder LXX'AoBgabe 
TOD Holmes und PArsonrnnd die seit 1906 ereebeiDonde g^oßd 
Cftoibridger Aqsgabe von Brooks and fil’Lean, voq der bisher 
der Oktateuoh Torliegt, sind ebenso wie dieUblioben Handaosgibeo, 
von denen man heotsntage eigentlich unr noch die von Swete 
gebraocben kann, keine kritischen Text aas gab an nnd wollen 
daa aneh gar nioht sein. Denn keine von ihnen versnohti den nr* 
sprUogUchen oder, besser gesagt, den lütesten erretcbbaren Text 
der LXX beraustelleo, vielmehr drucken sie entweder wie 
Tisobendorf n, a. den Text der LXX'Änsgabe des Papstes Sixtos V, 
von 1587 ab^), oder wie Sw. and B.*M. des Text der klteaten 
jeweils zur Verfügung stehenden Handschrift (B, S oder A), und 
notieren dasn einfach die Varianten der übrigen Zeugen, ohno zu 
fragen, welche der einander entgegenstohenden Lesarten den Vorzug 
vordient. Allerdings haben B.*M. von £xod. an in PsUen, wo B 
von erster Band eine sehr seltene Lesart bot und eine spätere 
Hand in B selbst die gewähnlicbe Lesart b arges teilt bat, in der 
Regel abweiobend von Sw. — diese gewöbnliohe Lesart in 
ihren Text anfgenommen; aber anch dadarch wollen sie, wie eie 
in der Vorredo zu Exod. bemerken, kein Urteil über den Wert 
dieser Lesarten abgeben, sondern nur die Dotierung der Varianten 
oiofacher gestalten, denn „it is no pari of our tük to cooatroct 
a “trae text” of the LXX.» 

Somit sind jene Ausgaben nor Mater iale amm lang en. DaB 
sie als solche sehr wertvoll sind, und daß insonderheit dis Aas« 
gäbe von B.*M. infolge der Reicbbaltigkeit ond Zaverläisigkeit 

1) Ober dU EatstebUDg diw«« Teztei b. meioeo Aiiftats .DJi 
der »ixtlniicben 3sptUftginU<aaigsbo roD der aldiniseheo*' {o dar ZeUaebr. 1 . d, 
alttaet. Wie*. 8S (1918), 8.80^40. Dia dort alj ln dar Rage! tutraffead ervieMoe 
Thaee Lagardee, dad die Slxl. aiea aue B korrigiorla AM. aal, beelStigC lieh uieb 
beio Boebe Eutb. Dean du nelehei die SUt. la Ratb dJS blatst, 

findet sich io kaioer eioslgeaU«. (nor 77 loU oacb ä.'P. Tel^eav»* babso), erkUrt 
lieb ab«r daraue, daß die Searheiter der Bist, hier de« evmleeab der Aid. oa* 
valletladlg nach B'i xel^au karrigiart haben. — Ober die Aid. s. die Aaa. lo 
RbÜi lit io S 19», 

Kgl. 0«i. d, Wb». Naekdcbtn. Kbue. I9SS. Hdi i. 
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ilires tutkritiseben Apparats g&ns aosgezeicbiete firond- 
läge f3r die WeiterSTbeit bildeti kann keb Eissichtiger besveifebi, 
Aber andrerseits ist aoeh klsir, daß cor die wenigen» die sich lange 
and eingehend mit der liST tÄschaftigt haben, imstande sind, yen 
jenen Anegaben wirklichen Nntsen zu ziehen; die meisten werden 
sebou mit Sw.’s Apparat niehts Beehtee aafangen kSnnen und 
vollends einem «Vort* van Varianten, wie sie ihn bei H.'P. ond 
B.-M. angehioft finden» gänzlich rat* und hilflos gegenüberstehen. 
Und auch das ist ohne weiteres klar, daß eine solche bloße hlatenal- 
eanunlnog nicht dem Ideal der Wiaensebaft entspricht. Das weiß 
man natürlich aoeh in Cambridge» nnd bai dort nor deshalb 
auf die HersteUang einer kritaschen Ausgabe verzichtet, weil man 
entsprechend watyerbreüaten Ansicht die Zeit fflr eine solche 
noch nicht für* gekoomao hielt 

i. Zm Gegensats dann hat das Göttinger Septuaginta* 
Uaternehmeo die Herstelliing einer kritischen Ausgabe 
von Tomherein auf sein ProgT$min gesetzt. Dabei war zunächst 
an eise große Ausgabe gedariit, die sieb wie die große Cam¬ 
bridger auf durchaas neue and möglichst voUstäodige Kollation 
des handschriftlichen Materials ^ündeo sollte. Und zwar wollten 
wir aas verschiedmien Orfinden, besoi^ers nm nicht Arbeit, die 
in Cambridge bereits gleistet ist, sochnals zu tun'), mit den 
Apokryphen begumen» Ar welche B.*M. noch kein Material ge¬ 
sammelt hatten. Die Vorubeiten hierfür waren vor dem Kriege 
so weit gediehen, daß wir gerade oiit den ersten Versuchen einer 
probeweisen Bearbeitung zweier Bücher, eines prosaiseben (Mac. p 
und eines poetischen {Sap.X beginnen konnten*). Da brach der 
Krieg ans und nahm dem Septnagbta-Unteraebmen die beiden 
Hilfsarbeiter, welche die Bearbeitung jener Probeausgaben uber- 
nommen hatten. .Infolgedessen bheb die Arbeit liegen und ist 
auch seither nicht wieder aufgenommen, da ihrer Weiierf&hrung 
in der früher geplanten Weise vorllußg onfiberwindliche Schwierig* 
keiten entgegeosteben. Vor allem ist nns gegenwärtig xind vor* 
aassichtlich noch auf längere Zmt der Zugang zu vielen Hsa ver¬ 
schlossen, und auch die una zugänglichen lUs. kßnnen wir nicht 
wie früher photographieren lassen, da dies bei dem gegenwärtigen 
Qeldstande die oaserm Uaienehmen sor Verfügung stehenden 
Mittel weit überschreiten wurde. 

1) T|1. d«c Beridrt fibsr das S«pUUfiats*üat«raehiBea in den NschriebteD 
TOS der E. 6«m1UcS. d. Wm. m GOtiiocss» ßeecblfU. MiUeQoa^ 1909, 8,184f. 

8) Tod beiden BSebera var ia Jeli J9U je «so Probeeeite gedmekt and 
doirw koapeteotea Citetrtea nr BaguUebtaBz rorfete^ 
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8. Uat^r di^es Umständen b&ben wir die große krltuohe 
Ansg^e vorläadg vertagt ond an ihrer Stelle eine kritische 
JÜandansgahe in Angriff genommen, wie eie von den verBchieden* 
eien Seiten schon oft cnd dringend gewünscht ist, nnd wie sie auch 
das Septneginta-Unternebmes von jeher, allerdings eigentlich erst 
nach der großen Änsgahe and als eine Art Anazng ans ihr, geplant 
batte. Diese Handausgabe soll sich gründen acf das b^r H.*P., 
Sw., B.-M. nnd anderswo gedruckt TOrliegende Material nnd die 
von ans früher gesammelten Hss.« Photographien, weiteres Material 
aber nnr in Ananabmefällen heransiehen. Sie wird also nur ein 
Frovisoriom sein können. Trotsdem wird eie, wie ich zoversicht* 
lieb hoffe, als erster ernstlicher Yersoch, dnreb kritische Verar* 
beitong des aofgespeicberten Materials zn dem ältestes erreich¬ 
baren LXX'Teate vcrzodiiogeDf eine neue Epoohe in der LXX* 
Forschung begründen. 

Bei einer solchen Handausgabe lag kein triftiger Grand vor, 
mit den Apokr^hen, dis wir frühsr zuerst in Angriff genommen 
hatten, zu beginnen. Unnötige 'Wiederholung bereits getaner Ar¬ 
beit kann hier nicht verkommen, da das, was in der Handausgabe 
geleistet werden soll, von B.-M. noch sicht geleistst ist und von 
ihnen, wie oben erwähnt, ausdrücklich als nicht zu ihrer Aufgabe 
gehörig abgelebnt wird. Umgekehrt empfahl es sich nun gerade, 
mit dem Oktateuch zu beginnen, da wir für ibn schon die Aus¬ 
gabe von B.‘M. nnd damit die reichste und zu verlässigste Material* 
sanunlnng besitzen. 

Daher habe icb, als ich an die YorbereitoDg der Handansgabs 
ging, sofort damit begonnen, mich in das bei H.*P. und B.*H. für 
den Oktateuch vorliegende Material einzuarbeiteu. Ich baba ein¬ 
zelne Kapitel aus don verschiedeusn Büchern des Oktatenchs ans- 
gewäblt nnd über die sich darin zeigende textkritische Konstel¬ 
lation und deren Konsequenzen fUr eine kritische Ausgabe ins 
reine zu kommen gesucht. Scblieülich habe ich mich dann ein¬ 
gehend mit dem Boche Ruth, dem letzten des Oktatenobs, be- 
schEfügt, wsü ich das Bedürfnis empfand, wenigstens an einem 
Punkte ganz gründliche Arbeit zo tun nnd dadurch einen festen 
Standpunkt zu gewinnen, von dem aas daun aach die textkri ti¬ 
schen Probleme anderer Bücher leichter würden bewältigt werden 
können. 

4. Sc ist die vorliegende Arbeit Über dae Buch Ruth 
entstanden. Sie geht allerdings über das für eine Handausgabe 
Erforderliche weit hinaus nnd gibt zum erstenmal eine Durch- 
arbeiiong des gesamten’Materials, wie ich sie mir denke. Trotsdem 
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Ä. Bftbifs, SOdie dca ^mdi. Text dee Bochee Batb. 


soU sie xuiäcbst cor d«o festen Gmnd legen, auf des eme kriti¬ 
sche Handausgabe sich aofbuen kam). Damm länft sie auch anf 
Vorschläge for die Gestaltong eloer solchen Handansgabe hmans. 

§ 2. Übersicht ober das für das Bach Both zor VerfuguDg 
stehende lUterial 

1. Sehen wir ab roo der bei H.-P. kollationierten Hs. 
die oor eine Abschrift Ton A ist*), so sind bei H.-P. und B.-M. 
im ganzen 50 griechische Hss. des Boches Eoth kollatiomert. 
Das nicht alle Hss«, die es gibt*), aber weitere stehen ancb 
mir jetrb nicht zor Verfugong, da das S^naginta-Dnternehmen 
kein Material fhr den Oktatench gesajnmelt hat. 

Über diese oO Hss. gebe kh hier eine kurze Übersicht, 
indem ich fnr weiteres acf mein »Verzeichnis der griech. Hss. des 
A.T.* Ter weise, ln der ersten Holamne findet w>An die Sigeln 
der Bss., wie ich sie im »Verzeichnis* festgeateUt habe nnd auch 
hier yerwenden werde. In der zweiten Eolomne folgt die Zeit 
der Ess., nnd zwar in drei Fallen (bei 53 56 75) das Jahr nach 
Angaben in den Hss. selbst, sonst das ai^ Grund der Schrift vet- 
mniete Jahihnndert. In der dritten and yierten Kolnmne gebe 
ich an, unter welchen Sigeln die Hss. bei H.-P. nnd kolla¬ 

tioniert dod; ein wagerechter Strich in diesen Eolnmnen zeigt 
an, dafi die betreffende Hs. bei H.-P. odsr B.*M. überbaspt nicht 
koUationjert ist. lo der fünften Holomne noriere ich Lücken der 
Ess. oder HoUationen. In der letzten Eolonine gebe ich an, 
welchen Textfamilien ich die Hss/ axif Qrund der folgenden Unter- 
SQchongen za weise; hier gtmfe ich TOr, doch schien es mir 
praktisch, die Besnltate auch in dieser tabcUarisehen Übersicht 
za Terzrichnea. 
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umts 8. Ui. Z. 4—L t. o. 
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Sig«l Zeit H.'P. B.'U, Läckeo T«xtfajnU{0 
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Wo die Angaben über die t/eeact einer H«. bei H.-F. xad 
B.*U. ftnseisander geh^, folge icb in dar Regel ohne weiteree 
B.-M., de deren /Collationen anrergleichlieh riel enverldeeiger Bind 


1) Tmcbolleo, ». Terzekbais S. 862. 

























54 A. Sfthlft, Stodi« iUiar da grieelL Tut dM Baches Bvtli. 

&Is di« T«D E.*P.; Axiauilini«a kommeo jddoch tot , s. di« An- 
merknng«!! tu Botk 3 u in § 81 , «o Bntk 1 tt 4 is in § 13 1 » zu 
Üntk 2it in §22$. 

3. Zn den grieckifichen Hm. kommen di« Übemtsung^ der 
r.TT ia andere Spzncken nnd dieHixcbenTSter. Yen den Über- 
«etsangen siebe kb wie B.-U. nur folgende heran: 

1) die itbiopiscbe: Sigel ,Aetb* (B.-M.: ,£*); idi benntee 

nor die in Diihseiuie H«. Tortiegende ältere Form 
dieser Übersetzosg (B.-1L: ▼gl« § 37 ; 

2) die anneoiscbe: ,Amn* »0”), vgl. § 29; 

8) die altUieiniscbe: .Lei* vgl. §26; 

4) di« eabidUcbe: aSah* (B.-kL: ,€*); and disakwoiJif. 
feUen, vgl §28; 

o) die «TrobexAplariMbe: aSjr* ,6*), vgl. § 3i. 

Von den Hirchenvitern kommt fux das Buch Bnth nnr Theo¬ 
dorei (aTbdi*) in Betracht, v^ §7it*). 


Kapital -A 

Die BezBQSion des Origenes. 

§ 3. Astarlsken. 

1. Das vicbtigvt« Dokoment för den LS-Text d«8 Bnehes. 
Rn^ weiches allein den festen Punkt hildei, von dem aas man 
die Gescbiflht« dieses Textes rekonstraieren kann, ist Sjr, A h. 
die s 7 ci 8 e]L 6 TTberaetsnng des hexaplarieehen LXX* 
Textes dm^ Paal von T«Ua. Sie ist zweimal sehr sorgfältig 
beransgegehen, zoent von RecA, sodann von Lag. B.S. Das 
Wichtigste aas ihr findet man auch bei Field, der sich aof Retd. 
stntzie, aber anch Veibesseraogen von Ceziani, der die Hs. noch* 
mals vergUcben hatte, benntzen konnte (Field 1, S. 398). 

1 ) la ia iHibtf eneUenaeeD binden dsr »GrieclL ebriscL Sehrifbuller der 
ent«D drei Jtlirlniaderte* ä$J>e ieh ein eln^iai 2Ät»x $iu Bnth gefoaden und 
mr iB 4. Bande de« Origeset (190S). & S70 A 3 f. ^ Ceax». ln lob. XIU 290 
(oder nacb iltenr TTTT 4g): itsef %mi iw If 'Ibse dta >^nii 

(die Ha, ais« Ite «Oud) di eis iw 

»Otaa*«. aber in der bis aliertea Stdle Beth las fiadeo sieb nur swei Ta- 
rianten: dk liiiciie<LMart stterrrenno ^60 nad die BAAesart BtnAlie^ (§ 221). 
DeA OrigoMB die LnUab-Leenit nicht hat, venOht ötb von selbst. Bei emem 
$0 bekttotea Namen aber vie Bethl^em bt m aeberer, wu Origenes oichts an 
Kbliedeii. da es moglifh vbn, dad «nt die Abecbreiber seinm Werkes die ge- 
«ehfllicbe Form fiTei/ei» eogeföbrt 4***^ 


K^. I. VorbeiB«rkuB^ea. §2, Kkp, 2. Rezension des Ori|«oM« '§8> 5& 


Pani von Teila bat eeioe grieebisebö Yorlaga to wörtlich and 
bia ins eiosalst« genau wie nnr irgend möglich wiedergegeben 
ond ist dabei anob nicht vor recht argen VerBtöBen gegen den 
ecbtsjrucben Sprachgebraacb «nrUekgeschreekt. Kar ganz selten 
erlanbt er aiob einmal eine etwas größere Freiheit^ wie wenn er 
B. B. in 4i das allerdings, sehr sonderbare mit wem Ver- 

waiidter Qbersetzt. Dnrch diese äußerste Worttrece ist seine Über- 
setsmng nathrlioh für die Textkritik doppelt wertroll geworden. 
Fast könsSQ wir sie wie eine griechische Hs. benutzen, da wir 
über das aagmnde liegende griecbische Onginal eigentlich nnr bei 
grammatieeben Eieinigkeiten ond bei den meistens ans @ Über¬ 
nommenen Eigennamen im onklaren bleiben. 

Besonders wichtig ist, daß Syr nns als einziger Zeoge die 
hexaplarisehen Zeichen erhalten hat, welche den geeignet¬ 
sten Aasgaogspnskt fUr nnssre Untersaohong abgeben. Vollständig 
sind sie allerdings gewiß nioht. Daß Aaierisken fehlen, s. T. mit¬ 
samt den dareb sie emgeleiteten Znsätsen, wird sich in § ö« zeigen. 
Obelen vermißt man öiWs, z. B. vor ftal sie Xaev 

ttvvfje li« ud vor Nbs^slt' »pöf 'ibv^ li». Aber an vollständig 
sind die hsxapUriachen Zeichen in S;r anch in anderen BUebera 
das Okiatsnehs, wie sieb besonders dsatlioh da aeigt, wo man Syr 
dnreh die grieebiaohe Ei. G, die ja aaoh mit solchen Zeichen ver¬ 
sehen ist, kontrollieren kann. Diese UnsoUetlndigkeit ist anch 
nicht an verwandern, da die späteren Abschreiber and Benntser 
solcher Hss. gewiß nar in den ^erseltensten Fällen' irgend welches 
Interesse fUi jene mysteriösen nnd ffir die Praxis völlig gleich¬ 
gültigen Züchen aafsabriogcn vermoebten; viel eher durfte es uns 
wondem, daß trotzdem noch so viel davon erhalten ist. 

ß. Ich beginne mit einer Liste derjenigen Stellen, an denen 
Syc Zn Sätze sab astsrisoo bat, wobei ich mich zonäebst ein¬ 
fach an das in neserer einzigen 8yr*Ba. Stehende halte ond nor 
die anidrUcklich angegebenen Verbesserongen vornehme^). Jedem 
Ästeriskns (^) maß korrekterweise am Scblnsse das Zusatzes ein 
Metobsloa (V') entsprechen; wo die Hs. ihn eicht bat, setze auch 
ich ihn alobt und mache anf sein Fehl an noch sasdrücklich anf- 
merksam, damit jeder Uber den wirklichen Tatbestand genau orisn- 
tiert ist. Bei jedem Zosatz gebe iefa an, in welchen Hss. und 
Übersetzungen er sonst noch — natürlich ohne jedes Zeichen 


1) R«rd. und Lag. S.9. babeo diu aeebs AiterisSao, die ich io Abs. t be* 
spraebas wtfda, Jo LeoalsJreo edar Obalec kentgiert. Vco dieser siiodeeteae 
Cbar^üMigop Korrektar lebe ich sh ood halte mieb u die Hs. selbst. 



56 A. Btbift, Stadic aber den fiiecb. TftiC des Bocbu Rntb. 

Torbuden ist, oder, weoo ^ sehr weit Terbreitei ist, in welchen 
Ess, nnd Überseisüngen er fehlt. 

1: '^T^ivQY' fehlt in B 54 68 75 82 93 120 125 127 dU Aeih 
(in 509 fehlt die Stelle mfnlge eines HomoioteleDtoD-Sprajiges) 
t '«n vm ^ xftl 5**o^a ywaud o^rov Nosfui *) V' fehlt 
in B120»125Äeth^ 

I '«nr ^ fehlt m B 15 54 75 82 93 120 127 128 814 488 509 
Aeth (nach H.‘P. gegen B.-M. aocb in 58) 
nisb ^ ^*)* Eies fehlt in 30 56 58 71 93 407^) 

nnd anch in 19 106, die aber aoch das folgende ixo^rpdtprjtt 
anslaaeen. Statt dif haben 29 72 509 xaf (andere Hss. haben 
sowohl dij als 

it ph K ao^evOiTsc V* haben sonst nor 19 108^6 426 Arm Sab, 
sowie anch A, der aber nicht hier, sondern im Tor- 

bergehenden Vene hinter dv^migts fuiv huisnfngt (Sab hat 
es an beiden Stellen) 

XtXttSxOf^Ar^ V* haben sonst nur 58 376 426 Arm *), 
sowie anch 103 in einer Eandnote asf yt ßBßrjXaiUutjv 
UXtcixoftitnfv ivdg(); doch ist richtig geschrieben 

nnr in 426 and 106**, wihrend 58 Uofi Uiauc» xind 376 U‘ 
iairputfitvrpf schreiben. Die gewid anf Aqaüa sorticbgehende *) 

1) Ober diese XeiMDsfora, dk tch hier sls dk origeniadeche eüiaetze, 

I. J6i 

9) Der Seti feUt hier «och a 976*, eher aor deebslt, weil er dvch ein 
Yersebu des Schreiben a dea Aofaeg des Yems gestellt wer. 

$) Die Hs. bet ekbt eeodera (ebae Hetebeliu), eise 

kt eigsatUcb nett de«^ istsrinert. aber dereriige Cofeoeaigbelten konmeo io 
dea Sjr-Hss. sehr oft rer. B« lUrd. fehlt dieser asteiukus gees, Leg. erw&bat 
Iba Dar ü der AotMrboBft deber fehlt er earb bei die lieb einfseb ea 

Leg.^r Text gebilteo osd s«se AaBerkoaiee ekbt bertckuebtigt beben («gl. 
OAtcB 8.69 Aea. Aber seboa Field bet ihn riebtif oad bttchriakt iba eoeb 
giBs rubtif eaf dws£ YgL femer Abs. 9. 

4) Ohae Metobeios. SceK «efsdssa« bebea eoders Hm. «ess^Ofirr, 
b) d4 fehlt eoeb m Aetb Arm LetSeb, d. b. ia «Oea bei B.*U. kolletiosiertec 
Cbersetzssgea aofter ßyr. Aber dereos fedgt läebt, diA die Übersetser kein 
rorgefDadea bebea, soeden ser, defi ik es uebt gct ia ibrea Spreches wieder- 
geben koutea, «gl. x B. l u u, ve diss^ea Cbersetxoogea la der Fortlesiiiag 
eiaee Aq ait eadereo griedusebefi Hss. cnsusrMatn&oi Tgl. eoch die Aant. zu 
ISO ia § 16 j. 

6) ß.<H. gebea dsa hier rerwcodete eraiolscbs Wort doreb fro/anata wieder, 
eber derie konst edae dgeediebe Bedealong okbt ms Aosdruck. Es ist a&ai* 
lieb die geaeiieste Wiedergebe fon Ul^/tmgfrrj, die in ArveoiMbea deokbar ist, 
and de M aor ea aaserer Stelle bdegt ist, wird es aoch wohl eigeos für sie 
gebildet sein. T^. % 99x 

1) letasAr könnt ia der LZX akbt «or, woU aber bei Field ia Dsut, 
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Übenetzong aetzt^ wie schon J. O. Scbarfonborg*) erbaimi 
hat, oine bebräisobo Lesart statt Toraaa 
1 IS ^ *) haben eonat nur A 19 68 108 87$ 426 Aeth 

Lat, sowie ancb 56 129, die es aber bloter hinao- 

fugen 

1 « itiihc^cofxta^butY. Dies ixet haben sonst nnr 54 69 
74 76 76 82 98 106 126 127 134 814 844 
fli ''}!t iyd> ^ Y. Dies ydp haben sonst nur 64 69 74 7 5 76 
. 82 98 106 126 127 194 814 844 
IS fehlt in B 16 54 68 69 76 82 93 120 314 

509 AetbSab and ex ail H.-P. in 16 18 64 126 127 128 488 
2i nb *)ttKrn #lssv dl aUfl^No*teteiiv*)Y. Diesen ZoeaU haben 
sonst nor 64 69 74 76 76 82 98 106 184 814 844 Sab 
I) bs ^ SAvta*) haben sonst nnr A 19 68 108 209 376 426 Äetb(?) 
Am 

ia vsp &e^i«n6v^) haben sonst nnr A 19 68 108 876 426 

Arm Lat 

8) n«n ^ %al hMv Y fehlt in B 18 64 69 76 82 98 314 609 Aeth 


90« iwda»] S$n Bb, 7aa (rieb liier 7ii) uad svsr aüirall eli übirMtsojig von 
Za|«tcbrlab«n wird es io Dnt. 90 a dee an den boldeo ondorao $t«lleo 

dem AquUs, und diseea isbSrt es lueb sveireUea an. Deoo XaNeOv <■ Vr, let 
ebeoae oua larwis bn («gl. Pielda Aaa. tu Reg. 121 «) gablldet, wie dfcaeS* m 
eii 7 ona dnfov « 09 g and die Qbrigsa von Fleld f, 6 . XXll tia cbarskleriaUaeb 
fbr di» etjaologUiiresd« Obaneuungsweiae AquJIai aogafebnan und erlaaterten 
NaublldDOgeo iidiiin9v, tiv^vMSv, »aiumoti». 9vfn9*, rgl. «och 

KOTafMOea««, 9*av9aUit9, ood «taM9¥ Io dao Mlttailuageo d»i 8 ep* 

tuag(o{»*Uo(eraebBeBa Bd. 1 , 6 . SOI ff. Ann. 70 US 204 860. Asch to naaarar 
Stalle gebt gov16 «af Aquile sarUeb, obwebl nach der Übarilefenog 

(a. Field aod D.*M.) aber ßtPuUaitfyTi als Obaraataoog AquiUi anebeiooo kSante 
(lOS*! acbralbt in eelaar oban sngefBhrteB ßaadoeta biida Obenoteuogea deoi 
Aqullo fu). 

1 ) Aaiasdvenieoea qoibaa fragoeota Versleooin Oraee&rum V.T. 0 Bam. 
Mootafelcenio collecta illaatrutar enandaotur, 3pee.il (Upa. 17SI), 3.37. Sebarfaa* 
barg« Vardiabat lat um so mahr auanerkaunes, ale er die riebtiga LaaarC lil«}’* 
wsfUVq noeb gar niebc roribad, leedera erat durch Kcnjakiur aus Xtlax»9^vr} 
(§19a) gawaoD. 

2 ) Den bfatehalus hat die Ha. irrHUnlieb arat hinter 4x1« 

8 ) Obne Metobeloa. 

4) Diese N’aoieoaform eatoeboe Ich des griechiacbes Hm., wekli« des Zu* 
aata baban. vgl. $ 12 . Syr bat hier, wie gawebnlicb, die &Kona (..Jfta. 0 . 

5) Stau 1^} wie sehen R»rd. richtig bcrgMlellt bat, biet«t die 

Hl. Ijj-M«;. '' 



58 Bablfi. Scodia Abu des griccb. Text des BQ«bes Batb. 

3 7 Asoni •!!( mI iii^evdiv V* (so A 19 108 376 426, 3ie .übrigen lud 
ixoip'^^)^ fehlt in B 509 and es sü. H.>F. in 131^ 

4i VTn r»i Ti^ milTv. Hierra fBgt Syp sab art. (ohne Meto- 
belos) dfr Stadt hiaso, «as keine griechische Hs. hat 

nbe nc 7)iv »e^taav ^ 6 31 elxev Tt^ tl ffv, 

u f), Biesen Znsats haben ebenso nnr 74 76 93 106 134 
844 nnd ghTili<4t lat (et iJU dixit Quid seeretijy anberdem 
bloßes TY? ri ohne i 31 ilxev 54 

« B» ^ 0 ^ y. Bies ovv haben sonst nur 54 59 74 75 76 
82 93 106 134 344^ 

i» aS’n nwb nb *nn tud fydveto (oder ^ «^9 

j'v»«?» V* «el %p6g Nicht nnr ywaSxec, 

eondem aUee Angeführte fehlt in B 609 Aetb, also wird alles 
sstsririert gevesen sein 

3ud htuiw ^ «3r0 V. Dies te&tA haben sonst nur 19 54 
59 74 75 76 82 ^ 106 108 134 314 344 
u liinorl »d fb^xev 9^ evrd V*. Dies <c3ni fehlt in B 15 19 44 
52 53 54 57 59 75 88 93 lOB 130 314 509 ArmLat and ex 
sil H.-P. in 16 18 64 77 128 131 209 236 ^ 

8. Sehen vir nns mm diese Stilen etwas genaner an, eo 
seigt sich folgendes. 

An fanf Stellen haben nur wenige Zeugen außer Syr 
den asterisierten Znsats, der jedesmal richtig, wie es der Praxis 
des Origenea entspricht, rine Lücke des griechischen Testes gegen¬ 
über dem hebräischen ansfülli: 

In (1*) A 19 108 376 426 ArmSah 
(2*) 58 376 426 Arm, auch 108*< 

18 A 19 58 108 376 426 AethUt, auch 56 129 


1 ) Bm Terbut, v^ebcs Syr Utf Tervesdet, kssu cbeosogoi wie 

wieder^ebea. D« »Ser A IS 103 81t 42S hd8r^8f9 lesen, und awsde 
diese Hei., rie wir eebes werden, nU ß^r uA eaftts Terwaadt sind, beben 
wir fSwiO encä Ar eb grieefafsdte Toris 0 enxoeettes. Obrtfens 

beetati^ »a<b dies iudtnitt, daS wir es Uer oiit eiosm Zoiatze dei Oriieoee 
ro ton liebes; d«u ssw wird eonst im ABstb itrts (eiebenael in Seff. uf.) 
dorch >Mf»S«d«i wiedersecebo. 

2) £>w Zosetx Ab]( Mcb in 74 76, sber gewift nur deshalb, weil diese Hw. 
von w«4e «eda* «tres S? Mf dk glskbea Weit« aa SchJuwe von 3e Cbenprinsen. 

9) Ohse Hetebef«. Allerdbgs M die Ha Uer selir Kbwer za lesen. 

4) Des oder mm, wekbes Am wor e/ UnsnAst, bat mit obiiem o4v 
wohl siehar nkhm ra ton. arm Aft kn lolchei iwi auch wbon mr dem Tor- 
hei’gahendeD Sitte (jCrßem ircmäir s«A) hiaas, t| 1 . auch tu, wo Am zu 
MC 2 * alekhAQs nan» hiuiiA 0 . 


Xftp. 2. Di« Restosioa die | 3« 
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9u A 19 68 lOB 909 976 426 A«tfa(?)Arm 

u A 19 58 106 S76 426 Arm Ui 

St«is ericLeinen hier 376 426. Dataae ist 2 a eobliafiaOi da^ 
sia oeben Syr die raisstan Vertreter dea bexaplariecheo 
LZS-l'extea sind. 

Äoßerdem erscheineQ 

je vierzoal: A 19 58 108 (108 bat die fragliche Lesart 
aooh ao der fUnfteo Stelle, aber aor u einer Baad- 
note ans A‘), ancb Arm (vgl. aber §29«) 
zweimal: Lat and vielleicbt Aeth 
je elamal: 66 1S9 209 Sah. 

Dies werden also nicht rein herapUrische« sondern von bezapla' 
rucben mehr oder minder stark beeindodte Texte sein. DafUr 
sprechen in drei Fällen aneh noch besondere Umstände: 

a] In In batte der nrsprUngliche Qi'Text bloS ktiarfi<fyju 

dfj, fiovt Origenes aber bat nach SR sab ast. aepsil^ijzs 

binzngefflgi Lies ^Ugt non aach A binzo, aber vereebenilicb moht 
in ln, sondern in Itj, wo dieselben Worte dij, 9vyt(- 

ti^Bs peu schon einmal vorkamen^). Folglich ist A ein von Hans 
aas niobtbcxaplariscber, aber nach dam bexaplarlscben korrigierter 
Text. 

b) In ln fUgen 53 129 den bexaplariicben Znsats 

wohl auch infolge eines Versehens, nicht vor, sondern hinter isrip 
iiftäf hinzn. 

o) In lis hat 68 im Texte XtXatna nnd am Bande (wie auch 
U) fiifirjXaf 108 aber in der oben c. St. angeführten Randnote 
j3s^nAo^svr)y UXeumtuvyjv. Dies legt den Gedanken nahe, dai auch 
der Arobetypas von 68 ßtß}]iotttvrjv und Islaixo^sv^Tv am Rande 
batte, daß beide W6rter hier am Rande, etwa darch das Messer 
des Buchbinders, in der gleichen Weise verstttfflmelt wurden, and 
daß dann später ein Abschreiber du eine der beiden in dieser 
▼erstttminelten Form am Rands bsibebielt, das endete aber in den 
Text einBetzte. Demnach wäre ItXaixa eine erst naohirägUch in 
einen niobthexaplarieohen Text eingedrongene hexaplarische Rand¬ 
note. Du paßt anob vortreffiicb zo dem schon sonst beobachteten 
Charakter des Textes von 68, der, wie 0. F. Fritzsebe, Spedmeo 
norae editiosis criticae LXX ioterpreinm Veterls Testa menti (Progr. 
Zürich 1866), S. 6 treffend sagt, «ex variis pannicolis consatns" ist. 

4. In acht weiteren Fällen haben viele Zeogen den 
asterisierten Zusatz, der anoh hier jedesmal riehtig eine Lücke des 


1 ) Ancb diu Venebea btt icbon Sebirfiobers (i. oben 6.67 Aom. 1) boaerkt 
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griediiscbai Td£t«a gegeoSber dds h^räischui aasfällt. Ich habe 
daher in diesea FÜlen angegeben, welche Zengen den Znsats 
nicht haben. £9 sind folgende: 

li B 54 £8 7$ 82 ^ 120 1S5 127 314 Aeth (509 fehlt) 
t B 120*135 Aeth 

t (1*) B 16 54 (58?) 76 82 93 120 127 128 314 488 509 Aeth 
a £ 15 54 68 59 75 82 98 120 314 509 AethSah and 
ex bQ. H.-P. 16 18 64 125 127 128 438 
St (1*) B 18 64 59 76 82 93 314 609 Aeth 
(2^ B 509 ond ex ni. H.-P. 131 
4is a*) B 509 Aeth 

u B 15 19 44 62 53 54 67 59 76 82 93 108 180 314 609 
Arm Lat and ex sO. H.-P. 16 18 64 77 128 131.209 
236 488. 

Hier bestätigen sidi Tonächsi die Beobachtongea, die wir in 
Abs. 3 gemacht haben. Die Zengen, welche wir dort als baza- 
plariscb oder stark bexapUiiscb beemfloßt kennezi lernten, er¬ 
scheinen hier, wie xn erwarten, niemals (376 426, A) oder doch 
nur selten (Arm einmal; auch 19 108 einmal, jedoch'in 4i«, wo 
sie bereita Tom bezaplaruchen zqd Inkianiadiec Tezttjpos über' 
gegangen . sind, a. § 7«); blofi der ansgesprochene Mischtext 68, 
der dort Tier hexa^aiisebe Lesarten hatte, tritt hier ungekehrt 
mit rwei (oder drei?) nichthesapUriscben Lesarten aaf. Aber 
noch weiter: aogar die Zengen, welche dort nnr einen oder zwei 
hexaplarische ZnsStxe anfwieseo, hab^ anber Aeth hier entweder 
sämtliche Zusätze ^ 139) oder alle mit Ansnabme eines emsigen 
(Lat Sah and ex siL H.-P. 209). 

Andrerseits sehen wir luer, welche 2ieagen an wenigsten 
vom hexaplarlschen Texte beeinflußt sind. An der 
Spitze steht £, der nirgends den hexaplaris<Aen Znsatz hat. Ferner 
erscheinen folgende Zengen hier mindesten a in der fiilfte der Fälle: 
sediSDial: 609 Aeth, wobei aber noch zn beachten ist, daß 
509, wie oben bemerkt, in 1 1 ganz ansföUt 
je fSnfmal: 64 75 83 93 314, die immer gemeinsam anftreten; 
dasn gehören auch 59, der in 11 s nur deshalb nicht mit 
den fibtig^ zosamoen erscheint, weil der Anfang des 
Baches in ihm fehlt, and 127, der nur xn Kap. 1 kolla¬ 
tioniert ist 

Tiermal: 120 nnd zwar an den ersten Tier Stellen *}. 


1) Ancb 4ie sw n Esp. 1 bdUitioBkrte Elt. ISS ksopls bler noch geouot 
«erden, ds fie, fslb die SolUtioa bei H,*P. nnrlUsif ist. so drei von den vier 
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Doch lassen vir ea vorläufig bei dieser Feetstellaog bewenden nnd 
verfolgen die Sache erst s|>äter. 

6 . Aafiet den bespiocbenen dreizelm Stellen, an denen der 
Asteriskus darchatie der Prazii des Orlgeoea entspricht, gibt es 
ntio aber sechs Stellen, an denen er ihr vSUig widerspricht, 
da an ihnen nicht Lücken aoa ergänzt, sondern Znsatae 
gemacht aind^ welche sieb weder in IDl noch im gewöbnllohen Qi- 
Texte finden, sondern nnr in folgenden Hss.: 

li« 54 69 74 76 76 82 93 106 126 127 134 314 344 

II 54 59 74 75 76 B2 93 103 125 127 164 614 844 

2i 64 50 74 75 76 82 93 106 184 314 844 Sab 

4i (2^) 54 (verkürzt) 74 76 93 106 134 844 Lat 

4 54 59 74 75 76 82 93 106 134 844 

IS (2^ 19 64 69 74 75 76 8 2 98 206 lOB 134 314 844. 

Es handelt sieh hier also^ wie man sofort sieht, am Lesarten 
einer bestimmton Familie, dis aas den Hsi. 54 59 74 75 76 62 
93 106 I2d (nnr suEap. 1 kollationiert) 127 (desgl.) 184 614 (Sie— 
4II fehlt) 844 besteht and fiberaU volUäblig vertraten ist mit ein* 
ziger Ausnahme von 4i, wo der Zusatz jedoch in 60 75 82 wohl 
nur zafällig infolge des Homoiotelsaton, das er mit dem Vorher¬ 
gehenden bildet, aasgefallen ist AuBerhalb dieser Gruppe aber 
kommen die Zusätze fast gar nicht vor, nur Sah hat denselben 
Znsats in 2 s, Lat einen äbnlicbsn iQ4i. Daß in 4]i auch 19 108 
denselben Zaiatz haben, steht auf anderer Linie: diese beiden Hu. 
gehbren, wie wir in | 7« sehen werden, von 4ii an za anserer 
Familie, übrigens ist uns ein Teil derselben, nämlich die His. 54 
59 76 62 96 127 814, sehen in Abs. 4 begegnet 

Daß der Asteriskus an diesen sechs SteDon and an analogen 
Stellen des lUobterbaohes, von denen gleich die Rede sein wird, 
nicht richtig ist, hat schon Rsrd. gesehen. £r hat aoeb bemerkt 
(S. T), daß die Zssätze, um die es sieb hier bandelt, „semper in 
codicibos perpaums” vorkommsn, vor allem in 64 59 7 5 84 (nur 
in lud. vorhanden) 106 184. Trotzdem zweifelt er nicht an ihrer 
Herkanft von Origenes and hält demgemäß anch die Hu., welche 
eie haben, dir hezaplariich. Kur den Asteriskoe hält er fQr falsch 
und ersetzt ihn durch* ein anderu Zeichen, den von Epiphanias 
erwähnten »Lemniekns**, welcher nach Rerd.’s Annahme zur Be¬ 
zeichnung von Worten diente, die sich nur in einem Teile der 


SidUo des enfeo KapiUl« den bezaplsriecbsn Zussts ftoslsfit. leb «rv&hoe sie 
jedoeb nur am Bsade, ««U si« iodii ^ser wdereo, hier siebt vertnteMB fies.* 
üiuppe anssbori (s. 17 iV 
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£iXX-Hes. *). Aber eia earerUesiges Zeugnis über eine 

dereitige Verwendong des Lemuskos durch Orlgenes besitsea wir 
nicht, üod wenn ouere ZiisSise virhlich eaf Origenes sornck- 
gingen, so müSten wir doch erwerten, da£ sie sich mindeeUas 
nach xn den Bu. ienden, die wir in Abs. 3 als die reinsten Ver¬ 
treter des origenianiscben Textes erkannt haben. Bas ist aber 
nicht der Jall 

6. Noch sicherer als im Bocbe Roth hSxmen wir die Unechtheit 
derartigerZnsdtee sab asi. ün Riehterbnche nachweisen, das ons 
in derselben Sj^Hs. erhalten ist. Denn da sind wir in der ^tiok- 
liehen Lage» S^r wenigstens an 7 Stellen doreb die sehr alte mid 
Torzögliche griechische Ha 0, die ja anch mit bexaplarischec Zeichen 
Tersehen ist, kontrollieren tn können’). Es sind folgende 7 Stellen: 

15 js J&v «uptrpifrsv X tovcgw V S^T ss 44 54 59 76 76 82 

84 106 1$4 314 344 XetiSah 

16 ts li; t6v V)tjpp xtd ÖS ^ öd Syr. Alles dies 

fehlt in SS. fls rbv uajfly haben alle 0 -Hsb., das folgende 
«cd (oder ös öd (oder cbefl) ftijxw aber 

nur 44 54 59 75 76 82 84 106 134 314 344. Der Asterisbns 
steht ztx spit, er gehört tot »of. Den ganz fehlenden Uet- 
obelns seinen Herd., Eleld and Lag. B. 8. hinter i%(y er 
gehört aber hinter 

ti 9*71971:3 i»* ic^ats zaiatttls xsl fßcXüv <Mhv ö> ^ qnjXax^ Y“ 
Syr’) » 44 54 69 75 76 82 84 106 128 134 314 344 und 
vielleicht anch Aeth (mehrere dieser Hss. haben eis 
anch Syr könnte man so retrovertieren). Der Asteriskas 
steht wieder so er gehört TOr leei, wohin ihn schon 

Rsrd., Field nnd Lag. B.S.» ihn gleiehxeitig in einen X>em* 
niskos oder Obehts korrigiereDd (vgL Ann. gestellt haben 
I8s sed %ttpe^9om'Si of fiidpsgV' Syr ss EZ 44 64 5$ 75 
82 84 106 134 314 344 

IS riTTp lovde ^ tal xtriXvsav öui Y Syr as KZ 44 54 59 75 76 
82 84 106 134 814 344 


1) DisM Somktv Rtfr4.’i öbsnimmt-lag. 6.3., vobss er jedoeb dev Lern* 
niekiis, darebtas mes Berü.'* AöechC, dnrek ecMO OWa etetvt sod in 4 1 
obae ttkeBDbtnn Qxnod im fortlidt B.*M. folfcs einfeeb dem Texte LegsHes, 
ohne eDsagebeo, tu die Us. selbrt bst (rgl. oben S. 04 Adol 6 ). 

3) O iit erbeltofi m tad.ee»— ]0e lös— I8ie Idis— 2lis. 1b dem enteo 
Bnebet&dc Sodet ikb nkbia vee bier io Betracbt kSoe. 

8) Syr gibt ö ebaoso Tie ds« f^gude h rgv doreb 

|L>Q^ vieder. Der SMemboe elebi vor Bm der Retroeemon 

iaa Orieebisdie fceaa raee ibn eiebt geoso se RcOeo, wie er io SjTueheo iteht. 
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20II nsiK ixt jijv tnafi^vav V* ^otiqftttuv Byr » Ö4 69 76 7(S 

82 J06 131 914 844, Der Uetobelu Btett za fräb; er ge¬ 
hört hinter ^o{iip<tiavt wohin ihn schon Rerd., Field nod 
La;. B.S. gestellt haben 

21 n IB^nn &vu^6n«Tteht,^x&eav 8} vetcwi® xaf&hovY xtft- 
Syr a«.64 76 82 (stellt v$^i8a hinter ff«^9ivov) 
814 (oiD. Xtf^^ivov): ebenso, nnr mit ywaXua statt v^dvidu, 
76 106 1B4 344. Ändere Has. haben hier den Zosata rd; 42 
nai/^ivov^ (oder •9a9^t)' xal ixoiv^av 

aber G hat blo3 und dies wird auch in der 

S iechiechen Vorlage von Syr allein gestanden faabeo, das 
Drige aber erst in Syr anb aai hinsngefhgt sein (der Met- 
obelni steht au iHlh). 

ÄQch hier geböten also alleZushtre derselben Familie an wie 
im Buche Ruth» nur daü diese bier infolge dea Äusfalla einiger 
Hss. und des Eissukommens anderer eich ans den Hss. KZ (beide 
lUokenbaft erhalten, daher nur fhc 18 lu in Betracht kommend) 
44 (in 19i SQ einer anderen Textform Übergehend, daher für 80n 
Sill nicht mehr in Betracht könmend) 64 60 (nur bis 21? erhaltan) 
75 76 88 84 (nur bis 80a erhalten) lOQ 184 814 844 ruaatDinsn- 
seist. Auch ist die Familie wiederan stets vollzählig vertreten 
mit einziger Ausnahme von 18t, wo jedoch 76 vielleicht nur in* 
folge einer UnvoUständigkeit der Kollation bei E.*P. febli Und 
wiederum kommen die Zueltxe anderhalb der Familie fkst gar 
nicht vor, nur Lat Sah haben den ersten und 128 und vieUeioht 
Aeth den dritten Znsatz (vgl. anob Anm. 8). Die bexaplariecbe 
He. G aber, die ja ale sehr zuverlässig bekannt iet, hat keinen 
einzigen dieser Zusätze. Unter diesen Umständen können wir hier 
mit voller Sicherheit sagen, dall die Zosätee trotz des Asteriskus, 
mit welchem Syr sie einfuhrt, nicht der Resensicn dea Origenes 
angehören, sondern erst nachträglich ans der in 64 eto. 
votHegeoden Textform in den hexaplarischen LZX- 


1) Bis WUdwholusg du Ailsriiboi sn dieiir Stella *ird iich dvaoi ar* 
klSnii, da6 ia Arebet)’pui naiirer Syr.*Ui. aitxaea^OF aioi DaoeZaüe begun. 
1>«D& balZudUeo» die ilcb durch aehrve ZeUeo «retrecbes, verdau die Zeichen 
vor jeder ueaen Zeüe vledvbolt. 

2) Statt retmirtirrt ftird. Dai eaupricht den $)'• 

riicbuD seueuer» uod io der Tet babiD lo B und einige endere His, ludeiien 
beben M etc. • 0 <rca<. 

8) I8 126 luea mit Miicboag beider Testfonsan irdacr« dl »eawlc (16 yv* 
«aftcr) iri^iiraciffarer’ esi htttirtan 0^99. 
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A. Stadie fiter d±B fruch. Text dM BMbec Rnüs. 


Texfc eiogefägi sind*), üsd ebenso sieht es dann natnrlicb 
iD den ganz analogen Fallen des Beches Roth. 

7. Aber vie sind diese Zneitze in S 7 r hinein' 
gekommen? 

Die Hse.-Fatnilie 64 etc., ans der die Znsätze stammen, repri* 
sentiert, wie Haotseb bewiesen bat (a nnten § 41t Bezension 

Lnkians. Kon habe ich in meinen Sepi-Stod. 3, S. 80^2 gezeigt, 
dad SjT in den Rbnigibachera manche fi-Lesacien am Rande no¬ 
tiert and daror in einem Palle einen Asteriskas, in einem anderes 
Falle einen Obelns setzt, die beide der Praxis des Origenes wider¬ 
sprechen nnd ebeasowenig aof ihn sarockgehen kdimen wie die 
Bandnoten seihet. Dazn habe idi dann bemerkt: «Die Späteren, 
welche die origenianischen Zeichen kannten, heben diese manchmal 
selbetändig gesetzt: man darf sich dadurch nicht irreführen lassen” *). 
Dies gilt auch für ansern Fall. Wie za den Königs bhchern wird 
ein Sjrer, rrelleicbt Pani i^n Telia selbst, aocb zn Ind. nnd Bntb 
il-Lesarten am Bande notiert haben*), and vom Bande bat sie 
dfn g ein Abschreiber in den Text selbst eingesetzt- Ob die an- 
echten beiaplariacben Zeichen*) erst bei dieser Gelegenheit binzu- 
gefögt worden sind, oder ob eie schon bei den Basdnoten standen 


1) WNcotlirb dwdte bat, vh kh sachlricUcb teuarbte, seboA Pield I, 

S. LSy am dtaadbea 7 Stelleii eneUoMeA. Wemi ieb troUdea mdee Aai* 
Abnipf Hiebe lestricten habe, ^decbah daa, wdl aie die ÜAabweisbarkeU des 
SebloasM m E. tmI dentlieter madit ali die koirea and aicbl f erade scberf for- 
DtolierreD Sitae Fielda. — Übri^ess «d soeb bewerbt, dal Syr ie des Abscbüneo, 
Sn welcteo 0 erbaltea W (S. 02 Am. 3), aocb ooeb ai»dare Zuaitza aoa etc, 
aofvein. Zo ibeea |«bört, vsbo kh reebt acte, seht/V* lOir, ebvebl dfei Wort 
lieb oiebt Dor in 14 ece., eeedera in fast aUao m** ftndeA Die Sache lie^t hier 
m: 9 batte *» dnreb a^* wiede rf e f eb ea . Das Ut dk ikblkbe Praxis, 

denn rcfelrtebt ataprieht iji anr bebrüacbea 'sai, crAbreod *« dnreh bleles 

wkdergegeba wird (Tback. S. U). Dater nrieh Onjeeea das <4*4 nicht 
our G, aesdera aocb die Sbn^ beiaplariacben Haa. (iS 106 S76 426) beseogeo. 
Auch der grierbiacbe ArebetTpw tc« S^r wird kea «4iir gehabt baben, aber cs 
ist dajin in S^r nb ast. iju «iaea niebtbeMpUrisefaeo Texte biosngefBgt» Ood 
dieser luchüiexaplariacbe Text wird doch webl wieder der roa 14 etc, gewesen 
aein, obveU taen «• bief niebt skber teweiaeo knne, da alle nicblbexaplariaeben 
Texte cdkne Annabou das Won baten. 

2) Sept^toA S, S. St Im. A YgL vteb Ekld 1, S. LXT Amn. 2. 

6) Die noa erbahnne fia. too Ind. ond ftnlb hat 2<rd, 5. U allerdiogi 
keine Raadsoteo, wcbl abv riele Induea te Texte, welche daraaf binwttsea, dal 
«u 8fT Mer wie in anderen Bftcbere uaprtnglkb Rasdnoten gebert haben. 

4) Ketea den «ob eat binja|cAgte9 l^ZeiiCaea finden aicb in ind. aneb 
aoleb« nb lefanUco (rgi Fistd I, S. LS? An. 1), sbftiifA wie in den Randnoten 
der Eedpbdeber Aateriskos ud Oteloa veebaaln. 


Kap. 2. Dit BAseoeioa du 0ri|9ou. § 8. ^ 

wie in jenen beiden Fällen ans denK^nigabUcKem^ Ilült eich naiür* 
lieb niobt ea^en, ist aaeh gleicbgiUtig. Siebo ferner § 9i. 

8 . Handelt« es eich in diesen Fällen nm ZoeStze, die S^r 
ane der in Sjrien heimischen grieobueben Bibelreeensicn anfge^ 
nonunen bat, eo haben «ir in Bnth 4i snb aat sogar einen Zu¬ 
satz ans der syriseben BibelUbersetsung selbst. Denn 
der St>tdt findet sich veder in Sß noch sondern, vie schon Rard. 
bemerkt bat. nnr in Sy ist daher ganz sicher erst von einem 
Syrer in den bexaplarischen (Ü-Text eiogesetzt worden. 

Auch hierzu haben wir Parallelen im Bichterbuebe. Schon 
Bord bat bemerkt, dad X und sie V lud. 21« aus S stammt, 
und Field hat dann erkannt, daB die iu lud. 5» sab lemnisco ein* 
geschobenen Worte von» Gebriiil. welche Bard. als eine unter dem 
Eindnß von S verderbte grieobisohe Lesart za erklären versucht 
hatte, gleichfalls direkt aus S stammen*), ln lad. 5 n schiebt 
aber Syr anmittelbar vor dieser 8*Lesart noch die griechische 
Lesart nul 6tiäXiil erdroi^ i) mi^va ßov eis, die sich in MV n. a. 
an genaa derselben Stelle, in den B-Hss. 54 etc. etwas vorher findet 
(s. B.‘M. zu 6tiS(*i.). Wenn hier snn adrodff mit einem Obelus 
versehen ist, der eigentlich wohl, wie schon Bord, sah, für das 
ganze Sätschsn gelten soll, vom GelfrUH aber mit zwei BLeonisken”, 
BO zeigt sich da m. B. gsinz besondere deutlich, daß beide Leiarteu, 
die ja dem echten bezaplarisehen Texte zweifelloe fremd sind, nr* 
sprhoglich am Rande standen und erst naobtriglicb in den Text 
selbst eingeseist worden sind. Denn der Obelue und die Lemnisken 
werden letzten Endes gewifi nichts anderes sein als Indices, mit 
denen diese Lesarten beseicbost waren, als eie noch am Rande 
standen. 

0. Endlich bleibt noch ein Asteriskns in ls(^^ Übrig' 
Dieser kann ebenfalls nicht auf Origenes zurlickgehen, da er ein 
Wort einfUbrt, welches in kein Äquivalent bat. Aber er steht 
auch nicht mit den in Abs. 5—7 besprochenen Asteriskeo auf 
gleicher Stufe, denn das aeierieierte findet sich nicht bloß in 
S4 etc., sondern in den meiBten fies., nnd da die wenigen Hes., 
welche es nicht haben, verechiedeneu Familien angehören, $0 ft%gt 
sieh sehr, ob es in ihnen nicht bloß eufälUg ausgefallen ist. In 
WirkUebkeit handelt es sich hier wohl nur dm einen Schreib¬ 
fehler der sjrrischen Hs. Nach I/ag. B. S. stehen nämlich beide 
Asterisken in Ix am Anfang einer Zeile, und eiu Metobelne ist 


1) Pfeld m iBd. Oo sitd Fisld I. S. LXiT. 

Kfl. 0«>. d Wim. Nadrtcbfen. PbP.akt Kümp. 1922. Htftl. 
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$6 A. Rabl($, Stodis ftbcr deo gvi«cb. Tat da Bach» Ruth. 

Überhaupt nicbt to^aodeo, so daß der syrische Text, ins GriechU 
sehe ahertiagfenr Eier so ausiebt: 

^fof? dt>e2 ffvv^ no^tv9YTZs 

^ dij, hto^xpd^>9jt€ rtl. 

Der erste Axteriskos ist richtig, gehört freilich au %u 6vc( (s. 
oben 8. ö6 Aon. 3). Der sweite wird dagegen nnr eine irrttim* 
U(die ’Wiederholosg des ersten sein, Tielleicht daduch Teraclaßt, 
daß der Metobehis fehlte and der Schreiber annahm, der aster:- 
sierte Zusatz gehe in der zweiten Zeile noch weiter. 

§ 4. Obelen. 

L In derselben Weise, wie in § 3i die Asterisken, stelle ich 
hier die in Syr fiberlieferten Obelen snsamDen, wiederom mit An¬ 
gaben darüber, wie sich die anderen Zeogen dazo stellen. 

Ui d4 zal evV* fehlt in Y S9 65 71 73 121 407, bloß xcl ff6 
fehlt in 

19-r-No^t^ivY fehh in MV 16 29 30 44 62 63^ 56 56 57 71 
72 78 77 121 129 130 131 236 407 Lat«) 

2 1 mMiBn 4 MsaßOns (ohne Hetobelos) fehlt in 29 
u -i-O fehlt in UV 29 66 58 72 407 Lat 
19 7W9 Y fehlt in Lat 

3 M TT&n r6 iXi6g -r- 9(n/ Y. Dies tfw fehlt nirgends ^ 

'A^V* fehlt nirgends 

4 s xal o^T^rV' fehlt nnr in wenigen fiss., deren Text hier 

aber anch in anderen Pnnkteik vom gewöhnlichen ^Tezte 
abweicht, and in Lat (hat nor adquin teenm statt »tal 
xvifeaodaf <r< dff). 


1) Die Bl. ttOt den Ohelu iiTtaiDlka w'dM rorber^beade 
d) 1 b 7b fehle dl), Aber dM wird reser ZbCiB seui, dz die Orapps b4 etc., 
der 7$ «aaehtrt, das d4 bst» nä n 75 such soest naacbe Schreibfdblsr vor» 
hotomes ($ lOiX Ober du F^ea toi» dif in AetbAmLatSsli t. S.56 Asm, 5. 
91 Wo der eite •'Ten hat, itebt a CiS sber diu hu alt 

leboa desbsn) ukbtt ta hm, «eD KomiastiT, dsgrfeo 

AkkosetiT nt. Is TTukUchkat hst 6$ Uez enr du du fol^icdes Neben- 
setue io deu Bseptsau rerufgeiMiBBeD (tfesu dS crirffl/ yponuoSeff» statt 
fdetZK dl Sn xserueeciu cdnfX 

4) Lat bat 9M (d. b. SMi) GUI vidiitet fUr tfeecs dl Natfuiv. 

6) 15 19 te ei iCQ 198 378 468 haben 4 NaMptnt lODderbarerveiH hinter 

6) Die Ha. aetu da Obelu nsdeoan tot du rorbergebende «eC 

7) A 407 babeo e»v rei rd Haes- 
Q Pie Rs. obelmwt blefi *414*. 
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Von diesen ftchi Obelea sind die beiden in d]o woM 
siclier faUoh, da die obelisiertea Worte aneb in vorhanden 
sind. Die übrigen sechs dagegen unterliegen keinem Bedenken, 
da die obelisierten Worte in 0J2 fehlen. 

Hier neigt sich nun sofort, dad eine bestimmte Ornppe von 
Has., nämlich hlV 29 55 71 72 121 407, an dea ersten dreien 
dieser sechs Stellen die obelisierten Worte auelädt, wobei M jedoch 
in lii etwas von den übrigen ab weicht nnd71 in Sn, freilieh nur 
ex sil. E.*P., ausfüllt (121 ist in 2 u hberbaupt nicht Torbandeo). 
Dasn kommt in 2u noch 58, in lie me Reihe anderer Zangen, 
die> wie sich in Eap. 4 zeigen wird, mit MV etc. mehr oder weniger 
verwandt sind. Bei dieser Gmppe dürfen wir also wohl eine ge* 
wisse Abhängigkeit von Origenes annehmen; denn wahr* 
scbointich hat sie die fraglichen Worte deshalb aasgelassen, well 
Origenes sie obelisiert hatte. Aber sehr stark ist die Abhängig¬ 
keit nicht; denn die übrigen drei echten Obelen haben die <^ppe 
nicht beeinflußt, nnd auch in | 9 spielte diese Gruppe keine Rolle. 

Die in §8tr. ermiitelten Textzsagen mit starkem hezaplari* 
scbem oder vorhexaplarlscbeoi Einschlsg kommen anßer dem Pro* 
teos 58 (§ in obiger Liste nirgends vor. Und das ist nur 

naturgemäß. Denn die obelisierten Worte gehörten ja dem vo^ 
heiaplariscbea Texte an, und auch Origenes bat sie nicht ge* 
strichen, sondern cbeo nur obelisiert. 

§ 5. Sonderleaarten der hezaplarlachen faoülle. 

1. ln § dl f. haben wir geaoben, da£ die ia S>t snb aet. Ube^ 
lieferten Zusätze des Origenes sich sämtli^ in 376 426, grüßten- 
teile in A 19 108 Arm und auch 68 Anden, und daraus gescblossen, 
daß diese Zeugen Im Verein mit Syr den hexaplatiscben IiXX> 
Text rein erhalten beben oder doch sehr stark von ihm beeinflußt 
sind. Es fragt sich nun, ob dies Resultat durch den Befund an 
anderen Stellen bestätigt wird. Zu diesem Zwscke müssen wir 
snsehen, ob jene Zeugen auch sonst in charakteristischen, nur 
oder hauptsächlich bei ihnen vorkoxnmcnden Lesarten Zusammen¬ 
gehen, und ob diese Lesarten so beaebaffen sind, daß sie sn der 
uns bekannten Eigenart der origenianiseben Rezension paasen. 

2. Als solche Sonderlesarteo ergeben sich ans B.-M. nnd 
H..P.*} folgende: 


1) Die T»Q K.-?. bcButste KoIUOob vcd w&r eeti’ icbleeht Ktcb ihr 
würde la die gleich «niufobriodea Scuderleierteu nur io I s i» Se i«(i*) is bsbeo. 
tberdle« «ird die Lesart een Id in 1 e feJieb tng^ebeu statt viav). 

6 * 



Rftbif«, SiB^ über 4 m gnceh. Tut des Becbe« Sstb. 

1 s svnj] pr. yvtfi Id 108 376 i26: Sits hat Arm statt 

$ nr^itsi n*nS^ i*c rov Avdpcs xtü dxb rsn’ vlßv 

ixb x&v ivc v^Av xai Acö Tev 4v3p6$ ffirtiis 16 

16 19 54 106 128 876 42$ 468 LAtSjr 
IS r« 3 t£ üffTst» 6« om. 19 108 375 426 (Syr zweifelhaft) 
ij "b mrp AtJpsojj tr. A 18 19 108 128 *) 876 426 Syr 
»• BTiTTi on^ tfa nstis 'rn xai ^ldov«s 31 «Ij 6ij^- 

(376 ad, wi) 19 108 876 42$; vgl § 15t 

2 s spbr:^ leiärn ud aud aal iX- 

9ov«a wi svviitifi* 376 426 Syr, xal hc^pev&ij xal iXffovöa 
9vpil*lev A 19 108 Arm Lat imd viele afldert Hss , 8. § 15i 
ts nb 'bZTi h9 931 aud ßa9*t^Ptxt$ ßaar<iltrtt xa£ yt xapaßdX- 
X(rvti$ «drf] atoi ßaOxtii<n'tis ßaCvx^tns adr^ om. 

15 18 19 64 108 128 426 488 Byt 
srSTJl aeol ^ttysTu] aeel B^-at tr6v^ 15*) 19 54 108 426 Syr, 
asol 499 m ALat; vgl. § Bi 15i 

IS 11 ^ ‘^r^vr irst ft*^ o4 daes'ftf«] ad. fu^ avxov 29 108 209 376 426 
3t 793 SkVi ovzl B 60 S (oder B 60 Q] 6 £. 15 19 64 108 876 426 

(Syr aweifelbaft) 

s '^TUtn (das Q^e fGgt hiaztt) 3«« iäv etsQ^j ad. x^6$ 

19 108 376 425, ad. jiof Syr 0 . a.^ 

11 ^XfST. nvit 3e« 4dv theys] ad. fu 19 58 108 375 426*) 
li and tuuv B4o( (oder AdoO] and sLuv adrij 19 108 425, 
«ol sTcfv A tr^ij 376, xal s&sv vdr^ £, 58 
>• bd rat asdvra] «w xthm 19 106 *) 376, cvfixtevta 15 18 64 128 
488 (Syr zweifelhaft, vgl B^rd. S. 23 ff.) 

17 auit osty * 6 *^] <r^r 9 om. 15 18 19 58 64 109 128 425 
48B Syr 

4 s bton ncte*^ aw2 skcy 5 ad. ß6oi (oder B4o$) 19 

108 376 426 Am 

11 nVtt 1» oq 800 s 15 18 54 376 426 488 (Syr zweifelhaft). 

3. Am regelmSfijgsten emheizeb hier 19 106. Sie sprhigea 
nor aa der letzten Stelle ab, aber dae ist satnrgemäfi, da sie, wie 
eich in § 7« zeigen wird, von 4ii an fl-Tert bieten. Indessen ist 
zu beachten, daß 19 108 in 2 s gerade in dem chanktenstischsten 
Ponhie, der Stellong de* hlnzogefugien ilOovos, von 376 425 Syr 
ab weichen nnd m it A and vielen anderen Ezs. ihereinstimmen. 

1) ISS hat bmA A'P. ßtti statt ß«u 

2 ) 16 bet avTfi statt mvntß. 

e)'anch aetb AmLatSali flfes war oder lu siir hiom. Darens ist aber 
aicht lieber eof Oire frisebisebe Vorlafe n e«Uieß«s. 

4) Ahatieh ft|eD 44 6$ (and Ana 7) j*m hiezo. 

6 ) üeeb H.*P. bZrte 106 re fs awra. 
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Aof WQaentlich der gleichen Stafe steht iS6. Er hat alle 
aogeführten Sonderleearten aaBer di«. 

Schon etwas weniger bhofig ersobeint 376. Er bat in 
Bll die gewöhnliche Lesart und verbindet in di« die gewöhnliobe 
ZDÜ der Sonderiet art. 

yooh weniger gebt Syr» in der Regel unser Eaoptsenge fOr 
den boxapUrlecben Text, mit den griechischen Hss. aosammen. 
Nnr io lii? 2a Bit bat er dieselbe, in da wenigstens eine 

ähnliche Lesart, Dagegen bat er in Is i* 2ts 3:i u 4« die ge* 
wöbnlicbe Lesart. An den Übrigen vier Stellen (ln da la 4ii) ist 
seine griecbiscbe Vorlage nicht sicher au rekonatrnierec. 

Km Tereinaelt Anden sieb die Sonderlesarten in A (li?, vgl. 
auch 2» ia(i*)), Arm {4t, rgl. auch li 2a) und 56 (3ii i9. vgl. auch 
314, wo er die ge wöbnlicbe Lesart and die Sonderlesart verbindet). 

4. Während aber A, Ana nnd der notorische Miicbtext 66 
hier gans zorttoktreten, kommt öfters eine G^rnppe hinzo, die 
USB bisher noch gar nicht begegnet ist: 15 18 64 128 486. Meiitens 
vertritt sie geacblossen dieselben Lesarten: la Btai? 4ii; 

daß 128 an der letzten Stelle fehlt, hat kaum etwas za bedeaten, 
zamal dies nur ex sil. H.*P. erschlossen ist. An zwei anderen 
Stellen (2ja(a')3t) ersoheioeo nur 16 64^), ao einer anderen (Ijt) 
nar 18128. Eisrxn vergleiche man, daß nach Margolis*) dieselben 
Hsi. 15 18 64 188 (488 ist nm zu Ruth kollationiert) auch in loi. 
eine trappe bilden, die sieb in die beiden tJatergrappen 15 64 
nnd 18 126 zerlegt. Vgl. ferner § 18 1 . 

Sonst kommen, wenn wir von den zu 2a 3a an zweiter Stelle 
angeführten weitverbreiteten Lesarten absehen, nar noch zwei 
^Qgen hinzn: Lat in la 2ia(i^ 209 in 2i». 

6. Wie siebtes nun mit dem Charakter dieser Sonder¬ 
te satten? Sind sie so besohaiFen, daß wir annehinen dbrfen, ms 
stammen in der Tat von Origeosa? 

Bei vielen ist dies zweifellos der FsU. Ganz seiner Art ent- 
sprechen vor allem die beiden Ändemogen der Wortstellong nach 
On in Is 11 , die gar nicht durch ein kritisches Zeichen angezeigt 
werden konnten*). Ebenso die Analaseongen von Worten, die 

2) Vgl aueb Si, «e IS S4 nod oierbwardizeirveije auch 4126 fioe 

«fstt oö aebnfbaa. 

8) The groapüig of Oie eodicei ia (ha Qreek Joahos: The Jewiah Qosr* 
(erly Bevis*. N.S., Vol. I (1910-1911), 8.960. 

8) Vgl. hierzu uod rura Folgenden 8«pt.*3tQd. 1, 8. 74. Cbrigane erldUao 
lieh die Andaroogen dar Warntalloog &a$ dar AsUge der Baxepit: da die in der 
^lieheo Zella siebenden Worte dar lecbs Solnconen eluaDder eslipteehsn loUteo, 
jadeZaüe eher dorebecbDittlieb anr je 1—S Worte !o den beiden habrlunbeB ood 
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ia äR kein Ä^uval^nt h&ben, üi li* Sjr; deoo Orig^ces 

behält solche ^ÜberschSsse nicht immer sab obdo bei, sondern 
streicht sie öfters ganz. 

Perser haben wir m li» 2i ii d« j« Ziultze nach fd. Diese 
sollte man in Sjr mb Mt. erwarten, aber Syr hat sie in Ite 2:» 
überhaapt nicht, in 3« nnr ähnlich, and bloS m 2i genau so, je* 
doch ohne Asteriabns ^ 3 n ist Sjr nicht sicher zn retxovertaeren). 
Das kSnnie gegen ihre flerkonft Ton Origenes Bedenken erwecken. 
Aber wenn oneere Hss.-Famüie in 2i» hinter ftsA* oi iisoitjsa s 
1 «E ''rrcy •'CK noch «0»ö oder in 3« vor »ovt« = ha pr 
noch 6^ die bekannte Aqnila^übereetzang des rat^), binzafägt, 
BO entspricht das der Praxis dM Origenes so ToUkommen, daß 
anch das Fehlen der ZosStze in Sjr nichts gegen ihre Echtheit 
beweisen lw»nn tJnier diesen Umstanden halte ich auch den Zn* 
Satz 1II, obwohl er in Sjr fehlt, and obwohl er 9R freier wieder- 
gibt, for echtorigenianisch; Origenes wird aich hier, wie bei dem 
anch Ton Bye bezengten Znsats 2 t, an eine freiere griechische 
Überseizong angeseUossen haben, vermntlich an die des Sym- 
der ja Partazipialkonstroktionen, wie wir sie hier finden, 
gern varwendet ^iald I, S. xjlaI) . 

y.ridli^h ist hier noch xeu rvr^ ^ srnT7*i 2 s» anzofchren. 
Es entspricht allerdings SR nicht genau — das tut A’s biofies xal 
, aber die HintnfBgnng von die Übrigens anch darch 

Syr bezeugt wird, erklärt sich doch leicht, da bloßes d^its minder 
deutlich ist. Aoch könnte Origenes hier wiederain eine freiere 
Übereetsong benutzt haben. 

6. Diesen elf für Herkunft von Ongenes sprechenden Stellen 
stehen nun allerdings vier andere gegeniU^er, welche dagegen 
sprechen: li dn 4», wo 13 106 376 426 Worte hinznfQgen, die 
sich weder sonst in 9 noch, in SR finden *), und 3 u, wo sie zwar 
das in ÜR fehlende Bdo? aaslassen, dafür aber <e6t§ hinsnfngen 
(576 7erbtpdet beides miteinander). Di« einzige Hypothese, durch 
die man diese Znsätze retten konnte, wäre die Annahme, daß 
Origenes sie ans dem roA ihm zugnude gelegten TOThexapIariscben 
Text« beibehalten bitte. Aber daß er in einem so kleinen Büch¬ 
lein mehrere uns sonst gar nicht Überlieferte Lesarten vorgefunden 
haben sollte, ist nach allem, was wir sonst wissen, höchst un¬ 
wahrscheinlich. Anch hat Syr keinen «nzigen dieser Zusätze. 

jt 2—S W«Tta io dsa vier griecUftelMQ EohmneB eotiüdt, w DUÖte Ori^ee die 
WortstelhiBf der LXX uach der der abriieo Kolasoen taderu. 

1) TgL «. B. Mjttdhioges de* S^toegints-Chrteniebaiens 1, S. 547. 

2) X)er Zmsti 4 rwij in Is etubat lai der Uadiebeo Stelle Is. 
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So wird man sicli wobl oder Übel zu der Annabmo entecbließen 
müssen, daß 19 108 376 426 hier nicht den echtorigeaianischen 
Text darbieten, eondem eine jUngeie TJmgeetaltojig desselben. 

Ebenso wiid über 8j zu ntteüen sein. Doch ist die Variante 
an dieser Stelle wie auch an der einsigen sonst noch Übrigblei* 
lenden Stelle 4 ii xn unbedeutend, als daß wir uns dabei auf- 
halten durften. 

7. ln § S s haben wir ges6bsn> daß Syi Znsütae sab aat bat, 
die nicht von Origeaes stammen. Soeben sahen wir in Abs. 6, 
daß echtorigenianis^e Zusätze in Syr fehlen. Syr ist also kein 
ganz reiner Zeuge für die origenianisebe Kezession. Auch die 
griechischen Mitglieder der hexaplarisobeu Familie hab» sich in 
Abi. 6 als nicht gaos einwandfrei erwiesen. Völlig reine Zengen 
haben wir hier also überhaupt nicht. Trotzdem genügen sie, da 
die Art der Resension des Origenes bekannt ist, in der Kegel zur 
Rekonelroktion derselben. 

Von den am Anfang des Paragrapben genannten Zeugen sind 
A, Arm und Bö ausgesebiedea (Abe. 8) uod nur 19 108 876 496 
übriggeblioben. Diese fasse ich nunmehr mit Syr als die ori* 
geniaaischo Kerng rappe snsammeo und bozeiebne sie mit 
der Gcuppeniigel ,0“. Auch fUhro ich für die oft mit O 
Äusammeogehende Gruppe IB 18 64 128 488 (Abs, 4) die Sigel bI^** 
ein und zeige ihr Znsammongeheu mit 0 dadurch an, daß ich zu 
der Sigel »0" oben rechts ein Somma hiniufUge. Es ist also 
künftig 

O « 19 109 (beide nnr bis 4jci> e. Aba. 8) 876 426 Syr 

D - 15 18 64 128 488 

O'« O+o. 

$ 6. Eigennamen. 

1. Origenes bat eich ganz besonders fUr die Eigennamen des 
A.T. üitereBiiert(Sept-Stud.l> S.71 Anm.l) und ihre griechischen 
Formen, wenn auch mit einiger Schonung, nach den hebräischen 
korrigiert. Wir wollen daher noch prüfen, ob die Formen der 
Eigennamen in D' der Art des Origenes entsprechen. Dabei scheidet 
Syr völlig ans, da er die in Frage kommeadeu Eigennamen seiner 
Gewohnheit entsprechend nicht in ©‘Foren, sondern in der den 
Syrern geläaßgen &Fonn bietet. 

2. Der erste Name, der hier in Betracht kommt, ist 

li # 2i» 4#Er lautet in 0 entweder übereinstimmend mit Iß 
'BXittiXix (a^cb mit itazisüscher Pehlschreibung AlhiiiUz) oder von 
2R abweichend Von voraherein ist am wahr- 
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«cbeifilzchaten, dtß ]«tst«re Fom dem &lt£n ®-Texte angehört, 
«TTtete dagegen Konektor des Origeses iet. In der Tat bat 
oDser yoTbezaplariacber Hanpizeage B (§9«) ucb aiots 'äßttfUXiz, 
0' dagegen ’Bhfiiitt, nnr 19 108 machen uiaofem eine Ananabme, 
als de 'ElqiiAij blefi in 1 1 s 2 1 haben, dann ^)er von 2 1 an 

19 106 bieten hier also twen reinen O-Tezt, sondern 
eiixea Uiscbiezt. Übrigens bat sich die origeniaoiscbe Form ’Eh“ 
fiiXtx weit rerbreiiet imd findet eich jetzt in der Mebraabl der üaa. 

3. Der zweite yaoe, der io Betracht kommt, ist ro:’) 1 s s e 
iiuisitMutf Stt« MrMM 2 tt 3i 4) s • 14 1 « if. Die gewobnlicb- 
sten d-Formen sind yotfittuv ood aber B hat Naefniv, 

nnd diese Form «iidy wie wir sehen werden, aach Origeaes vor* 
gefcmden bsBen. 

Von den C-Hsa bat 42$ regelmäßig Noe^ nor lit Noet^i 
nnd 4i< A'os^tv. Aaeh S76 hat in lis 2i«n 8i 44*iii7 Noepei, 
aber daneben m ltn u 2»{i*) A'o^ce«^ 4i wv tfici, li« r^iot (in 
Nöinoi korrigiert), it^t» NeufuiVy iit du 2» Noof^w. 

876 sehwaakt also zwischen aUeo mögLicban Formen bin und her 
und hat in vw *nci nnd Sf404 auch ganz dentliche Schreib* oder 
Lesefehler, aber die Kormalform, anf die er iouoer wieder sorack- 
kommt nod die aocb nomerisch alle anderec weit nberwiegt, ist 
iVbsf»««, also dieselbe wie in 426. 

Abweichend roh 376 426 nnd trotz ihrer engen Verwandt* 
achaft cmiereinander rerscbieden schreiben 19 (2 t -pstv), 

108 A'oofi«» (2i *fu<»s It Nooft^y 4« Indessen stimmen sie 

mit 376 426 wenigstens darin überein, dME sie anfier in 2i nie* 
gends sin v am Schlosse des yamens hinznfugen. 

Von den e*Ha. hat 1$ gewbhxUich wie 19 Aospps^ nur 1 11 » ii 
2» Also aach hier in der Begel kein schließendes v. 

Dagegen haben 18 $4 128 438 nsirik den Angaben von E.'P. zu 
1 a 2 a 3 1 iVbsji^s)iv mit schließendem v. Ob das richtig ist, mag 
dahingestellt bleiben; anf jeden Fall dürfen wir Ton diesen Hss. 
absehes, da sie gegenüber den C'Hss. ond 15 nicht in die Wage 
fallen. 

Das Febla des schließenden »in 0 15 ist nm so gravierender, 
als Formen ohne dasselbe sonst nnr ganz veremzelt Vorkommen; 
die einzigen bisher bekannten Falle sind: A in li A'osfi^ nnd 
sechsmal A^oo^» (& §2Bj), 44 io 2 1 93 in 4i7 Notfiftet, 

120 in 1 s hl einem roo spaterer Hand bimogefügten Satze A’Mfiij, 


U FerzMr seil 488 MCh H.-P. (a it bab«&. 

i) 8e TensQtliefa uch doefa ist hier dqt N oed erbsltSQ, 
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509 m 4i? Noitnii. Daa Fehles des v lat aUo eb Cbar&kieriataksm 
der hezapluiacheu Eeaenaioa oad paßt aacb ganz zu ihr, da das 
V ja kein ÄquvUaiit in SR hat. Wenn aber auch 0 16 gelegent¬ 
lich ein V hinzofügen» ao erklärt sich das sehr einfach darau^ daß 
ein Schlnd-v bei diesem Kamen allgetnein Ublioh war ond daher 
den Schreibern auch heim Abschreiben eines TeztsSi der es nicht 
batte, onWillkür] ich in die Feder kam^). 

Im übrigen wird von den vericbiedenen in C 16 überlieferten 
Formen das von den besten ^Hss. S7$ 426 besengte Noafiei als 
die eigentliche O-Form gelten dürfen, aumal es sich leicht dnrcb 
die Annahme erkl&rt, daß Origenes die B*Form Noßfitiv vorge- 
fondsn and nor ihr sobUeßsndes v als mit 9X tinvereinbar ge- 
ntrichen hat. 19108 bUtco dann aooh hier wie bei keinen 

reinen O-Teat: die Form von 19, die sich anoh in 15 

llndet, ist eine Mischong ans dem weitverbreiteten und 

C'i die Form von 108, iVoo^it, eine Misebang aus dem 

noch weiter verbreiteten Noonf»en> and 

A Endlich kommt noch in Betracht T7n S 11 «s s n j« »*•!■»! tfi 
it 18 St MO j« 4tsr«(»ii t s »s • II vgl. nach 4« 6i). Dieser 

Käme lautet in Sl entweder Biof oder Bdct*). Entere Form, von 
B bazeogt, ist Jedenfalls die unprUngliche; ® gibt aaslaatende 
fitimmhafte Konsonanten des Hebräischen bftsr durch stimmlose 
wieder, vgl. CI. Kbnneok«, Die Bebaodlnng der hebr. Kamen in 
der Septuaginta (Pzogr. Stargard 1686), S. 14 oben, and Flashar 
in der Zeitsohr. f. d. alttest. Wiuenschaft 2S (1908), S. 211. fidot 
ist eine ganaaete Transkription des Hebräischen, wird daher von 
Origenes stammen. In der Tat bietet C' aneb meistens Bdo^, nur 
376, der sich schon bei "'071 als unsicherer Zeoge erwies, hat stets 
Booc, nnd dies haben auch 15 io Kap. 2 nnd 3 (aber nicht in 
Kap. 4} and 19 108 in 4». Übrigens hat sich die origeniaoische 
Fonn Bdog weit verbreitet nnd findet sich jetzt in der Mehrzahl 
der Bss. 

6. Wir sehen also: die Formen, welche wir aus der öfters 
zwiespältigen C'-Überlieferong als die Normalformen heraosschSlen 
konnten, entsprechen darchaas der Art des Origooes und bestÜ* 

1) Besebtsosvert Ut, dsd dis io den sioselneo Hu. rorkoniDondea Formeo 
dU V lieb durcbv«B «b«n nur dnrcb dse » von dso sooit io iboeo Qblicbea Ponsea 
Doun«a^«D; Nanttut, S^e «bsuo und tfotph, Kotfisi» (auberdeo 

« 010*1 di« ipitor Qblicbiu Porio NoSftftuv), 18 uod 14 106 

Noafttiv. 

9) Ebeoio scbviokt dir Obsrlie/enui; io Msttb, 1* Loe. du »wisebeo Bo»c 
(«der Bo«;) uod Boof. 
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^dgot aticb ilirersalt« die Herknnit O'a Ton Ongenes. Als beson¬ 
ders zQTerlisflger Zen^ aber stellte sich hier 426 heraus; wenig¬ 
stens hinsichtli^ der Eigeonajaen ist et seinem RivaleD 376, der 
bei zwischen den verschiedensten Schreibongen hin ond her 
schwankt xind tar T7n stets die vorbezapiarieche Form verwendet, 
entschieden Überlegen. 


ICSbpitel 3. 

Die Rezension L ukians. 

§ 7. VorbemerkongeD. 

1. Ceriani, Field imd Lagarde^ haben ans der ÜbereuLstim* 
mang der fiss. 19 8S 93 108 mit den Zitaten des Chiysostomns 
and Theodoret in R^. 1—IT mit Recht gescblossan, da3 diese 
Hss. in Reg. die Rezension Lnkiana (»2*) enthalten. Hiernach lag 
die Annahme nabe, daß dieaelben Hss. aach im Okiateach i^-Tezt 
bieten. Non fehlt aber 93 im Okiateach mit Aosnahme des Baches 
Bnth (Sept.-Stod. 3, S. 10 f.), and 82 ist zwar im Okiateach vor- 

' handea, ü’ennt sich aber von 19 1U8 and ist ofPenknndig ans Texten 
verschiedener Herkonft znaammengefiickt*). So erklärt es sich, 
daß Field I, $. LXXXTin f.. wenn auch etwas unsicher, fcr den 
Okiateach 19 108 and die ihnen verwandte, bloß den Oktateoch 
enthaltende Ha. 118 als Verbreier des S-Textes bezeichnete, and 
Lag. T.T. seine Angabe des S-Teztes laf 19 108 grandete (U8 
konnte er nnr teilweise vergleichen, s. Aj^könd. S. 26£.). 

2. Dies war jedoch, wie E. Haatech, Der Lakiantext des 
Oktatench^ nachgewiesen hat, verfehlt.- Watend Chrys. and 
Thdi in Reg, mit 19 108 xoaaxDineogehn, stanmen sie im Oktateoch 
an Stellen, wo sich die bandachnftlidie uberiieferong io charak¬ 
teristischer Weise spaHet, oor selten mit ihnen überein and weichen 
sehr viel häoßger von ihnen ab. Speziell ffir das Bach Rath, wo 


1 ) Ober dz« VcrUlbds der drei FeTscber xoeuJütder «, 8ept*3tad. d, S. $0 
ABffl. 1. 

St) Dtr ObUMoeb'Tezt ree B2 in ufenp TesentUeb bsxspluiscb, «pater 
ebu (a B. jo IbA 1—Bn) oiebt nehr. 2*Test bietet 82 qu io IqA 8s>—R eg-17, 
jedoel okbt oho« Belaksebnsg wdesertiger Betteodtelle (Aber Sog. m nod 17 
«. Sept-Snd U S. $—15). 

B) Uittämgeo deiSept.-UDt«n. I, S. L—38. Riehtorbache beite Haatsch 

7erg&o{er lo Fnuscbe nod Moore, die aber Qir« Tbeses oieht weiter auagefOhrt 
und b^rtfidet hatteo, a Seaterb 9. SA 
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nnr Thdi. Id Betracht kommt, laoteb da« lUsalt&t bei Haaisch 
S. so: oAn keiner Stelle bietet Tbdi eine L&^art, die sich cor 
in 19. 108 fände. Dagegen stimmen die Hss. 54. 75 an allen 
Stellen, an denen Thdt. von 19.108 abweicbi, mit diesen überein. 
Die nabe Yerwandtschaft dieser Hss. mit Thdt. wird also auch 
hier bestätigt. Als näcbstverwandte Chrappe eiscbeioen noch 62. 
93 (ev. noch 74.106.134); 69 aeigt hier nickt die gleiche Ueber« 
einstimmang mit Tbdi” 

Bier ist die Bemerbong Uber 59 falsch; fiantsch konnte nor 
die mangelhafte Kollation von 59 bei H.-F. benntzen and bat diese 
nicht immer mchtig benotet; In Wirklichkeit stünmt 69 im Buche 
Itath ebenso mit Thdt. Überein wie in lad. (Saniscb S. 26). Im 
übrigen aber ist das Eesaltat von Haatscb aweifellos richtig. Das 
siebt man bosooderi deutlich, wenn man einmal den ganzen Text 
der Zitate Thdt.'s mit dem Teste der von Bantsoh genannten 
Bibel hss. vergleicht. 

3« Theodoret zitiert in seinen Quaestlones in Ruth ful* 
gendo Verse unsere Büchleins ganz oder teilweise: lu—luir. 2s 
tx 3« 10 >19 4 a—la ut. 

Seine Zitate sind im ganzen durchaus wbrtUcb, doch erlaubt 
er sieb geUgentlicb kleine Ander nngec. Besonders am Anfang« 
eines Zitats zum Zweck seiner Einfügung in den Zusammenhang 
des Eommentars, z. B. 1 u ixo6tgdrpr;T9 i^ij (nlail. Nooml) statt 
dff, 119 Um (näml. der Verfasser des Buches 

Eutb) ^ statt ilst di Zuweilen aber auch in der 

Mitte oder am Ende «Ines Zitats. So läßt er In 29 xai o^ 
ivttO&tv fort B. deshalb, well es hinter 
iv dy^^ itvXiiiai entbehrlich ist, schiebt dafür aber ein zum 
folgenden xoiUt}^ijt< überleitendes dV! ein. So verwandelt 
er ferner In dio die unkonstruiert an vtut/^&v aogebüngte Appo¬ 
sition ^04 «702^3 ^ 0 » nXo^iog iu eine richtig konstruierte ijfo» 
axoiAv fjjoi slcvofwv. So läßt er endlich am Schluß von 4io 
fid^tvpts ‘(fßttf fort, weil dieselben Worte schon In 4 9 

dagewesen waren. 

Abgesehen von derartigen wülkUrlicheo Abänderungen osd 
von Ortbographicis wie Notiäv mit einfachem statt des zu erwar¬ 
tenden doppelten ^ 12), weicht Tbdt. noch an folgenden Stellen 

von allen hier in Betracht kommenden Bibelhss. ab (vor der 
echsgen Klammer gebe ich die Lesart der Bibelbss., hinter ihr 
die Lesart unaerea gedruckten Tbdt.-Teztes): 
ln it ixtaTQutptjvt ] djfoeip.: so auch 65 In In (nicht in ln) 
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1II wl uaw $Tt ] VS» 9n shofv *) 

1 « zft» 6 ^«4; MV >f4$ fMv] OQ.: Eomoiotelenton 
27 »aivzog]^T. &: so aoch IfV 18 S9 58 64 72 128 407 488 

2ai s^otfKoilifOiTf« ] SO auch B 

84 

20 ] a4. &eö: so aofifa B o. a. 

9£avi6v ] yHcv{e»e>p 

u ibsot; /tov ] pr. fov 

4 11 Iffnu (ifOfut iv J ad* x£o<v iolSifiöv uv^ffosoif’. 

dies bst Tbdt mitteo im ZosanuDSiibaoge eines Zitats; 
aoch iSgt er bald daranff wo er den Wortlaat der Bibel* 
stelle wiederiiolt, ^>eniials dieeelbeo Worte (nor mit AoC^ 
Stftcv hinter «vOp^xof«) in einer Weise binza, die sie 
als Bestandteil des Bibeltextee ergobeiaen läßt 
u ffD» 1* } on. 

Anfällig ist hier ei|;entllch nor der Zosats in 4ii; Tbdt. scheint 
ihn iateacblicb in seinem BibelterU rorgeümden sa haben, aber 
schon das nach der Eonkordasu Ton Haicb imd Kedpath snr in 
Mao. IV, also Boche mit ganz andersartigem Grieehiscb, 

vorkommende bewmst, daß der Zneate jnag int, and nach 

allem, was iob sonst von der Rezension Lokians kenne, kann ich 
nicht gJanben, daß er wnklicb dieser Beseosion angehört bat 
Alle fibiigen Varianten sind recht nnweeentlicb nnd gehen nicht 
über das Maß dessen hinaas, was man auch sonst bei Eitohen* 
vätem an Varianten zu dnden gewohnt ist, vgl. besonders m eine n 
Aufsatz über Tbdi.'s Zitate «ns den Eönigsbnchem and dem 
2. Boche der Chronik Sept-Stnd. 1, 8.16—46, Binige dieser Va¬ 
rianten sind auch wohl Uoß Fehler des gedrockten Tbdt.-Textesi 
wie ein solcher schon ron Hanlsch nachgewiesen worden ist, s. 
onten Anm. 1. 

Sonst aber stimmt Thdt überall mit den Ton 
Hantsch gensnttten Hss. and deren bei B.-M. hiozokommenden 
Verwandiea oder wenigstens mH Teile derselben überein, 
wie man jetzt aas der so^^tigen Kollation Tbdt.’s bei B.-U. 
leicht ersehen kann. 

4. Hantsch 8.28 hat es mit Recht als bemerkenswert be* 
zrichnei, daß zu Tbdt.*s nächsten Verwandten im Boche Rath 
gerade die Hss. 82 93 gehören, die in den folgenden Büchern sicher 


1) Htanaf ia (edreckceo Tbdt-Tette e^ic/r» $t»xt des «4» &«((») der 
BibeÜM. ater «cm tea H si m di rarglkbeoe UfioebeBer TSdt.-Hs. bat aacb »Ok 
f«T4» (a Hantsch 8. S7), asd das ist offteber das Siebri^. 
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2'Teit bieten. Za 82 kenn aaii noch die bei H.-P. nur ia 
den Addenda nuro ersten Kapitel jedes Boohea kollationierte Hs. 
127 binsTifUgfen, welche hier ebenso wie in den Königsbüchetn 
(Sept.-Stod. S, § 1 a 9) sit 82 93 eneaffloieageht. Hatte osan früher 
darans, daß 19 108 in Reg. lakiaaisch sind, den Schind gezogen, 
dad sie anch im Oktateaob Inkianiscb eoien, so kann man nnn 
natttrliob den Spieß ebensogot niskebren and sehließen, daß die 
in Reg. Inkianisohen Hse. 82 9d 197 aooh schon im Boche Roth 
lokianiBch lind 

Aber hieran kommt noch etwee anderes^ woran ich aofange 
ancb nicht mit der leisesten Abnoog gedacht bähe, cmd was mich 
selbst, als ich es entdeckte, anfs h^bste überrascht bat. ITicht 
nor 82 93 127 gehbren so der hier in Betracht kommeoden Hss.- 
Familie, die ich jetst emfaoh ^9” nennen will, sondern von du 
an, also in den letzten swblf Versen unsera BUchleins, anch 19 
108. Der Übergang dieser Hss. von 0 (f B?) su 9 erfolgt nicht 
etwa am Anfänge eines Abschnittes, sondern mitten im Zueammen' 
bang der HrsKhlong, ist aber troUdom mit voller Sicbarbeit za 
konstatieren. In 4s haboc 19 108 noch XtXaiv vor IUeud^Vf nicht 
wie 9 dahinter; gegen Ende von 4io haben sie noch l«oO, wes 9 
aaslüdt. Aber in 4it ersetzen sie dann nicht mehr ol 1° donh 
dffot, wie O' tut 5i), nad von 4ia an haben sie eine Reibe spe- 
sifisdier 9*Lesarten, snerst x»i ix roO fov 9oi 

(S8i). Überhanpt stiamen sie von 4]t an gans mit 9 
Überein^) mit Ansnahme des Namens Hooni, welchen sie erklhr- 

)) Ich vernsg e« aur ela «is«o uaeDtaobcldberea Fehler Lsferdes su be* 
urteilen, deS er «edor Io aeioer AokSad, occh Ja V.T, euch oor die laiieele 
Aadautoof Qlir dao Uolerscbied der Texte vce 39 lOS uod SS M segabeo ket. 
Lsgerdo bette svsr oicbt 83, vobl eher 93 su CUilb kollstiooiert; aaioe Kollation 
iai aotbalten ia Cod. LagaH. 9 der QStUnger OslTeraithtS’BibUotbak. £r hec 
alao freglM gewoSt, vm aan ebrigaita aueb aeboa eua H,.T. eraeban koanta, 
daS 93 isi Boche Kutb elBoo geae eodaren Text bJatet ale die Tin. 10 108, die 
ar a^ar ß'Auagaba tugruBde lagt«. TroLxden bat er dao Uateraebiod eicht ar- 
vibBt, laaebveige deaD die VnriaataD aoUarL Da« Ubt ilch bler aatarlich soeh 
viel vectifar ala aodaravo alt dar Aoerede Boü?iarea, dafl die aeiaten TariaateD 
doch BV .Usrat* a^an <vgl. 6apt-Stad. 3, 8. Sdf). Sei bat «eoB Lagaude feat 
fiberxaugt *ar, dad J9 108, nicht 98 dao wthreo S-Tait bJeteo, anfita ar dea 
Untorachiad vaaigatea« etviboan und jaaa Obertaagimg irgaadvie au begrOadaa 
Temcban. Weaa er sieb atatt dssaaa rOlIlg aanobveigt, so keaa Job sir die« 
eigeotUch aor daraoi erkUraa, dad er alt der hier Torliegendeo eigeBttmUcbeo 
Sracbejaoug siebt ioa rsina xu koisueB vudte sod aOglicbanralaa auch das 
doakla QetQbJ batte, daB hier eiae Klippe verborgen liege, aa dar saioa gamta 
Kekosatruktion dee 8*Text«s acbeitani IcOone. 

2 ) T|l. auch eben 13«r. 6 t. 
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licherweise &iicb m 4i4 i«t noch ebenso sclireiben vU Torher {§ 6»). 
Somit finden sieh nlle Hss., die in Eeg. unsere H&apt- 
nengen ffir den 2-Text sind, schon in den letzten 
zw&IfVersen desBaches Bnth zns&mineo and gebdren 
hier eämilicb derjenigen Hss.'Faoille an, deren Text 
mit dem Bibeitexte Theodorets abereinstiount. 

Hiernach kann doch wohl kein Zveifel mehr sein, daß diese 
Familie wirklich den S>Text enthält. Wir seben jetst: die Vor* 
atusetzong Fields and Lagardes, daß 106 im Oktatench den* 
selben XerttTpns darsteUen wie in den folgenden Bachem, war 
irrig; nnmittelbar vor dem Schlosse des Okiatenchs wechselt die 
Teztform, and zwar in beiden Hss. in der gleichen Weise, wiedenun 
ein Beweis für ihre schon sattsam bekannte allerengete Verwandt* 
schaff). Der Schreiber des Archetypns von 19 108 bat also Vor¬ 
lagen mit TSTSchiedeiiartigen Texten benntzt. Die Vorlage, der 
er den Hanptteil des Boches Rath entnahin, wird am Schlosse 
onvollstäQdjg gewesen sein ; wahrscheinlich endigte sie mit diesem 
Boche, das ja den Schloß des Oktateochs bildet, and es war, wie 
das bei Codices öfters passiert Ist, das letzte Blatt verloren 
gangen So maßt« er die letzten zwölf Verse ans einer anderen 
Vorlage ergänzen; diese bot aber aocb einen anderen, nSmlich 
den lokianüchen Text. Und so wird acch Lagardes Aoagabe des 
Lnkianteztes des Oktateochs in den letzten zwölf Versen noch 
wirklich Inkianiscb, nachdem sie bis dahin einen Fseado*Lnkian' 
text geboten bat. 

5. Die Lnkian-Familie, der wir übrigens schon in §d4r 
begegnet sind, besteht, wenn man alles znsamjneQninmt, ans den 
Hss. 64 69 74 75 7$ 82 83 106 126 127 134 $14 344 and von 4i> 
an auch 19 106. Aber diese Familie ist dorchana nicht immer 
einheitlich. Vor allem serfSllt sie, worauf schon das in Abs. 2 
angeführte Besnltat von Haotach and xmsere eigenen Beobachtungen 
in § 8«r. hlngedentet haben, m zwei Groppen, von denen ich die 
«ine, 54 59 75 82 93 127 314 nebst 19 108, als die Hanptgruppe, 
die andere, 74 76 106 125 134 344, als die Kebengrappe be- 
zeichae. 

Diese beiden Groppen wollen wir jetzt näher kennen lernen. 
Ich werde daher zonächst die cbaiakieristischen Lesarten derHaopt* 
grappe, die sich großenteüs zogleich in der Nebengrnppe finden, 
nnd dann aach die Sonderleearten der Nebengrnppe vorfuhreo 


1 ) Piuc seift sieb ukb ifi geBäeseaea SoBderUurtai der beideo Bss. wie 

1 u 14 st Sdti, 2 is ««s for Uofmt hiangefOgt, 8e devit^ It 1 ^ 
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cind bMpreicben. Dabei verds ich abar. am Raum zu eparan und 
die Übeteiöht so erleicLtera, nicht mehr jedesmal alle Hss. ein- 
aela aafeählen, sondern folgende Groppeneigeln verweDden: 

2 CB lakianiacbe Haapigrtippe, bestehend ans den Has. 59 
(feblt bis lii) 75 ^ 93 127 (nur zo Sap. 1 koUatio* 
aiert) 814 (8i»— 4i» fehlt) und yon 4ii an 19 108 

1 Bc Inluanische hfebengroppe, bestehend atu den Hss. 74 76 
106 126 (nor au ^p. 1 koUatiomeri) 184 844 

S'- £ + i. 

Wo ein Abschnitt in einer He. Überhaupt nicht vorhanden ist« 
bleibt sie naiorgemäd gane unberncksicbtigt; eo ist a. B. *8*' in 
vo 59 fehlt, nur ** 54 76 82 98 127 814. Anders ist es, 
wenn eine Hs. an einei* Stella vorhanden ist, aber gegen die Qmppe, 
der eia eonet angehbrt, mit dem gewöhnlichen Texte übereioetimmt; 
in diesem Falle wird ihr Äbsprisgen von der Gmppc in folgender 
Weise angezeigt; 

2’^^ V Kanptgrappe mit Ausnahme der He 76 
im Hebangroppe mit Anenahma der Hs. 74 
H Hanpt- und Hebangrappe mit Ausnabma der Hs. 76. 
Dabai tat freilich so baaebton, daß darnrtlga Aagaban bei den nur 
auB H.'P. belcannten Hie. 74 76 126 127 nicht Immer suverUaaig 
sind. Denn letzten Endes bedeutet eine Angabe wie doch 
nur, daß H.-P. für 74 keine Abweichung vom gewöhnlichen Texte 
notieren; damit ist aber noch nicht aicher gesagt, da6 74 auch 
wirklich gegen t mit dem gavöhniieben Texte Ubareinetimmi. 

§8. Charakteriatiaoha Leaartan der lukianlaohen Haupt- 

gruppe („Ö“). 

1. Seche aoegaeproohena S-Leaarten, die in 8yr aob ast. m 
den C'Text eiogefügt sind, haben wir bereite in §8»r. kennen 
gelernt. Außer ihnen säble ich noch 81 Lesarten, die sich ent* 
weder nur in 2 reap. 2' oder bloß noch in einzelnen anderen Hse. 
finden. Diese insgesamt 87 2*Lesarten stelle ich hier unter 
Angabe der fUr eie eintrstendan Zeugen sasammen. 
li Till 2” «al iy6virt> ] »fcrt om. 2 6$ AathArxnLat 

4 D^O tWO i)s iixa Itt} j dscsl d. 1. 8'*^* 

• nvin yvvij ] ad. tA4v7] 2 Arm 

• tpe inifJutmai ] huö*itl>ato £ 129 

7 tnn xttl J ad. 8, ad. A'oa^pa^' (') 


1 ) Ober die S^bretboaa des SigenDsoena s. % IS. 
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1 $ (f<ps^ sodjtfs»} pr. wd Aetit Ann Sah 

%n C9Q? i^Mbv /2 m; ] ^ /iMv /A«ov 

j-;« 7C II« 

fl pa^ ntrp pv» Ät5p»o; itpiv ] ad. Utov S* Sjt *) 
nts nmre «jwaorwtf*»' häfftrj ] te. ö"’*’ 76 120*) 

ro«(9n ui är^p4n' tfovi^p te^r&v ] k. isf^pffv ^ t. 

^ o^dv (54 7o d* 

It •’S 2* ß^*57-) 

^.-rox tlxa ] £W 120 609 
«*> i6nv ) pt. 44 

'TP'in D> sov yev^9^a{ fU ] <. yfvM^tu ft. fi' V** 

1 « "O '936^ bx i m avv^^i ftot (oder iftcC )} fci) ftot ysvoixo 2: acch 
5^ aotiact ytv^nc alo Yariante aa ixtnr^^M 

*T3Ta^ rov tuaaXuutv 9S ^ ] rot? (62 96 Sl4 tövvo) 

X. 9. i} ToO d. B' (aber 7$ naeh H.^P. blo£ tüC atait i} wie 9i, 

«. § 16,)*) 

*ivx bx oif oMov (oder o6) iäv xop«v#^ ] o4 /dv so^n'd^ 
S' (93 om. ebeoso A o. a.| e. § 16i) 

7 ^ a^Atö^i^eotitu ] ad. Arcf ä'Syr (rab aat., a § 3&ff.) 

rsa^ la6$ 9ov]fr.Su dtdn) 

ti vm ] 4! ’Poy» d' (64 76 127 314 om. ^) 

st n»bm /xo^tt^dijtfov 3/ ] sei 4xop. 2' 

»7R«kp ul/bsri *) j pr. AUd 8' 65 Arm Lat 
ti *cx ] ad. yi^ S^Syr (eob art, a § 3»a) 
tf 'S! »Cf«}'fv^d7^as ] xoiffyhfovto 2 209 

1) 76 tic«t (iff. die AaiQ. zQ S lOlX Sfr fccwl 106 «teilt KvqiOi i>p5* tUB, 
bat alao 4^ dfir* Xsaw; Am*. 

2) B.'fiL ftfeo DMb Sab tber M abemtet hier |au frei ud etimut 

dSebt gteaa nit 8 hhereie, a, % Sfia 

3) EDv gebt die 8'*Üb«ilicfeniJig «ehr aaietuader. eeiKsv bst luir 127 

ex «U. ii'P. hod dxgegea S2 68 64 eanwsr» 814 tind die I-He. 76 

76 tu4 die !'H«. 186 ttarr^. l^otfdeB flsahe ich, dafi <sr)^ «och bei 
8' onpranglSch ist Ueoa die UehnaU der 8'*fln< hat des Plus], osd dieser 
kasA fer ltdagn aoeb Tsel lerhter uehtri^Mb ia den Sinp lar koriisi^ft «orden 
seia ais ni&gefeebit Too des Tereebiedeoea sv Wahl «tebeadeo PluralformeD 
▼erdieat aber «n»«* des ▼Ofsof, «eil c«ijee* als Inperf. biar nicht recht paht 
Qed dsoi^rie hier konea 9oo gibt 

4) Die Qmppe, der 67 eeeet asgebdrt, hat sd 8n (s $ 17 ,X also kann 67 
tafhlUg durch Aaalaswng dee 8*« mit £• rosammeiagetfoffea «ein. 

6) kb oebine an, da8 aneb 126 127 \ *»6 haben. Bei E.-P. 

«ird allerdlage (ln dea Addenda cub 2. Bda.) veder 126 noch 127 geaasnt, soq- 
dem 136, aber dies ist ein offwban« Veceebes, da 136 «Q Batb gar nicht kol- 
lationiart ut 

6) Statt MtUeor« bat 74 »Mlnrn, 73 astrmw, 65 «sleiw». 
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'2i nS tlxev ffi trCv^ j ad.iVof^>i«^v£'SahS 7 r (snb sst, a. §dsr.) 

I ^bm xal htoQg^i^ ] ad. ‘ AtJfr Ö' 

m’> TMon rpbn ton B6os (od«r ßöc^) ] ff? 

h> Böot ^ om. iv äyp^ B6ot : Homoio* 

teUatcu) 

7 Wü rr>an iv x^ dyp^/;iuefdv]tr. QAeihArmSah 
« n*iri0 (zmi ^ cossecat.) ifüöat } 59, ifttt 64 (a ez oorr.), «irjs 

98 814, nobTK 76^) 

2^ xä aaidifttt]ol »atSis fittv (75 0ov) S) rä xuiiäptd 

ftcv l’’* 

10 SDm ksl ix6ösv I ad. 'A4& iif 71 Lat 
rfVO xi dnj x{ om. 2 55 120 Lat 

»oO invyvQ>vaC ) tOO tf« ixiyv. tu ß'*“** 66 
]« ixcnsieai) ad. ^ot U'AathArmLatSah * 

u n'dSM (mit 1 coniacat.) ^ysaai ] ß 
Snbn ^ tAv äQx<ev]xhv ä^xov ^mv C'(74 814 t&v ä^tov ^v: 
BO. aooh 190) 

II nb iSen bt ui mI ßa^rdlovtsg ßasxä^au adrf) (oder 

fi na^aßdXXovtis na^aßaXxttt crdtg ]%. ß. ß, airtifv (54 
oo^st^ari (89 «i^Ytjv) ß 

zrS7T\ xol ipttynai (C xal S^s o^nfv, 8. § 61 ) ] xal df^rfoBr« 
(69 a4nfv ß, xcd d^ifi ttOn)v xcd fdj'ircu (74 an* 
geblicb Mal ipdy~ *al d^ija. o4tf|)i ygl- ^ 161 
17 ;9p5m %ui ffwiXiUv] ad. 'An^ ß 
19 Rb aOvp ] tfi nev&iffß «4t4r ß' (8t 08 o.) 

nvnn natiXuuv ] ad. xoO ^xyalv ß' 

:v R^177 RMt ixoitjfttg] saoO f6 lp^i>v «oOro ^xoixjiaf ß' 
yoz 'H'Sld W flij 6 ixtyi/oijs cs si/loyrifs^pog] ad. Sts ix'^ftadp 
ifrvx/fv xsvtfv, 4x9^t]C«v fu^' c{> ixoirjcsv 9' (69 om. (sa^ 
o5 ino(^cav'. Homoicteleaton) 66, ad. Su i^dpfea« i>v]^ xcvifv 68 

10 1XR tb iXsog ee^xo^] xbv (69 SS «6: BOl) SXsov a. 

11 n Q9i ya Ztt] xal ti 5n ß' (75 oo. iC}x vgl. mI ri 44 

xpdg ^< ] om. ß 

^ *iVK 9^ Hg l^os ] t6v pxdfuovxd ß' 

11 Vib o4x ieuivx^(}vxas\ oO Cwcvx^qvCsv ß 
8i yo»rfi slxsv 64] koI aUsv ß 

T\b crfrd) tfl 'iWd fl' (54 oiD. Äii^) 

"r3 ^6ytnsfi ] ^yiyafag vOv iytb ß, vw ^^yatsfi vvv iyth I (106 
om. vvv 9°) 

Ib fid tfoij «6 oo( ß IBLat 

1) Diets 9SC&1 Ew. iiBd B 9. 

Kcl. Oo. I. vlu. NldrkateB. PUL4ibl Kbstc. 1932. )M\I. 
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3 s nr9 vOv o^'] l^trv % pt. (6ti^ 1, ftd. lio'ö S^r^) 

pvin 8* 

n:n Idoii} pr. x«i vw S', pr. ^ LAtSah 
pb ne thv SloM j Ti)v i. 8'*’* (82 93 dd. aino^: ygl. zbv S~ 
airto^ 53) 

s rool nsm^ «v di Zovtfg nc* ils(i^ (59 isov^)] ad. nal xfiicfj 

H^6^ov ^ 

pAn top SXn (oder £tosw)] t?)»' &Xmpa 932; Tg\. x>)v Sko 
19 108 

• Tm »ri «or/jjij ] ad.'S' 

pAn 51« (^er £U>»«)] ffloM fl': vgL Sls 19 128 
7 Rsm )} de ^l^ev I lud fl*: den Eigennamen fogt auch 

SlJi hjnsn 

$ *kt3S^ eMtev dd ] juü euuv fl'Lat, ad. odr^ Aetb Arm**^Sah 
nrx dfi^ctfre^ ei «d (B* ISO 378 tsypartvei^v) ] od &yx^‘ 
eretWiS fl 

10 pSÄTn XQ TTimen "psn re il46g tföv r6 iöiszov ^xig xb s^dros'] 

rov liUd»' tf. s5v 5. sov «pdeo»' fl' (75 om. rov 

Xfänov) 

u syton luU ixoipi!^ ] ad. Tari^ fl* 

Oprii ^ di d»^dn}]«rl dWdfi| fl'AethArmLat 

pAH rbs^ iiavet (oder sl 0 )]n^ «Joms AB: rgL ri)v Sio 53 

2S *iQK^ xel iuU¥ c^rp]». e. rp fl 

it nim xei e«ev ^ n, a. äz^nitv) ] ad. fl'"’* ’• 

11 niT ed aetfelr» ] 9C&s ifftat (59 106 £m) xb 

soi>xo fl"): die Negation Ußt ancb Lat fort (queniad^ 
moäum eadai s^mo) 

4 1 AiCUn 6 d 77 ;Mrm>nJs (oder d/iiotev;) ] ö iyn«zsviDv fl' 15 
nii? r\yo inaXivoi %k^yp] isatX. iyxl.) di^ xd^. fl' 

'cbo i^i^u ] ad. 6 di diop 31^ sl 96, xpd^is fl'"** ’* *’ (54 
DDL 5*di e^ev) SjT (»ab aft): abslicb tat; Tgl. § 8s &», 

I 'V'rocb sei ddtl^&v rev *Jßeifidl£%] *JßeiiUUz tov 

ddel^ov ^pdrv fl 

nA’eti ^ ^ dciarps'^aop fl' 68 72 209 Aeth(Tid) Lat 

fln.] ad. dxodt'dom odn^ (74 76 106 ffvn;) fl': wabrechainlicb 
«« niBV, obgieicb die» in SR an anderer Stelle atebt 
« *r^'att 'tUa ] dx9V fl, oin. 1 
SR 1* ad. o6v fl'Syr (rab a»t., a. § dsr.) 


1 ) Xbnlkh gibt Sei s«l »e» oifi toeb nn «Im Mb« vieder, t(L § 28 «. 

2) £x «0. fi..M. baue M »or rtatt xb d4p« rol«o, »ber e&eh H.*P. 

liest 54 vie die Abrife« S'*Rtt. 


Kap. R. Dia fifttenakn Lukiaas. 16 . 


80 


4a <^0TsO9a( J pr. toO ü' 53. Aber an ScblaB das VetseSr 
wo nochmals TOrkommi, fügen nur 64 59 

r*®* ein roO. davor Mazn 

10 ’vn'C dx f fvXil$ Xacv adroiJ) AttoO ooi. S 13* 67 58.123 
488 

la pwn ?7-iy)n ]e ib mm im iw pim ix toO oC (oder 

oov) dcDO«( Atipidf ffo; ix naidi^xrjs vaürT;$ ] aal ix rov 
^ffiftintös eov 60t K^pios ix t. Tt. r. 2, wl ix roO os/<>- 

futt6i Oou ^a6et*) Kv/fiog 6 ao» ix t. n. r. xixva 1 (den 

Zosats «Ava haben auch viele andere Hea, vgl. § 15i) 

11 ntsb «ib ^pn n'n pb m xal iXaßsv B6og (oder Böof) ti)v 

'ibv^ xal (oder ^^zo) avr^ yvvidxa (B 609 Aeth 

haben nur x. il. B. t. 'P.) j x, tl, B. z. T. iavtp (82 98 ad. «{$) 

fviftiPx« 2 

ihm xai it$xtp I ad. «dr^ ^'Syr (lub ast«, a. Ü8ir.) 

j« n:ieBn (mit y oonaeoni) a&rav] abtov 2' 876 

Sha töv Syzitfzia ] r. iynozt^wct 2' 

Mip^i xat xt(Xi6<u] xffi 003. 2 63 407 Arm (AethSah?) 

i? cv tVi»9n ib rcKIpm xol Adlaaav a^zoO af ova; Cxofia ] x. 
A. (oder adzb) at yfitovtg yivovi (ivofia 2'(19 108 om. 

2. Wie eind nao dieae Leiarten zn beniteilen? 

Einige von ihnen laaeen aich alt Korrektaren nach {Di 
oder derHexapla erkiKros, wie ne in anderen BUcbetD all 
Cbarakteriitiknin 2 'b naohgewieeen sind*): lio 8i t« J4 xtU 1 
conieent., lie 4< zoO b h vor einem loflnitiv, 2ia wd ätfiii9$u 
«Orijv OPStyi» 4i inoHdozät <e6t^v •• Pi9fif vgl. anch onten 
Aba. 10 zu llnth 4ii. Allerdings fragt sieb, ob 2 hier wirklich 
überall von Wi oder der Hezapla abbüngi; e. B. läüt sieb die 
Änderosg von dl iviotu Üu in xoi ivi^trj anch darana erklären, 
dad daa Subjekb nicht weebacltr wie man bei t) dl ivievr} erwarten 
würde, sondern dasselbe bleibt wie ün vorhergebenden Satse. Auf 
jeden Fall spielen Korrektoren nach 9F oder der Hexapla im Boche 
Ruth keine bedentende Rolle. Das ist aber auch nicht verwon* 
derhob, da sich die geieohisobe Übersetaong des Baches offenbar 
acbon von Haas ans recht eng an 2)1 angeacbloasen bat. 

8. Viel häufiger, als 2 mit ID? gegen 9 übereinatimmt, weicAt 
er gegen $ von {D? ab. Daraus lat aber hier ebensowenig wie 


1) 7e icbrelbt da» et. dsi;, IOC da»i St d«0ii; bedeatuaseloe. vgl. % lOi Aav. 
3) V^I. beiofiden Fidd t, 8. LXXSIX; Sept'Stod. 2, S.38U Frockacb 8.70^61 
(». dasa oeioe RezeoeiAO GStt sei. Ans. 1910, S. 708); 6ept.*Stad. 8, $42 ßS. 
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im Psalter tttd den KSjugsbochero, wo ich dieselbe ErecheinoDg 
beobachtet faabe^X der Schloß zn aebeo, d&£ die in 2 Torliegesde 
«freiere Übersetzung* Hier sei als die wörtlichere <S'u. Vielmehr 
lädt sich im B. Beth, ähnlich wie in den Ko&igsbdcbem *), B'a 
Abhängigkeit ron 9 wecigstess an swu Stellen zor höchsten 
y.hi>in1 ifhh Mfc erheben: 

a) In 4 t« wünschen die Ältesten dem Boas nach ß: 6 

eov <hs 6 ^agts • • • ^ se6 gxtg(uito$ dAgn R^gi6s 

öot ix eet^. Das ist offenbar richtig, da es 

genau wiedergibh Aber andere &Hs8. (anch Aeth Sjr) haben für 
<(K> axtgiittUfi ov » *rc&t 7*iin den leicht erkUrlicben Schreibfehler 
«oO «xtpfunii ffov. Darcb diesen ist die ganze Eonstrnktion ans 
dem Geleise gebracht nnd ht xov öxdgfunos xti., was von Hans 
aas nnr eine adverbiale Bestunmong mit ebem dazogehörigen 
Belativsatze war, sn einem selhstä&digea Satze geworden. Dabcr 
hat 2 mm ganz folgericbtig vor ix cot) ein sonst nir¬ 

gends Sberliefertes ntd eingesebobeo. Damit verrät er aber seine 
Abhängigkeit von einem verderbten @-Tezie. 

b) In 414 übersetzt fl mit vd ludttfau, B läßt «al ans 

nnd verwandelt dadorch zogleich den Optativ luüJ^at in einen 
IsfiniÜT. Ähnhcb ohrigens V cot) sutU^st, vgh auch § 16 1 letzte 
Anin. ztt Bath 4ii ond §26i dritte Anm. 

4. So deotlich wie an diesen beiden Stellen läßt sich natür¬ 
lich B's Abhängigkeit von ® nicht überall erweisen. Aber wir 
können wenigstens zeigen, daß Bancb sonst in der Begel 
als ümarbeitosg @*8 begreiflich ist, and eine Reihe voo 
Gesichtspnnhten uaebweisen, ans denen sieb die Dmarbeitnog erklärt. 

Zonädtsi können wir ein Streben nach Verbessernng 
der griechischen Diktion beobachten. Es äußert sich vor 
aUem in den attiziatischen Eorrektnren, welche schon 
Prookseb S. SS f. bei den Propheten nnd ich selbst Sepü-Stad. 3^ 
S. 176 f. 281 in den EönigsbScbem als Cbarakteristikam S’s beob* 
achtet haben. 

a) Sleof ist im ^Tezte des B. Bnth an den drei Stellen, wo 
es verkommt, 1« 2«* 3i«, nach belleoisrischer Praxis als Neatrani 
behandelt. 2 stelli nach dem klaaaischen Griechisch das Uask. 
her and verwendet dieses anch in seinem Zusatz zn 1». Vgl. 
Procksch S. 83 Z. 3 v. o.; Sepi-SUd. 3. S. 260*). 

I> BeptAtsä t, 8. ttl; S, 8.174. 

^ a, i41 48—82. 

S) Aoeb in ftbri^ CHrtsteocb ist Am« ia g) iewer Nentrna, vie mss an 
dea 20 8taB«o siebt, «e cs als Abk. Sieg, voitprat (sofierdea am n&cb eieaa) 
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b) Die Tenne beißt attisch ^ später ^ Slov, 6 älav oder 
& Sltof. £^ie ^Hss. babou in Staai« meieUns «bv ^Atnw odar 
ebv aXay 2 dagegen stets 2 bat hier also zwar nicht 

wie in Kön. II 6>? (Sept.-Stad. 8, S. 875) die alte Fonoi wohl aber 
das alte (xMcblecbt hergestellt. 

o) Du learsl beißt im A.T. gewöhnlicb noch selten wie 
im N.T. ^ (Tback. S. 25ß). In Entb 81 bat & aber 2 korri¬ 
giert es in ^9^u, 

d) @i bat [m B. Rdtb die bellenUtiachen Formen yivi, lis, 
Ktt^ysv^^^uv lii, iyevii^ 819 in neben den alten Formen 

lii^) nnd xuQttyevde^ai lii. 2 bat Ysvt}fHfvai and ne^s- 
ysvi^&t]9av in yevie&at and esa^ydvovto korrigiert, aber iysvi^&ij 
beidemal bsibebalten, während er in den Kßnigsbilebern gerade 
iyev^^ stets dnroh iydvtto ersetzt (Sept.*Stad. 8 , 8 . 860). Indessen 
kommen derartige Ungleicbmäßigkeiten in der Rezension Lnkiana 
öfter rt>ty Tgl. Sept.-Stnd. 8 , 8.188 f: 894 f.n 

e) ® bat im B. Rntb nach der besten Überlieferung (B u. a.) 


»i» Non. BiDg. lot. Ilso; aueb Doch twsinal aU Akk. Sing. lud. Oit tlsv, aber 
nur IcD B'Tflxto und dabor hier nicht io Betracht kommand). Von Jeaan ii) 
StolloB VoBiBson 11 ia den vier oralen Hficbera vor, daruotar li oIidi Variaote 
(Qia. 8411 14 44 Eaod. 30o 34) Nuo. Uli), digogon fi (Qoa. 19 10 24 4 I SBli 4014 
Nuo. 1114} mit der Variaate ftoor (aaeb falach fleie»' goMbrialMD), uod ivar 
findet ilob diese Tariaot« oach B.-M. an allen fi Bielleo ia 10$, 4 aal In 44, 
final Io ?fi, 9o»l ia fii, Jt 1 nal in H«r 19 68 lOfi Ifi4 dl4 B44. Die fihrigu 
9 Stellen gebOreo den drei folgeodoQ Bfidtem aa. Bier Sodert «leb noo das 
BUd erheblleb. OberaU findet eich ffij ßis( auch die Yartaote fWo, ur in 
lei. 2 ) 1 , *0 liUoc tvoiaal Id densclboD Yerea vortcoaat, ist ei aea sirellea 
Male aoeh ii doo Hes., «elcbe ee dae enieNal in Am* korrifisria, Darerfiadert 
belieb alten, «abrecbolnlich lofolgo elaee Streleai oacb Abwecbioluog, das kb io 
gaos aoalegeo Fsllen ichon in dao KCnlgelCchem leolacbtol baba (Bept*8tud. fi, 
S. 162f.). SoBSt dadot eich Aeov ao allen S Steiles (Deal.fiie 7eia 18ir Toe. 
9uj4 lud. 144 See) io64, 7aal in76, 6am! Is den hier eMtesoaiinnengebeDdeo 
Hu. 106 lfi4, je 8 aal ia W (oDibäU nur Doat. und los.) 44 fiH aad je laal 
ia 16 Ifi 69 S8 lOS BW. Kioat aao Oeo.—lud. sueaaaen, ao findet rieb fUov 
an htafigrtea ia folgeadou Rh.; je 10aal ie 64 7fi 106, 7aal Ia 44, fiokal ia 
134, 4 mal in 314, elio ait Aaeoabae der is Rnlb ro einer anderen Onppe 
obertretenden Be. 44 gerade io aolcbeo Hie, die uoe ecboa aee Hoth ais B'*Hie. 
taekesnt sind. — ObrigtBi tgl. ooeb S.fiO Ado. 2. 

1) Der Wecbiel iTisebea 1 ir und lu vird beabilcbtigt 

eelo, Tgl. elneo Ibolicbeii FaU Sept.^Stod. I, S. 894 Ana. 2, auch Gen. le IVi?* 

9 <SS' mI ivhtn 9A4. 

2) Hlenoe ergibt eleb fBr di« Eroittehng fi'e in aoderen Boebem felgende 
Regel: AltlxlsUecäe Kerrahtarea «preebea dafOr, dafi dl« b«tr«ffeod«Q Hce. die 
ReseaeioD Loklane entballea; daaebea Torkoncoeod« bellenistltche Femea sprechen 
Dicht dagegen. 


^ A. ftahlf«,. Sradie Aber ^ fiittA. T«irt d«! Boebo Butb. 

ab 8 . Fen. Pl&r. je sweimU (in 3«)» (lu 4 i 4 ) und 

eütofav (4n mhii) Als 1. Fers. ^Ag. kommt nur TOr (1 ii 4«). 
2 stellt fiberall elaov her*). VgL Procksch S. SS; Sepb-Stud. S, 
S. 176t 

f) Hellenistiscbe Formen aof *o^av hat ® nach der besten 

Überlieferang ferner in 1 1 und iXaßo^v 1 4 . Auch diese 

korrigiert S in ond iXaßov. Ygl. Procksch S. SS. 

g) @ bat die hellemstUohen Formen 2» und ipäyz^ui 2 u 

(Tbaek. S. SIS), fi bat in Su nach allen Hss. die alte Form ipdyn' 
ln 3« geben die S-Bas. starb auseinander, aber es kann kein 
Zweifel sein, daB S aneh hier die in 59 nbsrlieferte alte Form 
nCfj hergestellt hat und »s», xout^ nur spätere Ent* 

steUongeu derselben sind. • 

5. Denselben Zweck, ein besseres Griechisch herzostellen, Ter- 
folgt 2 offenbar auch mit manefaen anderen Korrekturen. Da« 
sdgt sich besonders deutlich bei den Partikeln, an denen 2 
▼iel hemunkorngiert Gleich den de« Buch erofbendan Satz aal 
iyivzto h x^sd$ ttd iyivft9 y^ macht 

er durch Streichnng des zweiten tud zwar nicht get griechisch, 
pafit ihn aber doch wenigstens dem SprachgehrancAe des ^.T. an 
(Tgl. ljn& Iw 2«). Anfier jenem xai streicht er noch yf 2» (») 
und Kof 4 i 4 . Öfter jedoch, als er streieht, fOgt er Partikeln hinzu: 
1» 4ti %ai, lu 8*4*), M AUa, «1 4i dif, 4 0 ^. Ferner ändert 
er A? 1 4 in (klaasisoh, vgL Blafi*Debr. § 458 •), ort 1 it und 
fonänal dd (s. Abs. ^ in xzU. Am stärksten sind 2"s Eingriffe in 3 1 f.: 
hier schiebt er zoerst vw iyu mn, ersetzt dann vw durch 
idot^, behalt aber auch das folgende Idod bei und fUgt vor ihm 
noch nri vö»* bbisn; er fahrt hier also keine nene Partikel ein, 
verschiebt aber die uberkommanea Partikeln vOv und idoti an an* 
dere Stellen und setzt beide doppelt. 

Bhugemal ändert 2 auch Verbalformen. Er setzt Aor. 
statt Perl li oder Präs. 4i (rgl. Procksch 8. S3; Sept.-8tnd. 8, 
S. 1771), Imper. Aor. statt Ind. Fol 224 , Opi Aor. statt Ind. 
Fui 4 IS, Partizip statt Relativsatz 2si, ewavii^ovöiv statt iitav- 


I) Ststt th«9 Sab« «4 7$ m stmr, «. | iOi. 

S) Weaa 8 S sWB dwaeo bi«t^ ao ist daa ebenso als J&as«re Eot* 
iteDoa^ d«s 2>Textes so beuneO« vie dai »eiitmcbe A<ss, welebea 75 Iq 1 » 
3sa ftr iTs maatelmiicbes llao* efe i WFL Bia c^itereo Abschreiber «erea eben 
siebt mehr ettiairtueb faatiDimt uad bcsniteo ds^er S*« ettuiicische Formeo ge- 
lefeatfich viedar dsreb belkwiiet ae Pomee, die 3 imd ja eus der Bibelapracbe 
selSufis vares, «nctua. 

3) ninssfllsQD; TOD in nad 709 eaeb bei Prochwb 8 . 84. 
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TijffovTat 2si. Hier kaoc es allerdings auffällig scheinen, daß U 
mit äxapt^ffovtat gerade ein klaseisches Fnt. Ued. (7gl. Thaek. 

S. 2dl) beseitigt; aber Lnklan isti wie icb schon früher bemerkte 
(Sept.'Stod. df S. S8L), kein strenger Attizist und ersetzt gelegent« 
lieh auch wohl einmal alte Pormea durch jüngere« wie überhaupt 
Eonseqnenn nicht seine stacke Seite ist. ^ Ein ganz anderes 
Verbnm fUhxt in lis ein; firj fiot stAtt d«avnjO(» fioit 

rgl. Pield I, 8. XC und Sept-Stnd. 3, S. 181 S88 über Vertauschung 
von Synonymis bei ih 

6. Manchmal hilft 2 ferner dem Stile durch Änderung 

der Worts teil an g nach, vglProckach S. 83 Z. 15; Sept-Stad. 8, 
S. 263 276 (zu Kdn. l Hu II 7a). Sofern es sich dabei um das 
enklitische Peraonalpronomen handelt» welches der gar zu msclia* 
nische Übersetzer unsers Buches ebendahin gestellt batte, wo sein 
bobräisches Äqnivalent ataad, ist S's Änderung zweifellos eine 
Verbeuecung: lu n*} po« Bi t(f ßa yivritui, 4ik d^ar; tfoi 

Auch andere UatstoUangeu machen den Stil gefälliger: 
1 1 « od ddv aeo^avff^g ßv, 2f iv 8» ov iypßxtv$iSt 

4i 'Aßtt^UUx TCff ^pdv (vgl. Ans. 1). Kur dis Tlmetel* 

lung in 1« (t») scheint mir ganz Überflüssig; ich habe hier den £m> 
druck« als habe sich 2 durch dis Lust am Ändern zu weit fort* 
reißen lassen. 

7. Ferner erweitert 3 gern den d*Teat, um ihn 
leichter varstähdlich sn machen; vgl. Froeksch 5. 82f.; 
Sopi-Stud. S, S. 282; auch ’Westc.'Hort 9 187, wo »lacidity and 
complstenees” als HanpteigentÜmlicbkeltMi des sSyrian tezt* be* 
zeichnet werden. 

Besonders häuflg fügt 2 Eigennamen hinzu: It ^ iVbsp- 
ps^ir, 2« Nospps^v, 2sioiy dstuu ’Pov&f 2 a Bdo^ oder ersetzt 
eine Form von adtds durch den Kamen oder eind andere Bezcicb* 
nung der gemeinten Person: lis 2is fff s(v&t(^ß 

811 « eff 'ibtiff. Daß es sieb hierbei um Änderungen emez geborenen 
Orieohen handelt, lehrt der Artikel von ff Nosppe^v 1? and ff 'ibvff 
welcher durchaus der Praxis ®’s widerspricht, da $ den 
im Ksbräischoa ja nicht vorhandenen Artikel niemals beim Nomi¬ 
nativ hiczufOgt, sondern nur bei anderen Kasus, falls die Art 

1) Aueb vor is 32 98 $U asd ül« (•lli, 844 den Ardkel 

hinzu. Aber hier ia( er gsne uozngebrscht, dz diu AjipMitfoo i 4vr)e T/)«.Veep* 
fifiv folzt, rgl. Ble8*D«br. |S80t. Auch bst B io 4a, vo er 9's foe 
ffpA« «eO ’jifitifMtx io ’Jßtififlti üdziewo korrigiert, In riebügeas 0«* 
ftibl gende uoigekebrt den Artikel vor Afiu/iiUi forlgelzsacn. Also Btarnot der 
Artik«] in U gewiß nlcbt roo Lukiza; vgl. |10?. 
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des AbhSfigigktttoverhitoüflMS sonst nicht dontlich znm Aasdruck 
kommen irQrde. Dusslb« Beuerknrg habe ich hhrigcns schon 
&iiher za dom von d in Rdn. H 4 it si m hiiungdf1ig;ten 6 Ftt^C 
gemacht (Seph-Stad. 8, S. 2^). 

Femer fogt 8 mehrnais Pronomina hmzo: 2« m ftov, lo ^e, 
II ooi» 3i 4is vgL Sept.-8tQd< 8, 8. 8di Anm. 2. 

Andere TerdeotUend« oder weiter aosfhhrende Zasatee sind 
1 i >e dxMf 2 ts voO ^teyeiVf i» fd i^yop toirto, 3» *al 

^vpev. Yon diesen bildet der letzie, obwohl an sich gut aur 
SitaatioD passend (ygL Idt 10 s), eine fnr onser OefUhl etwas 
störende Doblette aom votheigehenden xai Aber derartige 

Pabletten kommen hei 8 auch sonst tot, TgL Sepi.-StoA 3, § 49. 

Rndliok kann man Ueriier noch die beiden Znsetse ilUcv und 
in It rechnen. Beide Wörter sind au dem Vorhergehenden 
wiederholt: /Isor kam schon in 1 s yor, exdonj ebenda and in der 
ereteo Hälfte ros 1 »; tgt Sepi-SinA 3, § 43 54 Ober ,Änderimgen 
aacb ähnla/dipn Stellen*. Die Wiederholong von Borat^ ist aller- 
dinge ganz fiberOQssig and sogar höchst ongsechickt, da durch sie 
der verrenkte Satz ixd^ij rifp iptopi^ ait&v entsteht, 

welchen Ö4 76 durch Andemng von in (cverk nxir notdörttig 

wieder emrenken *). 

$. Umgekehrt verkSrzt8is4i6 den Q^-Text ix rijs 
iaov o^oO offenbar ahsiebtlich durch Fortlassnng des sich mit 
7 vl% stodenden Iceoü, vgd* Sep^-Stod. 3, § 44s und Westc.*Hort 
§ X87: «New omiesions ... are rare, and wbere they oecnr are 
nsnally foxmd to contribnte io apparent simplidty*. 

9* Schließlich sich noch folgende leicht verständliche 

Anderoagen: 

In 2t, wo 9 znerst tot^ XM^apiot^, dann vä xeuidpuc hat, 
eraetet 2 leiaberei, um AbwtjtcWlimig za achaffeo, dorch of 
fM», vgL ganz analoge Falle Seph'Stod. 3, &. 182 f. Ebenso wird 
es zö bearteUea sein, wenn 2 (oder 4 1 u durch 

d>i;^retW ersetzt (vgl. aach StX SutsiteA] 4* i« beibehäjt 

fin Sjt selbst, wo das Wort zweimal vorkcmmt, konnte 8 nicht 
wechseln, da er sonst die Pointe verdorben hätte). 

In 2i« ersetzt 8 itappfialiovtts MttpaßaJUlte dorch 
weil dies Verbum besser io den Znsanunenliaog pafit (rgh Abs. 6 
Schl), nnd beseitigt dabei zugleich den in der Hinzufugung des 
PartiripiuiDs liegeuden Hebraismos, welchen er jedoch unmittelbar 
rotber in floatd^otTgs bei behalten bat. 


1) AnfierdecD schreibt 76 mnwce (M cnniee»), s. S. 80 Adb. 8 . 
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. ln 8 IS ifrt isn xvt (ißU ei auifallen f^ird) in ganz w^Tt- 
lich übetfi^tzt, aber as ut, vieUeicbt arat von einem alten Emen* 
dator, die Negation hinzogefügt nad so leüi ai j»6iiz<u (ine 
ein Wcri ni^ MnfaUen mrd) beraasgekommen. $ wendet dieeen 
Bondexbaren Anadmck poaiti? und macht darans sA; iixou rb 
T<Kise. 

Wie in diesem Falle so hat in S die bTegation bin* 
aagefägt, offenbar deebalb, weil er den etwas scbwievigen 6e- 
dankengang nioht richtig Terstand (daher korrigiert er auch rorher 
8» in atff^ Übrigens trifft Si hier zafSllig mit Sah aaeammea, 
der denselben Effekt dadnxch erzielt, daß er ioxtv ftot vnöstuiti 
als Fragesatz mit verneinender Antwort bbenetzt 

10. So sehen wir, daß £ fast überall als Vmarbeitang Ol’s 
wohlerklärlich ist. Nur wenige F&Ue bilden eine Aasnakme. S’s 
ht statt tC 6ts Sio verwandelt einen charakteristischen Fragesatz 
in einen trivialen Anssagesatz'), aber ri ist hier vielleicht nor 
znfKllig vor dem äbnUoben Üu aasgefallen. Die AusUseong von 
nif6s /ü 2ii hat keinen ersichtlichen Örnnd. Der Zusatz yhvvi 
417 iat ganz an verständlich. Besondere Sobwlerigkeiteu aber machen 
die beiden längeren ZnsäUe in 2ji 4i. In 2if> stammt die erste 
H&lfte des Zusatzei (8z( ix^pfaciv M^vxijv xaviiv) aus Fa. 100v. Der¬ 
artige Ändernogen nach anderen Stellen kommen bei £ aoeh in 
den Ebnigsbticherxi vor (Bept.-Stnd. 8, $ 43 64), aber dort bandelt 
ea aioh durchweg um Ändernngen nach wirklich äbnliobenStelleo, 
während hier zwisobeo dem Psalm, der von ^ottea Tun spiacbt, 
und dem B. Ruth, ln welchem die Fsalmworte auf daa Ton des 
Boaa bezogen aind, keioerlei Ähnlichkeit au eotdeckco iat. Die 
zweite Hälfte dea il'Zaaatses aber (xaddi; iaoirjoiv o6 ^o^ijciv) 
vermag ich nicht einmal aicber zu Übersetzen, geschweige denn zn 
erklären'). So liegt hier der Gedanke nabe, daß £ dieeeuZusatz 
schon vorgefnaden bat. Und ebenso steht es mit dem auch 
nicht recht verständlichen Zasatze in 4i, fUr dessen Alter Über¬ 
dies das VorbandeDsein Ähnlicher ZasÄtse in 6 und Lat spricht 
(§10e). 

Abgesehen von solchen vereinzelte d Aasnahoen, wird jedoch 
£ einen Text vorgefunden haben, der mit dem vorhezaplarischen 

i> Vgl. di» aoB. so Su io § 18 s. 

S) Alir kKoi der Gedsoke, dsa du xvsit» imitiett uoter dem EhtfloB du 
entSD flQS vsrutirUbeD ui, e» ds8 u slio ursprUosljch bUA: «cu derjMn 

hat, bei deiu rht prar&etftf haei, vgL du la dieiem Ven» selbst felgoode lUt' ol 
dRoAjni. Der Scbreibfeblsr DC6te dsao sUerdiQgs sehr slt lela. ds toch Tbdt. 
iiroi7i€f »5 hteirjciv ritierl. 


90 A. Rsibifs, Scadie 6ha deo ftkcb. T«xt d«t Bach«« Batb, 

Tertef wie wir iba onseren besten Zeogen rekonstmieren 

können, weseniHcb identisch w»r. Schon in §3« h&ben wir ge* 
sehen, d»3 C sn den reUtitr am wenigsten vom hezaplarischeo 
Texte beei&£a0ten Zeogen gehdr^ Disn kooimt hier die noch 
nicht besprocheoe Stelle 42», an der S xwar ein AqniTaldDt ?on 
nesb ih ^nm bat) aber nicht die genaae Übersetzung des gewSbn* 
liehen 45-Textes xe* (oder iydvfu^) adt^ slg ywuixte, son¬ 

dern die freiere nnd k&rsere Wiedergabe em*t^ (s^) ywa^ta. Denn 
da S den @-Text zwar oft erweitert, aber nor selten kürzt (rgl 
Abs. 8), nnd da an unserer Stelle za eiaer Eärzong keinerlei 
Crrond rorlag, so ist der S-Text hier nnr bei der Annahme voll 
rerstdadlicb, dafi S's Vorlage ebenso wie B 609 Aetb nberhanpt 
kein Äqoisalent von nntb ii batte und die Lücke nach 
911 ergänzte. Somit kommen wir hier, wie auch schon anderswo 
(Prockscb S. 79; Sept.*Stad. 3, §61f.), za dem Resultate, daß S’s 
Vorlage mit B nahe verwandt war. 

§ 9. 7oD 9 beeinflußte Handschriften. 

1. Die in § 81 aafgefhhrten fl-Leearten finden sich, wie dort 
angegeben, teüweue auch in einzelnen anderen Hss. Dabei kann 
onter Dmsiänden der Zufall mitgespielt haben, namentlich dann, 
wenn es eich nm weniger starke Äbweiebnogen von bandelt 
and die betredknde Ha, wie es meistens der Fall iat, nnr an einer 
einzigen Stelle mit 2 nbereinsiimmi. Anders liegt jedoch die 
Sache, wenn dieselbe Hs. Sfter nnd aach in stärkeren Variacien 
mit 2 ZQsaomengpbt Dann müssen wir auf Beeinflussung durch 
£ schließen. 

fl. Unter das so von fl beeinflußten Tezteengen steht an der 
Spitze 87 r . mit acht fl-Lesarteo, von denen sechs mit 
Asteriskos bezeichnet (| 3»), zwm ohne jedes Zeichen hlozogefugt 
sind (Bnth 1 • 3 1 ). ln BuÜi 3 1 bat Syr allerdings idot; nicht wie 
fl statt vvv odjt4 sondern fügt es za vvv o^^ H] 12 q. Aber dies 
erklärt sich sofort bd nnserer Annahme (§ 3 9^ daß die fl-Lee&rten 
in Syr ursprün^ch am Bande standen nnd erst von einem Ab* 
sehreiber in den Text eingesetzt sind; dieser Abschreiber hat 
dann eben das schon im Texte Stehende beibehalten xmd dazu 
noch die Randlesart binzogefugt. Eine ähnliche Mischong zeigt 
übrigens an derselben Stelle f, der fdov nur rdebt hinter, sondern 
vor vvv o^s hinzofagt. 

3. An zwmter Stelle steht 68 mit sieben fl-Lesarten: li i« 
2i» 4i • 20 u> Baß 68 aneh hier eneheint wie in § 3»f. 4i 5» bei 
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den bexaplarischea ond Torhexaplariseben LesatUn, kann nns bei 
dem Bcbon fcübet berTorgehobeuen Charakter dieses notorischen 
Miscbtestes (§ 3 ae«bi) nicht wnnderaehmen. Bern erkeoswert Ist onr, 
daß er in 2i» die nnversUndliche zweite BlUfte des B'Zosaises 
(§ Sio) fortlKfli, und daß er in lia die B-Variante oder vielmehr 
nnr das wichtigste Wort derselben {y^votvo) noch nicht im Texte, 
sondern nnr am Bande hat. 

4. HierzQ kommen noch 55 and ISO mit je vier Ü-Lesarien: 
55 in 1 10 Sioivfiaai 120 in l»4a 2;ou. Besonders deutlich ist 
die Beeinflossoog doreb B bei 55, der in Sis den langen 2* Zusatz 
gans hat einschließlich der in 5S fortgelaseenen zweiten HSlfU; 
vgl. ferner § 21 Schl. 

5. Über die Übersetzungen ander Syr werde ich io Esp. 6 
handeln. 


§ 10. Varianten innerhalb S’e. 

1. Schon die Liste charakterutischer 2* Lesarten § 6i bat one 
mit allerlei Varianten innerhalb 2's bekannt gemacht Diese 
mehren sich aber sehv, wenn wir alle Lesarten der d-Hsa im 
B. Roth beranziaben. Dabei bandelt es sich teilwoise umSonder- 
1 es arten einzelner Hs s. Besonders 75 bat oft Lesarten, die 
. sonst nirgends Vorkommen. Hier nur einige Beispiele aus dem 
Anfang des Buches (die g:cw5bnliehe Lesart steht vor, die von 75 
hinter der eckigen iDammsr): 

11 xät^Xiiip^ xfti c£ diio viel ] xarsAi^^i^av (ita- 
zistuche Schreibung für <tvtri KtL 

t aviotij a^ij xal ttC dilo vi^^üi oOrflpJ st'SOTiTSav ttvtij xtX. 

ad. cvfi;: irrtllmlicb aus dem Vorb ergebendes 
wiederholt 

1 zed aC dtio vv^ 9 :&(]al om. 

« sß^otv« Moxrj ivrfitav^tv iv otx^ dv4f6s aiitf/g j »dpwv statt 

. fft'dpop. 

Daß derartige Sonderissarten keine Beachtung verdienen, sondern 
als willkdrliohe oder unwUlktirlicha Äbänderongen des richtigen 
Testes su betrachten sind, versteht sieh von selbsi. Aach l&ßt 
sich ihre Unrichtigkeit in einzelnen Fällen ganz sicher nachweisen. 
Wenn 76 z. B. in 1« 2«c iX^ö^ als Neutrum behandelt, so wider* 
spricht das der Praxis 2 ’b, der gerade des Nontrom 9*s Überall 
ins Mask. korrigiert hat, vgl. S. 81^). 

2) Hu^viesea leJ aacb luf die ftrebterlicbe Orthographie ves 7t»: ll 
Zeipep sUK it. I iIms rt. Asov, Ji «L (u im, 
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2. Aber neben dieeen Fällen, in welchen eine ernzelnc S*Hs. 
ihre eigenen Wege geht, finden sieh anch andere, wo awei oder 
mehrere 2*3s9. gegen die öbrigen ensanunengehen, so da6 eich die 
Familie in einander gegenubertretende üntergrappen anflbst. 
Diese Fülle erfordern eine etwas eingehendere Beaprechtug, da 
sich bei ihnen die Frage erhebt, welche der konkorriereoden Unter- 
groppen den richtigen S'^Test bewahrt hat. 

$. Die erste Untergroppe, die ich bespreche, besteht 
ans den .noch in den £ömgsbuchem (Sept.'Stad. 8, §9 ff.) znsam- 
mengehenden Ess. 82 98. • 

Diese beiden Hss. haben soniichst eine größere Zahl offenbarer 
Fehler getneinsaiD, die sich großenteils nur in ihnen, soxn Teil aber 
noch gewiß in snfälligem Zasanunentreffen — in einaelnen 
mchtlnkiaQi sehen Hss. finden. Öfters setzen sie falsche Kasas: 
lis fiov statt ^ ^01, 2 t Notfifuiv st N. (Ditto- 

graphie?)» 2s i» ftfv&ggäv st. (hinter iSoMUv reap. 

äitifyyetXgv), >9 /urä rifv at. ft. ti}$ it€v06Qi$, Se ivm^Xaero 

rönfv at. h>. «dtfi, 44 {*gta ^ov (so anch 66"^?“' 66 120) st #>, ff/. 
Andere Fehler sind (die Lesart ron 82 93 steht hinter der eckigen 
Klammer): 

1» ixijfat ] -pov: 8. S. 80 Atitti. 8 
ji Sif ] cm. (so anch einige nichtlnkianische Hss.): hinter /af 
ansgefallen 

81 Slovff ] ad. (so anch 68): trennt SXova von dem 

davon abhängigen Genetiv x&v 
7 iitsxäXv^äv] (so anch die («Hs. X06) 

4 a ^ d/dorat] ad. yßi^i^lex - irrtümlich aas dem Vorhergehenden 
wiederholt , 

7 iv P] om. (so anch A 376): hinter ansgefallen 

4 bffsXiJffttvo ] irjud‘6aaro (so aoeh 66* 407}: A statt A 
19 90V Ss 6 oIms \ om. (so acch die I-Hs. 76): Eoznoioteleaton. 

Daneben finden sich aber andere Sonderlesarten von 82 93, 
welche sich nicht so nnmittelbar als Fehler kandtnn. In 219 haben 
sie wie ® bloß ksuyvSmul pe ohne das ff«, weicbes die nbilgen 
d-Ess. vor htyv. hmznfbgen (§81). In 84 haben sie dvayyelet 
(so anch 73) statt ixayyglst, vgl. Sept.*Stnd. 8, S. 181' ln 810 
laasen sie cb hinter aoifsv^Hjvai fort (so auch B*). ln 8 ig haben 
sie 9ijftB9ov fö Tovvo (so anch 131) statt tb 


iS fu it M n. H 24 77}^ et. «ojV. :< OiSetg 9t ijättf, u it. ipev^ 

9i9«9, $1 Bi fBroitm tt cUi 4 19 9ui&fetnfcu 9t* 

1) Bei dieMT VervecltisUuig mag du folgeade ix63ii/ia mitgevirkt babeo. 
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eine Aikderong» die durch das bd 9 in demselben Verse 7orher- 
gehende tb toCto (§ 81 ) mH veratdaßt sein wird. In 4 a 

fügen eie vor ^vaixu ein bIs biaen, welches auch der von 9 ab* 
weichende gewöhnliche ^Tezi bietet (§ 8i lo). Aacb in diesen 
Philen lialte ich die Lesart von 82 93 für sek^dflt; das Zengnia 
dieser beiden, wie wir gesehen haben, dnrchacu nicht fehlerfreies 
Hss. hann meines Erachiene gegen das Zeognis der äbrigen Ü'Hse. 
nicht aofkominea. 

Endlich, ist hier noch ein eigenartiger Pall au erwähnen, der 
für die Bearteilong der beiden Hes. and ihres Verbältnisses zn- 
eicander von Bedentong sein dürfte. In 4n ist QV in Qi dorch 
iötui bvona wiedergegeben, dagegen in 4i4 iS« alp darob tuiUöat 
TÖ bvo^ri eov. Hier bat nnn eine öfter nach Sfi korrigierende 
Bes.'Fsmüie auch in 4ii HaXieai her gestellt (| 16 a), tmd dies hat 
93 aa 4ia am Rande notiert, freilich ist jetzt bloß noch %uXs9 er¬ 
halten. Während aber 93 dies nnr als Variante zo notiert, 
eeUt 82 es in den Text selbst fUr Itrat ein, wobei er es jedoch in 
btäXi^tv ändert oder rielleioht ein wie in 93 TSratümiDeltea xaX49 
sn ixaXifftv ergäast. Hieraas darf man wohl schließen, daß 89 von 
eicem Vorfahren nnscrer Hs. 93 abbüngt; direkte Abhängigkeit 
von 93 ist ansgescblosaen, weaigstsns bei den bisherigen Alters- 
bestinunangen, nach welchen 82 dem XII., 83 dem Xlil. Jehrh. 
öDgebÖct. 

4. ^ne zweite Untergruppe bilden die Hss. 64 76, 

Auch sie beben einige han^eifiiehe Schreibfehler geoieinsam: 
8II dfjiOTSiiw statt -etsWrw, 4i iUtv st. s&w 1*, ti wdis« {so auch 
die r-Hs. 106 and 609) st. «dAt?. 

Im Übrigen aber handelt es sloh bei ihren Sonderlesarten um 
Varianten, die than nicht so obno weiteres abweiaen kann. An 
folgenden Stallen welchen 54 76 vom gewöhnlichen ®*T6xte ab, 
während die übrigen Ü-Hsi. mit ihm Übereinstimmen (die gewöhn¬ 
liche Lesart steht vor, die von 64 75 hinter der eckigen Klammer): 

It ns« rin^n "iw o6 iiitl]ixtt om.: Beeeitigong eines He- 
braismas 

• ^ip v/fv tpovfiv ai>vAv] r. <p. Eooseqosns der £in- 

sobiebeng von Ixasti?, s. § 81 Seu 
si '^nvpn opn uviiv (so B statt dw.) ^e] xevi^ (u 

cxlsvpetisv: elegantere Stellung- 

24 yö»r\ ... KS m BöoJ ,,.*«! s&eev] ad- Iv lsgth: 
in den Teat eingedrungene 01oBse sa dem Namen T92, 
der als tIps gedeutet wurde 
4 792 xsl sIksv fidoC ] «• «• Iv B .: wie eben 
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3? 0^3 x^i»Q>fl]pr. h (so anoli 58 72 120 and os eil. H.*P. 80 
71 78 286): h x^vips kotniot uftor Tor, ygl. besonders 
den ß-Tesfc von lad, 4si, wo iv uqv^^ aacli = DKba ist 
6 (mit ^ coDS,) i^&viurr; (so auch A 18 72 209): 

niobt s« in, aber in Hessin Zasammenbas^ möglich 
JO B«’i.. . D» Q/tot -., ^oi (so S' statt ettoi. -, sfrot) ] ^tot... ^ 
ii 'is:8 biU W *13 Kttii uX7}^&s iyh äX. iyx. 

eifn 

4« '^pT «Av JT^so^Wpov roO Aoot* n<tv]nov om. (so auch 
77 121) 

11 10 » ^yn bs xnl elxov a&s 6 Affös ol ^ 

ehfv statt ehov and 6 si oP): KiTellienmg 
1« np'^na *inn9n^ otaX i^^tv e^ vöv x6Xaoy ordr^} x. iai^rpts^' 

iai X, X. a. 

XJmgsbehrt stimmen 5i 76 an folgenden Stellen, wo die Übrigen 
S-Hss. vom gewbbzilicben (^«Texte abweicbea, mit disaem überein 
(die gewöhnliche Lesart, die sieb auch in 64 76 findet, sieht vor, 
die der öbrigea ii*H$s, hinter der echigea Klammer); 

111 W\ nuC I ad. ai (ähnlich i si dt xaC). 

16 'T'bn a4/lt«^]'ad. ov: nach Analoge des oü hinter* xopsv* 
9^ (§81) hinsngefBgt 

211 inbi* ^soö ] pr. «oü (so auch r’* 

8 8 mfrobl bwb <paysZv *) xal Kulv ] nutv xal ipuystv (so auch B) 
u KS^ xat (IcfjX^iv] ad. 59 82 93, ad. Bio^ 314; ygl. 
§ 8 ;. 

6. Eine dritte Untergrnppe bilden in den letzten awölf 
Versen des Buches die nnr hier za £ gehörigen Hss. 19 108 mit 
814. Sie haben folgende Sonderlesarten (die gewöhnliche Lesart 
steht Tor, die von 19 108 814 hinter der echigec Klammer): 

4 iK >ib n*in^ ) Ktjpto; tr^fj (so auch 130): aber Ihn- 

lieh hat andi die S'Hs. 59 Ktipeos aix6v 
II Tb* xai$iov] natdiftw (so auch [ und 64 121) 

18 pTsn ’ß6p6n (& EffQe>v) ] B^foiv: aber ähnlich bat auch die 
S'Hs. 54 (so ancli 58). In 4ia, wo der Name 

wiederkebrt, ist es im ganzen ebenso, aber lOB hat 
Eapov BA), und es kommt noch die S*Es. 76 mit der 
Kischlesart Be^oft hinzo. 


1) d ct »f h4bcD aoeb oia'i^ DiebÜDlrianiseh« Hss, bl 76 hier auöirdem 
xölii at 71^9 .habm, iat sehen erwäbst. 

2) Vor qwrsA' fügeo fiele Hss. roC hia*u (| 16 1 ), aber 64 75, ( uod CK-*** 
A 609 hsten bloß 9er<»>. 



Ktp. 8. DU iU^ension Lukitoi. 1 10 . 


95 


19 108 ond 314 gebs aticb im PentatAucb za&unmen, trensen «ich 
aber von lo9. An. Es ist bemerkenswert, daB eie eich hier am 
Schlaese des Oktateeche wieder verejoigen. 

6 . £me Stelle, an der alle drei Untergruppen eich 

reinlich scheiden, ist 4i« ® and 19 108 314, 

aoob 69 j ad. 6 ^a6s 54 76, ad. 6 aov Qi 99. 

7. Hehr für sich allein ateht 69 und bis auf den Schloß des 
Buches anch 314. Doch ist bemerkenswert, daß 314 drei Lesarten 
mit 82*93 teilt: 

1 1 'AßiiniXij^]^T. 6 (so ancb die LBs. 344): falsch, s. S.S? Änm. t 
)• toC]to^To (s. §80* falsch 

2 it pr. 6 (so auch die I^Hs. 106). 

Ob aacb die nur an Rnih l kollationierte Ha. 127 f^r sich steht 
oder einer Untergruppe angehbrt, iSßt eich zor Zeit noch nicht 
sagen. 

8 . Über die Varianten innerhalb £'s ist, sofern es sieh niebt 

am bloße Schreibfehler bandelt, nur schwer ein Urteil zm gewiDnen, 
da die Rezension Lnkiase awar gewieee, in § 8 dargelegte Ten* 
danzec erkennen llBt, aber doch ziemlich willkürlich und niobt, 
wie die hezaplrtvische, von einem klaren, Überall eiabeitlicb darch* 
geführten Prinzip bestlmint let, vgl. Sept.*Stud. 3, Unter 

diesen Umstünden sind uns die Zitate Theodor et s, die aller* 
dings nur einen kleinen Teil unaers Bücbleina nrnfasaeQ (§ 7i), be^ 
sonders wertvoU, da sie — vorausgesetzti daß ate uns in ihrer 
ursprünglichen Paasong überliefert sind, was wir bis suio Beweis 
des ^ganteils annebmen dürfen ~ die Stelle einer Hs. au der 
Mitte des V. Jahrh. vertreten. Ihre Vergleichong ergibt folgende 
Resultate: 

a) Die zahlreichen Sonderleiarten einzelner Hss. werden, 
wie an erwarten, von Thdt. in der Regel widerlegt. Nur in uttl 
Bu 2it (§8)) gebt er mit 75, nnd in st. ^(i&s 2i»aeb). gebt er 
mit 314, [ nnd vielen nicbtlnkianiscben Hss. zussmiDen. Übrigens 
trifft er znm Beweis, wie wenig eine solche vereinzelte Über* 
einatimiDnng bedentet — einmal ancb mit einer oiazelnea l*Hs. 
znaammen: etatt didt» lis hat er wie eonat nor 844. 

b) Die üotergrnppe 82 9 8 hat in den von Thdt. zitierUn 

Abschnitten folgende in Abs. 3 beaproebenen Sonderlesarten: li» 
6^ om., ftov, 3« ivttyy$lel, jo om., 4it sov ebe 5 o&o»' 

om., vgl. ancb 4ii am Schloß von Abs. S. Keine dieser Lesarten, 
die sich übrigens meisiene schon von eelbet als falsch erweisen, 
wird von Thdt. bestätigt. Anch die in Abs. 7 angeführten Sonder* 
lesarten von 82 93 814 in Xu 2i« bestätigt Thdt. nicht. 


9S A. R&bifs, SiQcIie Qb«r den grie<b. Text dei Bnchea Rntb. 

c) Bei der üntergroppe 54 75 haben vir in Aba. 4 ge¬ 
schieden zwischen den Stellen, an denen de vom gewöhnlichen 
@-Teite abweichb, während die übrigen B-Bas. mit ihm überdn- 
stiDmen» und denjenigen^ wo sie umgekehrt mit dem gevrbhnlicben 
@-Tezte übereiiistumBt» während die Übrigen ^-Haa, von ihm ab- 
weichen. Von jenen Stellen werden zwei von Thdt. nitiert (Sion), 
von diesen drei (1 is i» 2 n). Thdt. vertritt hier immer die mit 
dem gewöhnlichen @*Tezte übereinatimmende Lesart, geht also in 
litie 2II mit 54 75, dagegen in dioj» mit den übrigen i^-Has. 
zusammen. 

d) Die in Abs. 5 angefdhrten Stellen mit Sonderlesarten der 
Untergruppe 19 108 314 kommen bei Thdt. nicht vor, wohl 
aber die in Aba. S erwähnte Stelle, wo alle drei TJntergrappen 
aoaeinander gehn. Thdt. geht hier mit 19 108 314 nnd 59 zn- 
sammen, and die Lesart, die er io Gemeinschaft mit ilmen ver¬ 
tritt, ist wiederom die des gewöhnlichen ©-Textes. 

e) Gelegentlich finden üoh dieselben Varianten In zwei siebt 
zn derselben Untergrnppe gehörigen Baa., s. B. in den von Thdt. 
xitierten Abschnitten Sn zpCr^v at. tpCtrjs in 64 59 (so anch die 
aichdiikiamache Hs. 509) and 4« advta et. 4edvta fd in 75 92 (so 
anch and die nrnhidokianiaohen Hss. 376 488). Auch diese 
Vaziaoten werden von Thdt. nicht bestätigt. 

Als Gesamtresnltat ergibt sich: Thdt. bestätigt in der 
Hegel diejenige Lesart, die von der Uehrzabl der B-Hss. vertreten 
wird. Wo aber ein Teil der 2*Hes. mit dem gewöhnlichen ©-Texte 
znsammengebt nnd der andere ahweicht, scbliefit sich Thdt. den 
mit © zQsammeogehenden an, aooh wenn sie in der Minderzahl 
sind. ~ Dies Besnltat dürfen wir allerdings nnr mit einer 
gewissen Beserre aasaprechen, da Thdt. nur wenige Abschnitte 
zitiert und die darin vorkommendes Varianten z. T. recht nn- 
bedentend sioA 

§31. Sonderle&arCen der Inkianisoben Nebengruppe {„V% 

1. In §8i stimmte 1 in 56 von 87 Fällen mit 2 überein nnd 
batte in 7 weiteren Fallen (1? s 2» n 8: t 4ii) wenigstens ähn¬ 
liche Lesarten, die sich z. T. als Mischongen von 2-f-© erklären 
(2fi i« 8 s 4is). Immerbin aber blieben 24 Fälle übrig, in denen 
aoh ( ganz von 2 trennte. 

Derartige üsterachiede zwischen den beiden Groppen finden 
sich non aneh sonst. Dabei ist zu onterscheiden zwischen den 
Fällen, wo I weiter verbreitete Lesarten bietet, und denjenigen, 
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wo 1 Boost gar aicbt oäer nar gans seltan Torkommsode Sondor- 
lesartoD aofweisi. Erstore lasaen wir liier beiseite, da wir eie 
erst später bearteilen bbofieii (§ 18 1 ). Die Soaderlesartea si&d: 

1 j ^ yf}] yijp 1 5$ 209 286, ähnlicb ial tf}$ yf}s 876 

9 pbno MaaX6v oder MatJUdv T (126 Afavos) 

* Vn^itD a xtd ya ifiipöte^ot] om. 1 

s UTi'i ä^tovs ] 1 

T '>it tls ti[v Yf}v] ixl t. y. r*” 

I rue j tuil daoevpiV'ns i (74 -i/au, 76 ex sü. «etpa- 

ipfjttf 136 ixoetQdiptj^t [ex eil. ebne 
i\ roae ixvcxpi^ijte d^] dij om. (*) 

IS 'Wb** OJI «ai r^ofiÄt (ö“^ »«1 U 8. § 10*)] el di xoi 

[ 

17 nvi*i Kvftos ] 6 Mi i 55 Lat, ähaliob 6 Ms ftov 509 
so '"tv 6 liutv6f ] 5 ( 29 65 

SS svn (mit > cone.) Moviftitev] da;. [ 56 71 128 426 
2i rpbn tfi fu^i] pr h I 509 
f nn? iofU^^ ] v4v I 68 55^ ArmLat, vgl. § 16 1 
JO ^nricn'i rpi» 'sp iitl xfööoitov odr^/xal x^if»xi>pifatv ] tr. 1*) 

la Hdhfeftf ] tiiutg { 

)! ^Von b« »apa/SdllovTSp xafußalttu (9 eopBdoors, S. §8i)]sap- 
tußdXXotffts 1 65 

$1 rsrni ei> di Aode^] xal et) lodep (, KhAliob xoi eO di lotiep 56, 

Vgl. aaoh g 16] 
bai pr. xftl lAetb ArmLat 

10 wn'b JCvp^ ^ Rv^if itvp^ 

eov I, äbslicb Kvpl^ ffip eov 65 

11 ibcu' d^x^evsOep es] iyi. eci ( 

I? )ri} /doxev] d/doxe l 4^ 

]i nb? DK 'S ioi dv x$XiBjj 0 . 6.] tag ovvtsUaai i 

4\ *ittK*i*l nal ilxiv ßiol ] x. t. 8doS nixiv *^128 

« ^ms» tlna (2 s^sov) ] om. l 
« Sobl. 5do^ 

la *>n*< yfvoixQ ] yivifTtu l 56 
niw ) ad. 6 ^e6g 1 (b. | 6j). 

2. Vergleichen wir nno diese Leeartea mit des in 
§8 besproobenen S-Leearten, so «eigen sieb sanäclui ga> 
wisse Beräb ränge punkte. { stixomt, wie 8, zuweilen genauer 


1) Ober des F«hleo soo in Aetb AnnL&tfi&b i. S. 88 Aqd. B. 

S) Anden A e09, dJo «od««c*ov roip. M x^O 0 »o» e^ffo hintar 
«4<*eoo* viodorbolon, 

a:sL Ott. d. VlM. Ntdridtea. RdLebt. t(bj»e. 19Z2, Hdtl. 
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mit überein (ln 2? dt, Tgl. §8s), weicht aber, gleichfaUs wie 
Si, Doch viel 5£ter von 972 ab. Darans ist aber hier ebensowenig;, 
wie bei Ü (§ 8 1 ), aaf hohes Alter zu schließen. Vielmehr verrät 
sich 1 in Xit dentlioh als sekundär oder tertiär: Q3^ xal vi- 

loficu schließt eich in als natnrgotQäde Folge an das Vorher« 
gebende an: „ich habe Anssioht zn heiraten and werde Söhne 
gebären*'; aber durch die Einschiebong der Negation im ersten 
Satze (§ 9i t) hat £ diesen Znsanunenhang zerrissen; inibigedeseen 
haben dann die meisten £-Hsb. hinter xa( ein tl eingeschoben, \ 
aber 'stellt noch deutlicher si dl x»l her, so daß aJso her« 

auskommt: „ich habe keine Aossicbt zu heiraten; wenn ich aber 
anch Söhne gebären werde,...” 

Ferner berührt sich l mit £ in gelegentlicher Anderong von 
Partikeln nnd Verbalfortnen (Is i» 3s; Is 3it 4it; vgl. §8») und 
der Ersetzung von durch den Kamen der gemeinten Fersen 
(49, vgl. § 8?)* 

8. Diesen Berührungen steht jedoch ein sehr wesentlicher 
Unterschied gegenüber: während £ eise anerkennenswerte gram* 
matlsche Schulung zeigt und die Diktion der griechischen Bibel 
oft wirklich vnbessert, bekundet 1 ein nur ret^t mangelhaftes 
Sprachgefühl. Acl t?!«' yi^v paßt weder in 1 1 an iyivsto 
noch in L? su Der Ind. Put. paßt io 19 

nicht zn dem vorhergehenden Imp. xo^s^rftf. In paßt die 
gewöhnliche Lesart ii«Aij9vs viel besser zn iffl xa^Stuv 
dovXtig OQü als (’s eUag. Kein Kenner des griechischen würde in 
4 18 den Opt. yevotto durch den Konj. yivrjtai ersetzen. 

Uit l’s mangelhaftem Sprachgefühl hängrt es auch zusammen, 
daß er die für £ so charakteristischen attizistischen Korrekturen 
(§St) ohne jede Konsegnenz aufninmt. Wibreod £ ln St t c j« 
stets ti^v Skan^a herstellt, folgt 1 ihm nur in 3 1 s s, schreibt dann 
aber in d« vöv SXavte. Kor £ stellt stets die klassische Form 
ihcov her, 1 hat in 4ii, wo er überhanpt von £ ab weicht und 
xuit einer anderen Familie znsammengeht ^ Iß), ftnav, Aach hat 
I nicht wie £ in 1 n na^syivovtoy 2 e xiy, li 9>ayfi, sondern wie 0) 
xgfisygv}j&ij(jav, xitCaif fpdyMat. 

Zu erwähnen ist auch noch, dsiß nnter l'e Sonderlesarten zwei 
sind, die mau nur ale törichte SchrelbfehleT bezeichnen kann: 
1« st. Irproti;, 2u xtipt\tßdXXovt^g st. naga- 

ßii.XovT6g xagaßakttzi. Hierzu durfte mau bei £ kaum Parallelen 
finden. 

Nach alledem können Ta Sonderlesarten nicht auf 
Lukian zurückgehn. 



Kftp. 9. Die Resaaeion LiUriaiie. $ 11« 


99 


4. Dies lUanltat wird dtircb Tb^odoret b«8tätigt. Io 
seiodn Zitet«n (§ 7i) komm«n allerdiD^ nur vier Stelle» mit 
SonderUserten Ts vor: li« i? die 4it, indeseen ecbon dae Fehlen 
jeglicher Berüfarang mit t Air diesen Stellen ist «in gentigender 
Beweis: 

I Thdt 

lii bI di xttl t^fiai xfti T^onai 

17 d &e6s Xvffios 

dl« Kvifi^ tfov 

4ia yivTjtat y^voifo 

6 frsd; A'dpto;. 


VerathrUt wird dieser Beweis noeli dedoroh, da6 Thdt. auch eooati 
wo { von Z ab weicht, regelmäßig mit 8 zoaammengebt: . 

( (m Q) oder einem Thdt. 

TeU der ®-Hbs.) (* 2} 

1 :« /ti) isuivniöai fioi fifj itot yfyfOiro 

2e 4v iHpp h» avAA^tu 

II d*’ iypif 

n no<ie tit ov. 

4* XiXiew , .. Mualk^v Mt(äX{X)iof'... XbI(X)h!>v 

11 6g /Sfluv AaIw 

IS d< 60 si.. . eoi dp/ 

xüva (vgl § IGi) om. * 

II cov (vor ^Tifis^ov) «01 

xaki€tn naXiaai. 

hlnr in 9 st bat Thdt. wie I xmd viele niohtlnldasuche Hsi. nopC’ 
9lw statt S’s Aber dies kann keinen Gegenbeweis 

bilden. Knth berichtet hier, daß Bou an ihr gesagt habe: Mied 
rd^ «aidap^uv ^ou xooinoAAij^/ei. Non hatten aber Boae* Werte 
vorher andere gelantet: 2 % xeXi^^^u ^utä iS>v xopao/ov /lov. Folg¬ 
lich lag eine Nivellierang hier sehr nahe, und in der Tat ist sie 
ln Bweierlei Weise erfolgt: 1) I, viele niebtlnkianieche Kes. (§ 16 1 ) 
and Thdt haben in 2ii «aidop^ov durch xopaa^ov eraetst, S) B 
und Thdt. haben auch in 2ai da^ Simplex xoAAil^Tfci hergestellt. 
Abhängigkeit Tbdi’e von ( ist jedoch nm so unwahrscheinlicher, 
als er hier sonst durobans nicht mit l tlbereinetimot: I elsu spdg 
Mirä 1 &V HogaSiov iflv i^Av TtgothcolXii^tjri, Thdt. zln« Mttk 
zAv »opatf^v ^ov xoAAijthTtt. Ancb konnte die Kivelliernng bei 
Tbdt. sehr wobl spontan eintretea, da er Boas’ Worte aus 2« kors; 
vorher zitiert hatte. — Ebenso bedentongsloa sind natürlich die 
in § 10»» angeführten Übereinstimmungen Tbdt.’e mit I oder einer 
einzelnen [‘Hs. 


7* 
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5. Fut das böbere Alter S’e zeagt aacb Sjr im Bicbter- 
buche dorcb drei sab ast. oder snb lemnisco ia den Text anf' 
genoamene Lnkiaii'Zaaäize ^): 8 t« xal ^ouvaidfitvos 'Aa$ 

Ktd iim^e^sre xaI ol itaidis *ByXhit stguoQiv^ivxBS aQoöijXdov xal af 

TCH3 otxov xsKlBtfffiivtit, 4« NB^^X(t)£{n), 6« o^x 

Pemi diese drei ZnsäUe 6aäen eich nor in S, nicbt in I. 

§ 12 . Eigennamen. 

Die in I 6 besprochenen Eigennamen erscheinen io den beiden 
Inhianiscbezi 0rappen, die in diesem Fnnkte duchana einig gehn, 
in folgenden Formen: 

a 0 {s)i 4 tdlix, also nicbt wie in 2R, sondern wie in B, 
was om so bemerbtenewerter ist, ^a diese Namensform anßer 
in nur wenig vorkommtj vgl. § 6t Sl ädi 24j 274b, 

**073 J!>7otttfi(e)£v, also ähnlich wie in B {Naiftetvy 59 75 schreiben 
itaeiatisch 59 lädt vcn 2ia an das zweite ^ fort 

nnd schreibt Nos/iifv*}. deine Aosnabioen: 82 in 2fo(t*)^os- 
petv, 96 in 4t7 Noefiiui, 125 in 1? angebUob Notiiiv (aber 
in lis Nöeniitv). 

T73 M 6 ot also nic^t wie in B (Bdog), sondern wie in 0' and 
den meisten übrigen Bandschriften. 76 schreibt gewöhnlich 
Boa)t!, aber in 2 l ..-4 St bat aoch er Boo^. 59 hat in 214(1*) 
ansnabmsweise einmal die B-Fotm Boo$. 

Der Befnnd paßt sebr gnt za der Annahme, daß Lnhian einen 
B-ähnllchen Text vorgefnuden and teilweise, aber nicht s^^ste- 
zoaiisch nach 971 korrigiert bat (vgJ. § Stic). 

% 13. Luklan und die Pefichita. 

1. Angeregt dondi Keatle*) and Stockmayer werfe ich zam 
Schlad noch die Frage aof, ob Lokian bei Herstellnng eemer Ee* 
zentfon etwa ancb die Bibel in der Volkaspracbe seiner Heimat, 
die PescbiU (= 0), benntst babe^ 

3. Gleich im ersten Verse stimmt £ mit @ darin überein, daS 
er beim zweiten x«! ifivsro das xai wegläüt. Aber daraas kann 


1) V|l. I 8 b uad S. 64 Aom. 4. 

S) Id 2M, «0 d«r Ktme zveimal vorboamt, «sr zam s weite Dmsl aofsage 
fcschriebeA» sber e« ist daon in iWe^rj* korrigien. 

8) Nir|m&ljea Qod Materialiea (1808), 8. 45. 

4) Ztsebr. t d. alUeet WisKosebsfi 18 (1888X 8.216—288. Vgl auCb J. 
H&e^, Die aoieraatorethUcliSa ÜbereiDStinuBoogea zwisebeo der Septuaginta 
snd der Puebittba in der Gesssis (1911), 8. l f. 46 ff. 
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man nicht anf Abhängigkeit schliefiec. Auch alle Tochtertiber- 
setsiiiigen mit Aamahme der gans wörtlichen des Paol Ton 
Telia laseen jenes spesifisch hebräische und fort; das beweist, wie 
nahe die Poiilassong lag. Ebenso ist Uber den nmgekebrfceD Fall 
in It, wo 8 » aber auch a AetbArmSab, aal vor icoiijöai 
hmmfOgt» nnd ähnliche Fälle tu xirteilen. 

3. Sieht man Ton derartigen völlig bedentangslosen Elelnig« 
ketten ab, eo bleiben bei den in § 8 aafgerdhrten S-Lesarten fol¬ 
gende Über eins timmnogen mit 6 tibrig: 

1» Qdh mm jn'> 6^} K^ios ad. l<lsov') 
m xalätfars ] pr. dUd: so aneb 66 ÄnoLat und die ln 
DUimaans Hs. C yorliegende jüngere Ratenei on der äthio¬ 
pischen Übersetsnog 

ai 'tx iydt ] id. yd(f : aber $ gibt '!K gar nicht wieder ond 
lädt yä9 auf voll folgen 

81 xol ] ad. 

1« yrto xi 8«i ] 8 66 180 Lat: Ihnlicb ® irelt*) 

1» obv^ dsoM^ac] ad. so«: so aach AetbArmLatSah 

61 stbn nn? vHv o^x( J /doU 

• «fssv dVjxftl 1^«»^ aöff^: so auch Lat; cc^f} fügen 
auch Äeth Arm’^^ Sah hinzu 
u üpm 17 dk ivintj] x«l SD auch AetbÄrmLst 

4i xpi^is j ad. d di T£s ti tfti, ähnlich 

@ tr ab^r oa^U tu lAm: Was i$tf (">vbä *9bt fehlt in 6), 
Lat tt illt dixü Quid ttertii? 

4 D«» sf ] il 0^: Ihnlioh $ und nun tosnit. Arm nun wonn 
10 lonpta ix xfa laoO odroO ] ix abto^^ 

» ^ «hsak«. BO auch 13* 67 68 128 488. 

4. Aber aoeb ans diesen Übereinstlminnngen darf man nicht 
an viel sobließeo. In Ite 2it 3 »i 4 stimmt 8nicht nor mit 6. 
sondern, wie angegeben, anch mit mehreren ToebterUbersetausgen 
9’s Qbersln, ja In lis bat erst eine jüngere Aetb-Rezansion des 
fragliche Wort spontan hinsagefigt; das beweist wieder, wie nabe 
diese kleinen Änderangen lagen. In l«i 4 4 itimmtil nicht einmal 
genau mÜ 0 überein, und an letzterer Stelle ftigt auch Arm, 

1) € bst aber aoder» WertsteUaog; mt4 im Hmr Am. 

9) 6 verwesdet hier eia a2>deres Wert fAr Onai»fS«mhmri^t (}|iaä. m befar. 

ait io 19 (la.!). Dieter Wecbtel bst sber «beosoweeig n bsdeatas wie 
der BwisebeD UA du Saut urer leirt« 1 i nsd iut Haut 

furtr EUtm is. Es befcoadet dubi tat dae eo oft tu beebsebteade Streben 
der Überteuer ziach AbwechMlao;. 

8) 8’i $ii bedeutet bier gswiS siebt veib toedere fShrt die Rede 
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^«wiS spontan (8. 58 Anm. 4), hmzo. X>93 Q t( in 2 m cmd 
.laod in 4 10 deshalb gestrichen haben sollte, weil S dort imU, hier 
aus sciiiem Gesehledik übersetzt, ist hbobet nnwahrschemlich. TJnd 
ebenso nnwabrscheinlich ist es, dafi £ m 2s dnxcb @ zur HinzQ' 
fügong des Explisitcuos 'jFbi>^ yeraoladt wäre; fugt Z doch noch 
an sechs anderen Stellen, wo @ nichts hinznfijgt, dasselbe ExpK-» 
dtom hinzn (2ii) i? 3s ? u is). In 3ir. ändert 2 nicht nur vvv q^£ 
in Idoti, sondern fügt anßerdem vorher yvif iya, nachher xaX \>vv 
hinzQ, nnd diese drei Änderungen hängen offenbar unter sich za- 
sammen (§8«); darf man es da für mehr als Zufall halten, wenn 
er in einer dieser drei Änderongen mit $ zosammenirifft ? 

Überhaupt maß man immer im Auge behalten, dah S zwar 
im grofien nnd ganzen sinngemäd, aber oft recht frei Übersetzt, 
und daß 2 die alte griechische Übersetzong vielfach nach Ghit- 
dünken überarbeitet. Wenn zwei so fi^i verfahrende Antoren in 
einigen Fällen genau, in anderen *) annähernd zusammentrefTen, so 
kann das wahrlich nicht wnnderoebmen; trifft 6 doch sogar mit 
der ebenfalls freien Übersetzung des Hieronymns SS) einigemal 
in ganz ähnlicher Weise zusammen: 

li4 nnittnb pvni] ad. und sie MtrU um und ging ad. 
ae f6v«T8a esi Q 

2} yofi bs] ad. ifirer ScJmiegen/tti/ter ähnlich £3 od soerum 
suant statt ''ar; bK 

« a*’"inpn by asyi nym und es antwoxUle der Jüntj- 

ling itnd sagte ihm m resjandii S; auch die S'Hs. 58 
läßt cnxipn ?t as:n ans 

3 9 riTO und als Boas gegessen und gelrunlcen hatte 6, 

Cttfflgus comcdissel Boos d bibisset 13 


1) Kfebt oberst, vgl. z. B. folgeode «osdcrbaren QberB«t»uogeo: 2o .Vctne 
Toefiler, ftoot du wcU i>> Sprieincort; „Auf einem ^eleer, der n»oä< dein 
ist, toOd dv nidii Ieseii“9 Xtarum Unbe und nbemochte (andere LMart: «et) Ater 
bet uemm 3f^dett.', 4« ‘i-lou r» tagen wütee £Uinglaubens, u urtV r-<at ee 
tind «>e (dSoI. Rabe] oad Lea) nannten fernen (filml. Epbrarbai) J^amen SeMehem; 
TgL 3ut vo 6 Rutb statt Bom redao l&£t, and 4io>, wo in 6 Boaa die 
BaCli aoredet, als wäre diese bei der Verbaodloog xogegeo. 

2) Z. 6. Ir und tie gingen heraus aus dm Lande i/tres TFcAnene, eie und 

ihre beideH SAteiegsidehter mit Ar, um und su gAen n aeh dm 

lande Juda, 2?* (von x'ar^ bis siim Scbl des Verses) und sie iae eon Morgen 
bts sur BuAsftit, Sur. und eie eogte tAr rüUe, uo« Ar Soae (ot, entd daß er Ar 
seefte Maß Qerete gah, und daß er su Ar sagte, 4 s und er wdJibe steh sehn 
Männer wn den AUeeten der Stadl und tdeie eie ru steh' 

9) Tg], aoeh lis B ftot y4»otre, S es sei mir fern und 2 s, v« £ iTos^ 
uset, € ihre Beh«t^erM«(ter hiozafbgt. 
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dit m <xh€r sei 93 (so aocb Lat), 
obo« AiS jemand daraiu aof einen ZoeanmenbaDg zwischen € und 
13 wird sclüieBen wollen. 

Immerhia bleibea noch zwei auf7lüli|^re ÜharelnetimmüngeQ 
zwischen C and ® Übrig: der Zusatz i'.ieot' in li and der längere 
Zusatz in 4i. 

Daß in 4i irgendein Zueammenhang zwisebes 6, £ und Lat 
besteht, ist angenschetnlicb. Aber die Art dieses Zosammenhanges 
lädt eich nicht sicher beatunmen. Baß £ den Zusatz aus € über- 
nommeo habe, ItJkcn man nicht wohl annehmca, da die Form des 
Zneatzes bei beiden za Terschieden ist Näher steht der ü'Form 
die Lat'Fcrm. die in aecreti wenigstens eine Parallele za dem in 
3 ganz fehlenden hat aW aoeb Lat l&ßt sich kaum in 

direkten genetischen ZusammenbeDg mit 2 briogen> de er sich mit 
seuxem quid (statt tig ef von ß trennt und za & i$iy) 
hintlbergebt. So scheint nar die Annahme Übrig za bleiben, daß 
es sich hier um einen sehr alten Zusatz bandelt, dei' uns Ja 3, 
£ nnd Lat in drei verschiedenen Spielformen erhalten ist 

Weniger sicher scheint mir die Annahme eines Zesammea' 
bangs bei dem Zusatz «Asov so dor; 1«. Eine Er* 

gHOzung lag hier geriide filr einen Griechen sehe nahe, da dev 
Begriff des Gebens nicht durch ein nominal es Akkoa.* Objekt, son« 
dem in spezifisch hebräischer Weise dnreh den folgenden Satz 
kcmpletiert war. Die Hinzufügung ven iXtov aber war dadurch 
nahegelegt, daß (Xsov im vorbergehendsn Verse in dem ähnlichen 
Satze Aiipiof psd'' iXsw Torgekooimen war. Ähnlich 

bat S in 1 1 ja anch fwciv aus dem. Vorhergehenden wiederholt 

(g 8»Srtt). 

0. Unser Resultat ist also, daß ß sich zuweilen mit 9 be* 
rührt, direkte Abhängigkeit £*b von 3 jedoch nicht sicher nach« 
zuweisen ist. 


Kapitel 4. 

Zwei ajidere Rezensionen. 

i 14. Vorbemerkuogen. 

1. Außer C' und Q' lassen eich im B. Ruth noch zwei aodere 
Familien nntersebeiden. Ber einen gehören alle bisher keUetio* 
nierten Hss. der Oktateuch'Katene an, nämlich 57 73 77 S09 286, 
sowie anch die auf den beiden noch nicht kollationierten Hss. 313 
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417 bArnbecde Aaegabe dieser Eatene, die sog. gCateaa Nicepbori* 
oder «Cateoa Lipsieasls* Daher wird maa^ obwoU die katesen* 
losen Hsg. 16 44 52 (mit Katene not zum Pent.) ISI und meisteDs 
aacb 53 L30 denselben Text bieten, annebmen dürfen, dad dieser 
Text aas der Oktateuch-Eatene stammt, and daß die Hss. 16 asw. 
Abschriften des Bibelteztes der Oktateoch • Eatene tmter Fort> 
lasgong der Etklärasgen sind. Dementsprecbend scheint es mir 
am ricbtigsteo, diesen Text als die Eatenen^Rezenslon sa 
bezeichnen und ihm die Sigel beiznlegen. 

S. Die andere Familie besteht ans MV 29 30 55 66 71 72 
120 (erst Yon 2ii an, s. § 24x) 121 129 407 932*) nod meistens aach68, 
obwohl diese Es., wie wir schon Sfters gaben (§ 9«), auch riele 
Lesarten ans anderen Bezensionen aufgenommen hat. Über die 
Herkunft des Textes dieser Familie vermag ich bUber nichts sq 
sagen, bezeichne ihn daher als Bexension unbekannter Her- 
kanft mit der Sigel 

S. Da beide Familien oft zosammengehn, beginne ich mit den . 
Lesarten, die sie gemeinsam haben, and gebe da-nn za den Les¬ 
arten der einzelnen Familien über. Hierbei werde ich manebmal 
anch die schon besprochenen Familien nennen müssen, loh gebe 
daher hier «ine Übersicht über alle nonmehr zur Verwendung 
kommenden Sigeln: 

0 » 19 lOS (beide nur bis 4io, s. § 7«) 376 426 Syr 

0 «« 15 16 64 138 488 

0'*0 + ü 

9 = 19 (von 4 11 an) 54 59 (fehlt bis lu) 75 82 93 108 (von 
4ii Ul) 127 (nor zu Kap. 1 kollationiert) 314 (8 j«— 
4i> fehlt) 

I 9 74 76 106 125 (nnr za Kap. 1 kollationiert) 134 344 

S'«9 + l 

9t ^ MV 29 30 (fehlt von 4? an) 56 56 58 71 72 (fehlt von 
4 s an) 120 (erst von 2is an, s. § 24i) 12l(lto—3is 
fehlt) 129 407 932 (Fragment) 

e « 16 44 52 53 57 73 (fehlt Ton4ia an) 77 130 3 81 209 236. 
Übrigens gilt das, was in § 7» über die Notierung des Fehlens 
einzelner U'^Esa gesagt ist, natürlich ebenso für 

1) S. tD«ia Verssichois der griccb. Hse. dee A.T. (1914), S. 377 Aom. 1 

9) Besoaden viebti; Rkr di« BI&»sifi;ierQo; de« fVa^EoeDt« »939” ist die 
oor io dieser t'amilce vorkoanBeud« Le«m 2 es statt 

Aucb Mast bst 952 meisieu die Leisrten dieser FatDÜie. Qel^oüiclie Ab* 
««^ebUDfCB verdeo s. T. vohl aoeb bei Moer KscbprAfauA der Hs. 7erscbwiDdeo, 
da die Ansiete roa Barhs akbte weoifer eis &bscbli«6«od isl, Milteiiuogeo 
de« Bept.-Ufitem. 1, S. 991 f. 
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§ 15. Gemeliuaine L0$a.K«D tod AG. 

1. IRG hAb«a, maaobmal oooh too anderen Ess. begleitet, fol* 
gende 39 I>eearten gemeixiBam: 

li WB7 iv tp MpCvstv toitg nifttäg] iv tttt$ 

upivetv xoi;$ XQitds W*) G**”*) Aetb ArmLat*): ähnlich A 
iv reäg iv rp x^lviw xtyiyg x^täg, vgl. aocb 120 

f Av xfkcAv (8. T. auf Rasur) 

• 'tan »fls .^. ] trrje om. Ä"’* ••• 

le irw *'3 ftnä tfoO] pr. o^( Ä“®* Gor‘*'‘ 120 Arm Lat. Hinter oifii 
fOgt die iR'Untergmppe 30 66 120 noch Su binaut ebenso 
Lat, de; auBerdem an non erklärend ü/inm bineufügt («on 
ÜHmiis qHoviwn fecum); fibalieb Arm so, sonäsm 
i\ nnh xttl ivu ti] xu) om. G Aetb Arm Lat 
'b ^iot] om. Jft““* 5 ®) 500 Arm Lat 
it '3 13b d<df( (O pr. ^ aop«ti^ri, s. § 8i) ] d(d roOro 5ri 01*^^ 0 Lat 
ti T^nKta «vj pr. tbst W"**’* AetbSyr*) 

u «“in ido^eti dl N. om Ä***G'***Lat^. Ei ist in Syr 

obelisiert, i. ^ 4ir, * 

W'i eoO iaXfl^at ] toO om. Ot“” G"**» 

it orin^ snb rrs njetas •'n'i kkI ^xnotv (O**»' Mo^r^g di airtig tlg 

^iPJ^svy B. 9 6i)] »el ivivsto*) iv tp Msfv’) uMg 

tlg ArmLatSih 

nxrn sOn;) pr. ef iRGl: so auch allerdings nur ex eil. Ü.-P. 
wbKp^ dri]d»| oin.A«->«A*») 

H^ta «itpiv (A 60 6B 120 dU itix^ücv)] ^ ism^d ft*»®* (72 120 
om. ij, 407 f} nix^a) G509: äbnliob Lat anfA/ttuiio 


1) V icbralbl IrnQmlid) t»v ««•»'ovror lUU «eO «o4r. 

9) ?e siQflta nach H..P. i* ««rp aei*«A «odr iioiTi4(«c!) tablB. 200 h ratt 
iintifaix iv «p fsOr Ohwcbl ic A vlrkllch vorbommt, 

wird u lieb io rUI«o nur nm mu^bafto Kollstion baiidelo. 

6} 196 bette SACh H..P. bl«ft ree eeOr UegeoAUlebeit der 

EoUetioa, 

4} Let m ditbus iudiät tudfcum, ?gl. | 367. 

6) Nach B,*M. hiue 66 aber necb H.*P. febh 66 vle ln deo 

Cbrigen C-Hii. 

C) Arm, deoP.'M. bier oeeh hioeefDgee, btt blo6 von diri dArAot llfit lUb 
die grlecbUche Vorlage okbt lieber rekooitralereii, vgl. 126i. Über LAt e. |96i. 

7) I.at Alereetst bler ellerdiogi freier qu« (» gutu, Keia. Slsg.) cwn eidteert. 

8) Die S-Ki. 407 bAt lyifero di- Ob Mcb 8eb eo lu. ist e»eirelb&ft, e. S98t. 

0) Die 61-Hu. 66 66 aui die S-Hi. 69 haben die 9I He. 191 «2- 

«vecei (eoO' 

10) il.'M. benerkeo, d&6 6d aaeb fo AelhArml.atSyr fehlt. Dareiie folgt 
aber oiebti fnr ihre grieebierhco Voriegao, rgl. S. 66 Aoo. 6. 
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leo SÄixpcvdij h (n^i 6 ixavdp] hiit^avh noi ') 6 Iwvöj*) 

ArmUtSak 

fl xftl tva t( ] xal om. Sft"** 5"*** Aeth {in Lat fehlt der 
Satz) 

2 t V xftt «itsv j etÄev id di (72 om. £’“®I 
» Bp^rfl !8*iam >«4 xat iA^ev^a ^vv£Xi%6v 9?’®® 61: so 

aach die C Hss. 19 108 and A AtcaLat, s. § Ge 
» lab xlvo $) xig S"’“ Lat: so auch die o-Hss. 16‘ 64 
« n?tiB nn'in oinc ijxovaag J ad* om. tR’*® 6"** •” 509 Aim 

» Auf. J pr. *ßl : so aach die C*Hss-19 108 aad Aeth Arm 

Ut*)Sah 

II ‘5'ittn pr. «*’ SSotSyx 

le xal (pdystat B mad eisige andere Hes., *«2 6rpttB ain^v 

0 (§68)] xal Utpstf 0 dn^ xal <pay6TUi tRSArm: ebenso 
jedoch mit a^esTS aos S (§ B:) ’ 

80 ittsril 1® xa2 stnev ] aZkbv dd iR6“** I Lat 

81 D^*i5: naiiapim] xo^a^üoy tR6"“ **® ol Aeth Arm Lat Sah 
H cpb^ 9vXXdYSiv] pr. tov 91^ and ez sL E.-B. 488 

ri’kho "J’ S(Oi o^, 9w6zilf99v (oder 'tfcfv)] Sag toö ewzBliöta 9t 
(UV 29 ttU^ai, 8. §19«; 56 o5 st. fo9) 6 
$8 niniM <payetv wi nulv oder umgekehrt (§ lOo)] rov ^ayslv 
xal jtaZv 9)6 and ez sU. H.*?. 76 128 
« IBS 1° 6 jmv oder nov ] o5 9)“’‘(66 iv 6***®*« A 
I MCh xci^ii^fVat] pr. roö SR'®® ’* SI“’® 

18 ■apan n? iog spo^ J log ro (oder rds) iigal SR"®* 6'®’® I and ez eil. 
H.-P. 64 

15 rta 'Tnsi om.] xul xpdtij^ov cedrd 9)S (75 77 209 om. «Ort) Arm®) 
Lat Sah 

18 rs rtj et (2 ad, cv) oder tC eoi®)] t£ S&ttv 9i (68 t£ eol i9tiv) 
6 o”*® •* t Aeth AnnLat 
18 *'3V xa^ov] xti^icov SR 6 

W h©^ 9tä$ o9 xs^elTut 4v(iu (§88)] vor fügen den 

Artikel binsa 91'®°®* anch Arm determiniert 4^iut 

1) Di« %llK. 90 71, die C-Ues. 99 57 77 296 und Arm haben jie statt m». 

2) Die 9t-H8e. 29 56 habea statt »ortr, s. § II i. Sali dvpotot 

SU fK«rts hiasu. Lat bat deas fOr 6 ttavig. 

8} In dar 9{-Hs. l2l beimot hier ojoe gtoflare Locke, jedoch hat sie oaeh 
B.'U. noch die drei ersten Bochetebea «<». In aioem Falle via diesem uoBta 
die Abseotoatioo mit notiert verden; denn veon das t eioen Aknt trbgt, so folft 
schon damu all Sicherheit, da6 aach 121 ht(*^a9t(9) statt l^ebabt bat. 

4) Ungekebrt Ii6t Las das folgende xa£ fort. 

ö) Arm Bbersetst frei und halU hier! 

6) So auch die B^Ee. 76. Cber B i. § 22 a 
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ii oder (§ ^01 9i'^^ G 509 and 

es sil. H.<P. 64 4S8 

« nn» Tb bi»a <iyx^fft«vtfov*) tfwvr^ J ad. 90 tR’“ CI 108 376 Lat 

7 ?|bv xa2 {«atOfTo] xal om. Arm 

it Ende] ad. tixva^~^' C*‘®®o( Ö09: ähnlich fügt Arm vorher rincn 
Sohn hi&su 

14 irixiv avtdv] /. vt6v WC*) 0 “*“ i 59 509 Arm. 

2. Von den bei B.-M. kollatlooierten Oi'Hss. weieban 58 
and 55 Öfter von S! ab: 58 achtmal (1 ibio» 2a Sih). 65 vier* 
mal (19» Sie 4i t). Bei beiden nimmt dies nicht waader; denn 66 
ist ein notorischer Mischtest {# 9 1 ), und auch bei 56 haben wir 
bereite die Annahme andersartiger Lesarten featgeeteUt ($ 94 ). 
Sonst fl|>ringt nur noch 407 einmal (3 a) ab, während UV 29 56 
72 l2U(vcn 2ie an) 121 129 stets snsammengehn. 

Anders steht ce mit den blo5 aus H.-P. bekannten td'Hss. 80 
(fehlt von 4? an) ond 71. Liese mailten wie sieben*) resp. elfmal 
als ansfallend notieren. Aber daraos mbohte ich vorlänHg keinen 
weiteren Schloß sieben, da ihre EcUation bei H.*P. mangelhaft 
sein kann. 

Ven den bei B.*U. koUaUonierten C«Hee. springt 180 vier> 
mal ab (lip 2a! 84 du), 58 dreimal (SHior.), 57 einmal (litt), 44 
62 xuemale. 

Bei C ist aach du Resultat bei H.*P. günstiger. 78 181 836 
fallen nor je sweimal ans, 77 emmal. 16 gar nicht. Bloß 209 
nimmt mit sehn Abweiebnogen von C eine Sonderstellnog ein; ob 
das von maogelbafter Eollation kommt, wird in diesem Palle kaum 
festsustellcn sein, da die Hs. vereeboUen ist; vgl. § ]7i. 

8 . Gehen wir sodann auf des Charakter des IRC*Textes ein, 
BO erweist er sich in 2ii deutlich ais jüngere Rezension, 
da er zwei sonst einsein Überlieferte Lesarten miteinander vet* 
bindet. 

Den hervorstechendeten Zug dieser Reaensien bildet ihre häniige 
Übereinatimmang mit 211 . ln nicht weniger als 20 von den 
39 Fällen stimmen ihre Lesarten genaner als die gewübnllchon mit 
81^ Überein, und darunter sind neben Kleinigkeiten wie der Kinaa* 
fhgang eines coo « b vor dem Infmitiv 2 u 897 (aber amgekehrt 
lit) und der Auslassung d^r Wlirtchen xai lutj 4?, ^t} 1», 

1 s, die ln 911 kein Äquivalent haben, auch sobe gravierende Fälle 

1) Dis Si'Dds. balxo teils anfcrtvtm, teils tirz^^ev«. 

2) Pech BrM. blue St <c^ip, sber eseb H -P. bst 63 hUp vis die QbHgea 
e-HM. 
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wie gleich li hr Tutg ^fUpat$ rov x^Cvetv » WO statt iv 
vpCvitv, in denen an ein zni^liges Zcsammentreffen nieht zc denken 
ist (s ferner lisjiisiiivnat] lo 2a t» 81110 4«). 

Ja § da haben wir acht Zasäize besprechen, welche Origenes 
snb ast. hinzugefügt bat; diese finden sichf wie dort zu ersehen, 
anch in SÜS, nor der letzte fehlt in S, aber nicht in 91. £ia 
weiterer D^Zosatz ist 2 b; auch diesen teilt mit O, 

nur ist die Stelloog des Wortes in 914£ anders als in den besten 
C-Hss. (§ 5 t). In lis läfit 914S ein 7on Origenes obelisiertes Wort 
ans (§ 4«). In 4« stimmt 91S mit zwei 0*Es$. nberein ^ l&i). 
Alles das weist anf einen Zusammenhang zwischen tRS 
nnd C hin. Aber dieser Zusammenhang ist nicht so eog, daß sie 
in ihren Korrekturen osch IDl immer oder auch nur in der Kegel 
übereinstimmten. Vielmehr korrigieren sie manchmal an Tersohie* 
denen Stellen, z. B. läßt O gleich in li die xmgenane Übersetzong 
ip rp li^ivsiv nnkorrigiert paaaieren, während sie nach ÜR Ter- 
bessert. Und auch an Stellen, wo beide nach SR korrigieren, tun 
sie dies öfters in Tetscbiedener Weise. Besonders cbarakteristiacli 
zeigt sich das in ln, wo O nogsv^e = einsobiebt, 9bS da¬ 
gegen tot«o s Pemet in lis, wo sie das in & fehlende 

snb m njKSS ganz verschieden wiedscgebsn: ü d^ 

sie otal ^^$co iv tp il&etv tcöt^s 6lg Brj&ligft, 

Hieraus folgt, daß der Urheber von 9hl außer 0, d. b. dem 
hezaplarisoben LXX*Texte, ancb die Übrigen Kolnmnen 
de; Hexapla oder den hebräischen Urtext selbst be¬ 
nutzt hat- 

Neben den Stellen, an welchen 91S mit 9R gegen $ überein- 
stimmt, steht aber eine Anzahl anderer Stellen, wo 91IS umgekehrt 
gegen ^ von 917 ab weicht. Anch diese beweisen, daß der fRS- 
Text nicht direkt auf Origen es znrückgeht; denn Origenes hat, 
wo er den ursprünglichen (9* Text überbanpt abgeändert hat, ihn 
stets nach 917 korrigiert. Ein einheitliches Prinzip vennag ich bei 
jenen, übrigens in der Regel ziemlich belanglosen, Abweichungen 
von SR flicht so entdecken; meistens haben sie wohl den Zweck, 
den griechischen Text glatter nnd leichter verstSodUcb zu machen. 
Ein besonderer Fall liegt bei der Lesart xopaeiev 2ti vor: sie ist 
durch NivelHemog mit der Parallelstelle 2» entstanden (§ 11«). 

§ 16. Sonderlesarten von 9L 

1. Nur 91, nicht auch fS, hat folgende 26 Lesarten, die sich 
z. T. bloß in 9t, z. T. auch noch in einzelnen anderen Hss. finden: 
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1 1 do^vtu ] pr. Toö Dt"*® 1120 209 
M nw m'i tii olvov otwv (*6v} safpti(6v 

ofdnjff 16 ^ i ähnJieh eig töp otxov xaü xazpbs a^vifg A 0 ’'® •* ®) 

Axm 

jÄ n 2* ii]xa4 Dt*’* AethArmLftt 

i« ’W'B ixustQdfpijti di) 3uil tfti ] XKi ötJ om. IR”*® ** *• “* (aber M 
bat dij). Es ist in Syr obelisiert, i. §4i£ 
li ai«b ij (68 «i) itco^tfifyitn ) tw i. W“** lÄt: Tfl. Ü' >) wö *) 
« 8 .) 

itbn bat ev dsov (oder xopcvfrgg (vgl. § 8i)] ^ om. 

gj-jj 40T A. 93 Lat 

2« ns9 i^ta^ipids tR***(68 l4Bt dies ane) ( 63 

naiD exQOxQafin«] 91**®’ (71 ^o^p.) I 

T nras nr nn:? ipan ran: «al Senigäg oii tun- 

inav9^v]inb xgoi^iv Sag vOu vo 0 fo xtttinavoiv tR*): Kb&Irob 
Lat a man« us^ nunc pausareti vgl. auch i 63 Ara, die 
im getvdbolioben ®'Texte für S^xS^ag einaetsen (§ lli) 

« QSii xal 9ii J yt 91 Lat (d nune): beide« verbinden die o-Hai. 
126 488 za x«^ yc ei)*) 

« VSin tM]t>^x( (68 72 haben iSoi> dij)*) Arm 

rroTi xal 6 tt (oder 3rr) ] k. 6xöfe ö. 911 

u ^V7m mI xAg xatditxtg] x^s om. 91'*®***^ ’** Lab. Ea lit b 
Syr cbelieiert, i. § 4sf. 

la n''na< Kb ^asaei xal dyij iccfuct] xal fy6 iipi Isoftci 9)'®**): 

idot) fehlt anch in Arm Lat 
II ß<t6täiat4*) vdft} (vgl. § 8i}] advf} om. Arm 
li ‘'Kxri J 91 Arm Lat 

1) TS fisfeiMVi: SebreitfihUr uater dia Elnfluiio du folfiodea 

5) Dm d»pp«Ui <6v ßgu dJ« St*HM. 29 66 121, Mwii I und 16 aion (die 
(•ßl. 126 bet tlf xif naifiniy oho* a6T^)f). 

9) Ule O'Hi, 196 bM n*eb H.*r, «««pis oba» Arükil. 

4) Hieb 9.*P. baue ao auch di« 9l*Ei' 80; volil UBgutvlakeit dar Kolletloa. 
Ebwfaill« stob H.-P. blUa di» l*Ua. 76 aor *oC autt >j «o«: ««bl auch Ua« 
geoMUektit der KoUadea. 

6) b 66 i»t di« 8l*L4Mrt veo jeog«rer Hud doreb dl» t*L«»»rt «reMat 

«Hl). 

6 ; tai yi 4i bet «ueb die ft.Hi. 66. aber ateet ««/ yt ed, *la« bfoif« »ib 
fblUgaa Zuaeaneotraffeoa. 

7) la 66 60 lat oixi apktar durch ^«4 «raatet 

6) In 66 iat tifU apftter gaelriebeo. T«a 80 ootiartn H.«P. nur dea Fehl«e 
voD /de6, aber aiebt dl« Hiaiofdguag v«d tlfti, Obrigeua aoll oMb H.*P. eueb 
66 da» /do4 okbt babeo. 

9) 9t aber 56 •a<r«. 71 128 

' 10) ^6 nach der gawlfl riebü|»D Laaarl, die Zohrab am Baad« bat Ja 
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3e n^T ] evvri^iv WI 

I rami tfd di xal l. Jß-»»’*«;. ähnlich l «tti ffi X., B3 seal 

<fö Sl X. 

le 's:« hw CSt 'S C30» 'S nrri >tai 5n iXr^$ W ] 

xal 6 <iA. iyx- ^ (68 72 oic. i)*) ^ ei nmc 

pi'Opinciis vere ego sum Lat: beiden TCrbiDdct 53 au x«i 8n 

&X. iyx. kyii eifit 

16 Tn«ni xal ixpavr^etv ] ^ di IR *) 130 Am tie^ TgL § 29 s) 
Sab 

le nin (mit ■J couaO «IwvJ äxriyysiiiv JRI*) AefchArmLatSab 
4? bsüh ay>%iex6t (oder iyx‘6^^yk>vtt 9^ (121 ’&ttv- 

tfevtt) 1 

ni3» i} Sidotai] ixidoto 9?"’*«’ (121 pr. ^ oAethArm, vgl 
auch Lat reddila est 

T n“n>rn pkt to^so «}v fiapt^u>v ) rot^ro ro [tagt. (29 66 71 
120 129 om. th) 

II VOa ’^QS üyn hs xal Btxoectv (oder e&rov) x«s 6 laof ol 

iv Tff fftJAjj ] Jt«l dxexQl^jtav (66 129 •^) aSj 6 Xabp xal ihtuv 
(66 -jroi») ol ^ tij xvi^ SR ^ Arm ’) 

W «"ip iatai Bvofia) xaUeat 8v. Sft*) d“**®* 93"« (§ lOescii.; älm- 
licb SS» B. ebeada) Arm*). . 

2. Von den bei B.*M. kollationierten SI Hsb. springt der no- 
icriscbe Miechte^^t 68 eecbamal ab (lisr. 2«i6 3i 4?), aber auch 
407 siebeomal (lie 2e»i« 3s it 4«), 66 72 129 je aveiinal(li» 2u; 
liB 28 i li» 2 11 » vgl auch die Aom. zu 2i<)» 55 einmal (le). 

Zobrebs Text ist der&ae mit ADdenog eiaw Bocbstabeoe &i uurdeO oder tearsf 
gevordeo. 

]) £iB6 gevuse BenlUle tn dieser MBdeibaren'Wiedwgebe voo "'v ist die 
tbereetsu^ von 6 er häufi auf. » Oie S-He. £8 aoUert t» Rejid#' 

9) In 86 ist 6 epAter in ?vi korrigiert. 

9) ]a 407 feblt die« S&Uchea iofolge eioe« HosoJoteleutoD. 

4) l?S4b B>P. hu 76 ayrn-fBiUv, 74 av<^yNlev. 

£) &B b&t xal thav eret hioter 

6 ) xal tixax fehlt ia der t>0s. 106 ood» «eno die Aagaben lei H.-P. voll« 
sUfidig eiod» auch ia der tR'Be ? 1 . 

7) Die riebtige Lesart eCeüt be! Zohreb am Raade; eie gibt den griecbischen 
R'Text bis asf das o£» dai eie auellBt» geoiD vieder. Zohiabs Teztleeart ist 
eekaod&r; eie beieitigt die Aoetdße dos 91*Toxtee, lodecD eie den Plur, dsmf/Ofjeov 
in eioeo Slog. rerwaadelt und 4v xiX^ su näs i lab^ etellt’ (er anivort^ dar 
ganat Folk m Tora uad «ie tagten). 

8 ) ln 121 fehlt du S&tsebeii. 

9) Arm faSt «alitn» «ie audi das rorhergelieode xeu]aa^ alt lofiaitiv, 
vhbreod beide DrsprOaglieb irohl als Optative gedacht sud» rgl. § 8 e zu Ruth 4 li 
Ofld die dritte Aou. to §26i. 
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Von den onr &qs H.*P. bekannten Hss. fallt 71 viermal aus 
(1)9 Sil 3s 4i, ygl. auch die Aaui. aa 2te}, 30 dreimal (lis 2 b uj. 
Eier ist also das Besaltat f[ir H.*P. günstiger als in §25», und 
es gestaltet aick spesiell bei 80 oooh günstiger dadurch, daß diese 
Hs. in Tveien jener drei Fälle (Its 2ii) mit 50 129 aDsammengeht, 
mit denen eie eine Untergrnppe bildet 19»). 

Die Esb., welche stets den n^Text bieten, sind hier MV 29 
180 (von 8i« an) 121. In § 15i waren es MV 20 56 78 120 121 
189. Kiismi man beide Resoltate zasammeD, so ergeben sieb als 
reinste Vertreter des 91 «Textes MV 29 120(von 2ii an) 
12V). 

3. Wie in § 15» erweist sieb der 1R«Text auch bler als jtin« 
gere Rezension, besonders in in, wo IR nal shiav oiFhnbar 
deshalb swischen xSg 6 Itfdp und o2 h «f} elugesohoben hat, 
weil letzteres um seines Komems willen schlecht sds Aitribot zu 
sfic 5 Xa6s paßtCf nnd diese Änderong dann weiter die Änderang 
des Torbergabenden s&soeav in zur Fol^ gehabt hat. 

Den berToritecbesdsten Zug dieser Rasensios bildet auch hier 
ihre häufige Übereinstimmung mit 917. In 16 von den 26 
Fällen stimmt sie genauer als <b mit 917 Überein, daranter in co 
charaktaristisehen Lesarten wie 2 t ib. Zu letzterer l^telle iet fol¬ 
gendes zn bemerken: '9:^ wird im B. Rath meistens mit «y<6 
Übersetzt (vgL Thack. S. 56 and oben S. 64 Anm. 1). Diese Übet* 
setznng ist natargemäß, wo der Urtext einen Kominalsatz bietet: 
2to iy6 iifu 3» iyih tCftt 'Pov&f la ^y6 tifUy 4« iy6 

tifu listä 6i, aber onnatUrlicb, wo er einen Verbaliatz hat, de 
ilfi{ dann mit einem anderen Verb. fin. eosammenitbSt: 4« iytb 
9lfit '). Daher bat der Übersetzer nneers Baches •oi» 

an den beiden anderen Stellen, wo es in einem Verbalsatse steht, 
aooh nar dareb i^o wiedergegeben: 2i» icofi<tiy 3]» 

OS iyA. Aber 91 hat diee wenigstens in 2ii korrigiert und so da» 
geradezu horrende iy6 tlfti fooficri herensgebraoht. Dabei hängt 
er jedoch auch vom alten ^Texte ab, denn er gibt ebensowenig 
wie dieser TR’s tth wieder. 

In zwei Fällen streicht 91 Wörter, die Origenes obeliiiert 
hatte: lu 2n, vgl. §4if.; hier wird also 91 von O ab häng an. 
Ebenso wird es W zwei Lesarten stehn, die in Abs. 1 nicht mit 
aufgeführt sind» weil sie sich euch in C' IA ^9) dnden, also nicht 

1) ees iit»]» eu fr^neatsmeü and nceb nkbt »kbsr genus hektont (8.104 
Aon. 8) tu» dun Spiel gel&mo. 

2) Vgl, Qb«r diese »aeb In eiaxelnea »odereB Bflcbe» verlrootQieade Ver* 
biodung TOB iyi mit einem Verbnm flnitom Tbact. S. 
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alB Sonderleearten za recbnes eiad: 2« kv 

B ~\n» nTSa vph'i (statt h i. h. 9vXX. oder i. «vAA. h.) and 
2<i t6v (statt ^ov). Im äbri^ gilt hier dasselbe 

wie ifi § 15: 9t stimmt dorohaos aiobt immer mit D Überem, son' 
dem korrigiert oft ia anderer Weise and an anderen Stellen als 
D nach dem Urtexte and ändert an ob dfters gegen den 
Urtext, 8. besonders Is 

Wir kommen biet also bei 92 sc wesentlicb denselben Itesol- 
taten^ wie in § 15 bei 91 (S. 

§ 17. Sonderleaapten von H. 

1. Nur ^ cjcbt auch 92, bat folgende 22 Lesarten, die sich 
s. T. bloß in S, z. T. auch noch in einzelnen anderen Hss. finden: 
1 » iv ] h zf (ä 

II “’S 2® 5ci, aber ß'"’* w£ ] x<d 5« (öber 67, der hier wohl 

nnr zufällig mit ß' Übereinsümmi, 8. S. 80 Anm. 4) 
u nsinw »^Dtfd^stffia J S**®* 509 

u ry 

1« *'2 bs iatuvvrfffai ^ (^gl* § ^i)] ed. exXfjQÖs (sol) 

gß ^ 9t-ünteigrQ{»pe Äl 56 129 nnd die 
ikHs. 16, aber mit aKlrjfSfg ') 

js nr« füt «firf g) eifv aivÜ (ST** ••• 

rp»bj< ofiff?*' ] ^i^T* (Arm) 

1 » rUBTia 15 las »ot> na^ayivde&Oii etinds ] tsiids om. 5'®* ”* 
u '>b n»tnpn «tfAsrrs ^ ] tr. (16 tmt aogeblich bloß xaXtlts) 

2)1 in'^nn rv TAV? ipk bS oea asnoirpiag fuzä ntv^SfSg tfouj 
Z^a xtx. (oder hioirf^as) ow nnd die 92-H88. 

29 56*’ 68 72 129, anch ArmLat 

u nbdK^ Obn Stit xal <pdy69ai] s^. x. ^y. &ds 

tt llEpn bB rät dAov thv i{iijt6v ] T. &fi. dAov 

ITO alt. Sf J Boos ßv S’“ (62 209 om. Sv) 

a Sbi JMti oint]»al om. , 

B? ssvri^ »d ( 9 , §Bi))ad. iiul 

1 » Ipaa tb X 0 <o£] TO om. g-« >»»«»» 

14 Bptvi 1 ^ dl ävioti} ] ad. f 6 (oder x^ai >) 0 und die 91- 
Untergrappe 30 66 ISO 129, die jedoch außer 129 bloß aptoC 
ohne Artikel hat 


1) stdi^ee sollen ueh die noi bei H.-P. kollstiooiertea ({«Hbi. 16 236 bebeo. 
S) Ex Sil. H.'P. bbUa eoch 77 diesen Zas&ts nicht. Dagegen soU 77 vorher 
bs t6 »foii siatt hoi Mfoi habeo, Diea wird Jedoch eia Teneben des KoUatore 
in WirkUebktö vird 77 eben 10 leien ine die Qbhgea C-Hsa, 
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di« 7183 JAijlv^tv so auch 91, aber oh&e die föhreoddo 

Hes. MV*) 

le nb9 98 '3 2v uU^u o. H.} <03$ o6 tiXäffu gbalicb 

66 509 fo; 0 ^ evvteUff^ 

4i bSJb 19 108: Über 9? s. § 16i 

1 * 0 ^ b^ (oder s 2 t^) Xöycv] tbv Xöyov S *) A 71 Aeth 
n ^r\'0 b8 riMn ji^v el9itü^tvoniv7jv sis TÖv olxiv Cov] höXxqv statt 
ohov ®-*«. 

3. Von den bei B.‘M. koUaüouerten (£*Hs 8 . etimmen 44 59 57 
dnrohwe^ Sberdiu; jede der drei His* weicht sor einmal ab: 44 
bat m lio )taltit4 fis » 91A ($15i) statt S's pv mtUste, 
52 iB 2»t 600 p ohne Rv, 57 stimmt is 1 it» wohl Bcr safSllig^ mit 
8 ' übereio. Anders steht es mit den beiden anderen Ton B.*U. 
kollationierten Hss. 58 180, die antereinander enger verwandt sbd 
nnd auch als Kebengrnppe gerechnet werden kdnnen: sie spruigen 
siebefimal gomeineam ab (laums 2ij 8 aa), anderdem 5B allein 
noch aweimal (liif.)« 

Von den nnr ans H.-P. bekannten ^His. fallen 7$ 191 je 
sweimal ans (9ii Su; 8 mk)i 286 einmal (Su)i 1677 nirgends. Das 
Kesnltat gestaltet sich also hier für H.*P. recht günstig. Eine 
Sonderstellong nimmt die leider verschollene Hs. 200 ein, da sie 
von den 22 ^Lesarten nniarer Liste nach nur nenn auf- 
weist (Isis 2ti>«is«iidi a 4i); vgl. § 15t. 

$. Dafi eine jüngere Besenaion ist, liegt eof der 
Hand; schon ein Zwit wie mltTodp In genügt snm Beweis«. 
£b fragt sich nnr: Wie verhhli si^ S so 9)7 

In § IBi ergab sieb, daS 91Ci, in § I 61 , daß 9) sehr oft mit Uli 
Qberunstimmt. Gans anders etebt es mit (£: von nnsem 29 d* 
Lesarten stimmt keine einzige genauer als die gewübolicbe Gi* 
Lesart mit SH Uberem. Darans dürfen wir schließen, daß der 
Urheber dieser Beaeniioa eelbat nicht nach 91^ korrigiert bat, nnd 
daß er, wenn er trotzdem manche Korrekturen nach &II mit 91 teilt 
($15iX dies« ans 9t Übernomoen hat Demnach hüngt (S von 
9t ab und zwar wohl speziell von der iR-Untergruppe 30 56 129 
(§ 19i), mit der G den ebarakteristiseben Zoeatz oder 

in li« teilt, vgl. aoob 2ii Bj«. Aber der Urheber Ci hat 
otPenbar nicht bloß 9t, sondern anch andere Textformen benotst; 
daians erklärt sich, daß er nicht alle Korrektoren nach Tt, die 

1) Za XV boBDt Qoth 80, sber nor «x lU. H.>P. 

8) 77 sach H.*P. 7(Br oirt 

8) Von 78 77 sebeo FI'P. our w, dsd sie sc^rse auslssseo, aber siebt, dsS 
Ile atatt denen den Artikel hsbao. 

KsL 0 «). d VI 0 . Naebdälnk 103. Hcftl. 
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wir in 81 finden, anfgenommeo, eoadem ihnen öfters andere Les¬ 
arten Vorgelegen bat. Auch bat er ja, wie nneere Liste aeigte, 
an einer Reibe von Stellen selbständig den Text an verscbönein 
nntemommen. 


§ 18. Von beeinflufite BandschrlftOD. 

1. In § 11 1 ist schon bezneibt, dafi die Inkianieobe Neben- 
grappe manche von 2 abweichende Lesarten anfwmst^ die 
auch sonst weiter Teibreitei sind. Liese finden sich regelrnäfiig 
in iRS oder 01 und sind daher durchweg sebon in § 15 1. vor- 
gekommeD, s. §15i an Bnth 11 lo lo jsrv«a»i ätMiiisto^ea dfisis 
4ots25 und ^ I6j ZQ Rnib les 2«a««iQki ?» Stf. is 4t u, vgL ancb 
die in § 16 1 angeführten Stellen 2 s ti. Sie sind so zahlreich und, 
wenigstens zam Teil, auch so gravierend, dafi an zufälliges Za- 
sammentreffen nicht zn denken ist. Dann aber bann man bei dem 
ganzen Cbaxakter Ts not sobließcn, daß t von 91S abhängt, oder 
genaner von 91, da l oft genug mit 91 gegen € übereinsttmmt (§ 16), 
aber nie mit & gegen 91 (§ 17). ytx Abhängigkeit l's von 91 spricht 
in besonderer Weise ancb no<h der ümziand, daß 1 in 2is {§ 16) 
nnd 2) dt (116) Lesarten bat, die durch Hischnng aus der ü- 
Lesart, resp. einer weit verbreiteten, auch in 2 vorkommenden 
Itesart, und der iR Lesart entstanden sind; vgl. die in § lli er« 
wähnten Mischungen ans ß -f 9. 

Ob sieh auch noch die spezielle Form des 9l-Textes bestimmen 
läßt, von der 1 ebbängt, wage ich nicht zn entsebeideu. Merk* 
würdig ist es ja, dafi I, wie § lli zeigt, in Sonderlesarten gerade 
mit der 91-Hs. 56 Öfters zusammenirifft; aber es kommt auch der 
cmgekehite Fall vor, z. ß. stimmt I mit 91 in der HinznfÜgang 
eines loO vor dodru Ic nberein, während dieses rov gerade in 55 
gegen alle übrigen iH*Hss. fehlt 16 1 ). 

3. Wie die Inkianlsche ist ancb die origenianische 
Kebengrnppe gO* oder unter Umständen nur ein Teil derselben 
von 01S*) beeinfinfit, s. §15i znRathlioit Ststiti dit js 49itit, 
§ 1G& zu Ruth Is 2t 4tu, §17i zn Knth lit du, ferner §19s 
so Ruth lit*). Dies kann ancb nicht anffbllen, da o keiii rein 
bexaplarischer, sondern ein Mischtezt ist. Übrigens zeigt sieb bei 


1) Geoactr wird et such hier helBsn mStstot «too 91DeoQ io o fisdeo 
sich euj tolebt G-Ltterteo, die aarb die 9i*9ot«rgrnppe 50 50 129 hat (Ut du 
in 11 ? i), die &Uo o auch «us dieter 9{*9ruppft UhomoaiDeo baben kaoa, 

2) Stelieo, to deotn die 91S*Letar(eD aor ex sil. H.*P. för eincD Tsii der 
O'Hst. encbloKCo sind, bieiheo alt so oosicber httr unbträdsicbägt. 
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2i 3 16 in § 16 ocd bei Is Ss 4u in § 16 wieder, daß in awei 
Uniergrappeo 15 64 ond 18 128 488 aorflUt; v^. § 64 , ferner 
Knth li, wo nur 18 128 488 zo9 vor aoelasBen, and 

2 t, wo oor 128 488 za tUsv biazafOgen. 

3* Außer ( und 0 stimmen &aoh andere griechieobe Hse. 
bie und da mit 9)^ Uberein, meieteos jedocb nur an TerelszelUn 
Stellen and in wenig cbarakUrietiecben Lesarten, so daß «an 
nicht anf Abhängigkeit acbließen kenn. Eine Aasnahme bilden 
jedoch folgende F&Ue: 

A bet in li (§ 16) iv iat$ iv zfi Das siebt 

ganz so ans wie eine ungeecbickte Erwoitemsg von (ü’s iv 

dnreb ein ans 91S stammendes iy ratg doch kannte 

iy zutf auch anderswoher stammen (§28i). Die Übrigen 

BerUbrnngen zwischen A und DIS (s. $15 sa 1» 2s 84 , § 16 zu 
17 au 4r) sind unbedentender. 

609 trifft häufiger und auch in charakteristiioheren Lesarten 
mit iRS zQsammenr so daß man kaam den die Aanabme einer Ab¬ 
hängigkeit hemmkoTcmea wird, e. $16 au ln 10 2t diiijs, $17 
so 1 it 8 it. 

120 bietet erst von 2it an Oi*Teat. Trotadem sebeint er schon 
in lieio ($16f.) Ton iH boeisdußt zu sein. Dabei ist allerdings 
au beachten, daß die Di'ähnliche Lesart in 1 1 teilweise anf Rasur 
steht, also mbglicberweise erst nachtrigUoh binsinkorrigiert ist. 
Ygl ferner § 24i. 

Über 98*> und 82 (§16 ea 4ii) ist schon in § IOsmi. ge¬ 
sprochen. 

4. Über die Übe reetzungen werde ich iuEap. 6 bandeln. 

§ 19. Varianten Innerhhlh ft*s. 

1. Schon im vorhergehenden haben wir bfters gesehen, daß 
9i nicht Überall einheitlich ist. Diese Erscheinung wollen wir jetzt 
näher ins Auge fassen, uns dabei aber anf das Wichtigste be¬ 
schränken. 

8 . ln § 17 1 begegnete uns bei Ruth 814 ein Falf, wo die 
ältesten Sfi-HsB.idy die gewUbnlicbe ^-Lesart JvAffso vertratea, 
während die übrigen IR-Hss. und <i die abweichende Lesart ilij- 
Xv^tv boten. Andere Fälle, in denen MV, regelmäßig begleitet 
von 12U), bfters auch von 29 65 71*), in Gegensatz zu den 

1) 121 feblt Id I s^S is. Darsae erkl&rt sieb aueb, d6.fi MV Jd der sosbui 
sngefbhrteo Stelle Sii slleio sUndeo. 

S) MT 29 71 131 bilden sacli in lud. sbe Gruppe, a MlttsU. des Sept.- 
Unteru. 1. S. 11617 . 


8 * 



11$ A. Bshlfs, StndU 5b«r d«a frHcb. Tut das Bucbaa Ratb. 

ilbrigen 9{*H89. treten, smd folgende (die gevbbolicbe \hi tu die 
Terbreitetete] Q^Leaart steht tot, die abweichende Lesart liinter 
der eckigen Klammer): 

1 11 Wtb nb^hn SA to'ß yeuif&iivai tu (D ad. ^ XiXiOnoi- 
^ijv, s. § 3i) dv$pC^ Htti ky6v6nijv XsXeatxQfiUvrt 
MV* 29 55 71 (mit lffZoz»^ievi 3 statt XtXaioc.) 1210 
:» nsb xoQri>69^ai]ao9Tv^jvai go aacb o“^®* 16 509 

210 ■’DJje'i *Rt iyä> (Cut] iya 9i dfu 
11 nenoCijuas ] isoitieas *) 16 120 609 
u riibs ewzsXdcai (§ 15>)] uXi9tu MV 29 
3u “OTJ pr. MV ^ 

4i nm SR'*“’'’** (29 iUysv) AimLat 

4 bBM< ) -ffrati® MV 29 tind 509 

10 ZboO (§ 8i) ] cdffov MV 29 56 121 Arm Lat, Xaov 

t6xov 71 

ti ü'l'fl bB5 oiliisQOp/tbv äyxieria] tr. O' 509 

1 * np'’nn innsri^ xtd etötb V (§3*) tbv udinov 

ööfojs] X. i&eto aCn'o iv x6Xiiot a^fj$ (aber 65 

• mit i^ipcty). 

Ei|^t5mlicb ist hier, dafi in beiden Gruppen Lesarten vot- 


1 ) YoB dj%seo HsB. smil drei, aUBlich V 29 121, io Veaadig. Darsus erklärt 
sieb leicht» daß auch Aid, diese Lesart biotec Doch verbiodet sia Aid. mit der 
gewObnllcben Lesart sB der Paillette ro9 YfVT;^*ai ^e Av^ol H<ei iyMfujv UI«m* 
laitif’j ip$eC. Scicbe PablettSD, die Io Aid. auch in anderen ßOcbero rorkoiomeo, 
lebrcji, das bei Heretelluoi des All-Textes misdesteDS swel Terochiedenartige 
Has. benotet sind. — Eine andere f&r die Entstebnogsgescbicbte der Aldioa vich- 
tige Stelle ist fiotb 4 iQ, wo Aid. doa sisQloion Scbraibfebler i9^os statt (pvl<)o 
bat. Deao da dieser Sebreibfehler bisher nur in' 121 naebgewiesan ist, so dQrfan 
vir scbliaSee, da5 roo deo drei oben geeannteo Venediger Hss. *7 29 121 spesiell 
die latste als Qaella des Aid.«Textes in Betracht komnt Poeb brauchen die 
Heiaoageber der Aid. nieht aof die (äberdies uo^oilsUmdige) Rt, 131 selbst sarück* 
geangen su sein, sondern bdoaea eoeb die allenfalls io Venedig betiodlicbe, oocL 
nicht kclIaUonierte Hi. 6A banutst haben, da diese hier vahncbaiolicli rca 131 
abbängt, rg];H,*B., Praef. ad los, (68 .textum eoadem exbtbei cum CodJca 121'*), 
Jac. Uorelli, Biüliotheca ms, Qraeca et Latina 1 (1S02), S, 8 (66 etimtiit io los. 
oad lod. am meisten mit 121 bberein) und Stroths Vermntung, daß Aldos C6 be* 
natst habe, io metnerD Vcrzeicheis der grieeb. Hss. des A.T, (ldl4X S, 906. Lcis* 
teres ist noch deshalb vabrscbeiolicber, weil ISl aus dam X,, 66 aber aos dem 
XV. Jahrh. stamot ood man zo jener Zeit die bequemer lasbaran j&ngaren Rsa. 
du älteren torsuziehen pflegta (Statt 68 kßnnto für die Aid. auch die Schwester- 
bandsebrife 132 benout sein, Ober decea Text noch viel Weniger bekannt ist; 
T|l. n^Q eben aagefbbrtee aVereeicbnii** S. 607.) 

2) £6 bat izoCtieu atatt 'eof ; Scbreibfebler. 1b der S-Hs. 68 echeinC das 
t TOD «s«o^i)Kac tos 9 korrigiert so sein. 


4. Z*6i »der» R«eo8i«aea. 119. 117 

kommeo, did zu IR’s in § 15f. festgest^Jlter EigenArt passen, da 
sie IDi genaaer entepreehen als die gew&bjüiche Lesart, e. ln 4io 
i^r die KY*Ghiippe and n fUr die andere Grappe. Auch zeigt 
sich jede Orappe an einer dieser Stellen von C beein^odt: die 
blV*(^ppe in ln, vo ibr Uiutatofth^rjf wie schon Scharfenberg 
erkaant hat (i. oben 8. 57 Anm. 1), nor als Schreibfehler für 0*e 
begreiflich iet^); die andere Orappe in du, wo sie 
mit O* Ubereinstiomi leb wage daher nicht ea entscheiden, 
welche der beiden Gruppen jedeema] den eigentlichen »Ft^Text 
dars teilt. 

Im Übrigen erweist eich 71 durch die Sonderlesart XtXoiosiiivtj 
lis and die Dublette IffuO röxov 4io als minderwertig, nad ich 
kann es nur billigen, dad diese Hs. nicht neu kollationiert 

haben. 

8» Aus der zweiten Groppe, die wir soeben konstatiert haben, 
heben sich aber bftera zwei üotergrnppen heraus. 

Die eine Untergruppe, bestehend ans den Hse. 80(fehlt 
von 4t an) 66 129, ist ans echon bfters begegnet, s. ^8s za 
Bnth lis (die Hs. 80 fehlt hier ex sil. H.*P.), § Iß za lio, § 16 zu 
Ijs 2 II 4II, §17 zu In 8II. Weitere Sonderlesarten dieser Unter« 
grappe sind: le f|xovtfiv st. -oav, i? cira vor ßot wiederholt, 
IS Kai vor Mxaötv*) hinsugefUgi, js Sfta st. diit owttXw^fj 
st 0 v»Til<bp. Mehrmals spießt sich ibr auch noch eine andere 
iR'Hz. an, e. 6. 120 in Sjs (§ 17) ond die (emtslseO^). Acch 
Bersplittert die Grappe unter UmstKaden, a. B. fUgen nnr 60 120 
in 4i 8ds t;; vor hinzn. 

Die andere Untergruppe, bestehend aus den Hzs. 58 78, 
kam in § 16 bei Roth 2 s S i« vor. Kur sie hat ferner 81 
et. » itai et. i) di nnd fUgt in 4 < osavr^ hinter zrtloai hinzu. 

Noch 9fter bat sie Lesarten zwar nicht ganz allein, aber doch nar 
mit wenigen anderen Hss. gemeinsam,«. B. lädt sie It aus 

wie 120, bat li4 ^»iexfs^tv st. in. wie 71 und die nicht so 9t 
gehörigen Hss. 876 609, fügt in 8? vor «pv^f) binza wie 120 
and die S-Untergmppe 64 75. Indessen bilden 58 72 keine fest* 
geschlossene üntergreppe, was bei dem Misohoharakter von 68 
(§ 9i) anch nicht zu erwarten ist. 


1) DsS Ü6S)cb io seinQin Lexikon anfföhrt, bevelil aatQrilch 

nicht, dsS «I ein soicbes Wort svgtbeD het, Modem aur, deS er oder lelee Quelle 
eioea Kntb<Text mit dieser Lesart exzerpiert h&t, 

2) Stett ixdnaeee b&t out 129 Aoaleree*. 

S) SO batte, weos die Aog&be bei H.-P. geneu Tire» Spa Igbc. 


X18 A. Rtbife, Sta41« fib«r deo friecb. Text d» Bnebee EUtb. 

§ SO. V&rlauteii isnephalb (1% 

la §]7s haben wir gesehen» daB die S-Hss. im großen nud 
ganzen einen ^heitliohen TexttTpns daretellen, von welchem, ab¬ 
gesehen von der verschollenen Es, 209, mir 83 130 öfter ab weichen. 
Ebenda haben wir gesehen, daß 88 IdO in ihren Abweiohnngen 
von d oft übereinstinmien, also eine Art Nebeogrnppe bilden. 

IHese Nebengruppe hat jedoch heine nur ihr zukommenden 
Sonderlesarten und ist auch keineswegs übersll einheitlich. Dies 
seigt sich z. B. darin, daß 88 130, obwohl beide von 8t beftinflnßt, 
doch an verschiedenen Stellen von 8t heeindaßt sind: 58 in 8s? 
3s 18 , 130 in dis (§ 16), wobei noch bemerkenswert ist, daß 53 au 
dreien dieser SteUm einen ans S -h 8t gemischten lext hat: 

9? S s @ iag i^TKQtts oit, 8t faq vvv roOro, 53 x<r2 tms 
vvv cd (eo auch I) 

Ss € SB (|} e{) di nai 63 «d dl 

Jlot^ (l nal Ov Xtyögff) 

js s @ xttl 8n 8t*'*^^ xttl vi>v 3 äXij^&s, 63 wl dn 

vvy ecitjiNSS' 

. % 81. Eigennamen. 

Die in § 6 besprochenen Eigennamen erscheinen in 9t€ in fol¬ 
genden Porman: 

ib'a^bK *EXtiiiX$x oder mit itazisüsoher Feblscbreibung AlAi- 
fidXsz, eher die Dt-Hs. 71 (s. H.*F. zn li 4i) und die S- 
Kebecgrnppe 83 130 haheo 'AßtfiiXix (jedoch 58 in 4«» AtXi- 

*'1373 Nooitii(e){Vy wofür öfters Nooit{t)£v mit einfachem (i ge¬ 
schrieben wird. Die 8t-Hs. 65 tritt oft zu ^ über: sie bat 
^ 06 ^pS 6 v 1 11 « 1 » 80 dl 8 e 16 17, Nos^iv 16, auch ist ursprüng¬ 
liches yoofifiiiv in ihr sechsmal (Ss e w[i*] st 3i iu) in iN^oe^ 
ftfiiv, dreimal (1 si 88 81 ) in korrigiert. Kleine 

1) Aa den entoa badsn Stellen (d? Sa) HoSen «cb die Leierten von SS 
4ucb aus BeebfloeiDD^ durch I erklilrea, denn ia 2? etlxanit SS vcUi; coit ( 
abertio, oad ia Si k&aate fiS «al ei Zciay eacb aoi S tfi Qad l 

«tfl oi g^iecbt sein. Aber an der dntten SUUe (Sie) kann ÖS aur toq 8t 
beeiodoSc eeia, da nur 9t. aber nicht { das in 58 hiosukotomenda »Ov bietet. 
Daher oehiae ick ao, daß öS aocb aa den boideB eretea Stellen vea 9t, nicht tod 
I beeiadaSt ist. 

S) Die« xaI fehlt io elnsjs Teile der g*Hu. 

8) Daa echlicSende f* betrachte ich eJe beianglosea Schreibfehler fOi t>. 
Möglicherwsije hat 55 es schon nreprflogUch gehabt, denn B.-K. beeeichaen die 
Leean di« eie für öö* aogebeo. wenjgeteos io lai 2i durch elo hioso* 

geihgtea goid” ale nidit gaea eiober. 
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YariAct«ii finden eich in den G'Hm. 44 236: entere läfit 
LD SI das ecbliefiende v fort, letztere schreibt (nach H.-P. 
20 I a »)• .YoOV|Uf<4(V. 

rra B6ol, aber die SD'Hsb. V 6S* 72 12 P) 407 haben B6os, ond 
dies findet sich vereinzelt auch in anderen iD'Hse.: 29 in 
2« I» u St) 68 in 8a 4:—» (in 4i—s in Beo^ korrigiert), 
anfierdem in der ({•Hs. 180 in 2i& 48i(i*). 

In den nach im korrigierten Formen 'ElifikXsi tmd B6ol stimmen 
tH<5 mit 0 {§ 6) tiberein *). Bei Noofitifiv dagegen gehn sie ihren 
eignen Weg. Allerdings korrigieren sie auch hier nach tüt; denn 
nur 10 U8t sich ihr oo ecklärsn. Aber sie ton dies in ganz anderer 
Weise als O, der gerade das echlieflende v gestrichen, sonst aber 
die alte Form boibehaltsn hat (§ 6»). Wahricdieiolich 

fand Oi ~ denn hängt gevriS wieder von 91 ab (§ 17») — dio 
in erhaltene alte Kebenform vor and verbesserte 

lediglich den zweiten Vokal derselben nach der ihm gelHnfigen 
und asch nns in *1079 tiberliafertcn Äosspraobe. 

68 180 erweisen sieb bei wieder als Nebengrappe ({'i 

20 ). 

DaS die 01*Hs. 56 fUr bftsi« sobon von Hnas aus die 2* 
Form statt der 9t*Form bietet, kann nach dem in ^9« BemerkUrn 
nicht aofNkllen. Hoch gründlicher freilich bat ihr Korrektor gs* 
sirbeitet: ec hat fttr noch an 9 anderen Stellen, für m stets 
die B'Fonn bergsstellt*). 


Kapital 6. 

Die übrigen griechischen Handschriften. 

§22. B. 

1. In |8if. haben wir gesehen, dafi B der einzige Zeage ist, 
der keinen einzigen der von Origenes sub aet. hinzugeftigten Zn- 
Sätze anfweist und damit den ersten Ansprnch darauf erheben 
kann, für vorhexaplariech gehalten zn werden. Hlerzo paßte 
der Befnud bei den Obelen (§ 4) and den Eigennamen, deren B* 

1) «Jur in 4e bat 121 Boot. 1° 4 ist Boos erat nacbira^kli (b Beet 
korrigiert. 

2) Aoeb da» KindriBgea von fidos bette aeioo ParzUele hei C. a. 44«. 

8) Da» voo Korrektor bsrgeitellte Boot iat allerdio^a aueb tR'KoRo. aber 
unter den vorliegenden Usstandca iat es mir Tabrscbeinliebv, dzB Boot hier aas 
2 etaoint. 



120 A. Bfrhlfa» Studi« Ober den grUcb. T«xt dos Bncbe» Ratb. 

Formea 'AßentiUXe NoifteiVf ß6os gewiß Torbez&plarlacli sind (§ 6 ). 
Ancli ließ üch die aller Webrsoiieiiilicbkeit Dach fQr 0 aii2n' 
seteeude Nameneform am eufacbstcn dorcli die A nnabme 

erklären, daß Origecee die fast nur in B erbalteae Form Notfisiv 
vorgefimdeii ond sie, wie er es litbi,' mit nöglicbster Schofiang 
des UberkotzuceneD nach iP? korrigiert bat (§ 6t). Damit kommen 
vir beim Backe Kath hineichtlich B'e zu demselben ilesultate wie 
bei den Eßmgebücheni (Sept.'Stnd. 1, S. 85 fP.)« 

3. Dies Besoltat bestätigt sich aocb sonst darobaas. Lassen 
sieb sonst aacb keine äbnllob zwingenden posiÜ7en Beweise für 
die Ursprünglichkeit des B'Testes beibringen, so stößt onsere 
Annabme doch auch nirgends auf Schwierigkeiten, and das schon 
ist Beweis genng fOr ibre Kicbtigkeit. Daher wird eine kriti- 
sehe Ausgabe nnsers Büchleins in der Hauptsache 
nur B zngronde legen können. 

*3. Hiermit ist jedoch nicht gesagt, daß B schlechthin überall 
den nrsprünglichen ^-Text erhalten hat. 

B weist eine Heihe von Sonde ries arten auf (eie stehen 
hinter der eckigen Klammer): 

Iltis es 2« 4u snb n'Q so von li* an auch 

Ä ($4 mit itazistisober Feblscbreibiing Btdl.) 

1 1 0 . ä.} KsXondftf: aber in 1» de bat auch B XtAmoSi'*) 

it TTitta*! e) oOvvv^^öS eot> ] ^ om. 
le '|n'’^y «f^rcefj (A 120 376 509 4«’ teircFiS 

2 t "iriK n*icn spbb iypp itipa iv &. it. 

C)'0irA5O9]iv evXiilai iuQ^: ao aoeh 120 
it «ffl fivMo ] mI om. *) 

1 » Tin (mit 1 cona) ifeijyyi6i£v]itnfyy^: sc auch 29 
et ] aoXiTf^ijn : so auch Thdt. (§ 11«) 

3» Tbr iitl C6avtfj (MV 58 71 932 [vid] i. «savti^v)] ei 
ti'nvT’ •’n $0 Jföpwß] ad. ei; tl Kvpto$ 

II ■^a n» 4 ih dssv Tis a? (§ 15 1 ) Wyortp] ^ di dttsv 

avtij 

4 11 bsne Ttfpttijl] pr, tov 
it iribs i) vvfupy tfov] ffov om. 

II i» p'isn ^EeQtifiyBe^ov ^ so in in acch A 108 (§ lOi). 


1) AboUch mH siicb H.-P. die S'Ks. IS in Ha aber lu 4i Xtl- 
ieuup btbeo. 

2) Nach B.*M. IflSt ancb Ib dies xai ms. Aber nach B.*P. b&t er ei, ood 
diese Aozabe baUe ich für richtig, viU asch die Übrigen o*Hii. (18 84 128 498) 
s«i haben. 


K4p. 6. Di« QbrigeB gTi«chIieb«B HaDd2ebrift«o. § 22. 28. 


121 


Von diosoa kann die an Tier Steilen acch von A beaeugte 
Lesart StuiUJsii liv. sehr woU nnprünglich sein. Zwei Erwä- 
gtmgea sprechen ßx sie; I) ist ans iojt entstanden und wird 
anoh in vielen anderen Ortsnamen durch Bat^- wiedergegeben, 
$. Batch'Redp. Snppl. S. 32 f.; 2) da man aus dem K.T. nor die 
Vorm gewohnt war, konnte man diese leioht fUr die on* 

gewohnte Vorm Bas&liift mnsetzen, während kein Grand ersieht’ 
lieh ist, der die omgeksbrte AnderoDg hätte veranlassen kbnnen ’). 

Sbeoso JrftTin 'EffQAv 4iar., das in 4i» auch von A besengt 
wird, nrsprUnglioh sein. Die Übliche Form kann ans 

Matth, la Lno. dsi stammen. 

Von den übrigen Lesarten aber sind mehrere zweifellos falsoh. 
li ist Schreibfehler für des sonst ancb von B gebotene 
Xsktuav. Las Simpl ox xoUt/^( 2u ist, wie schon in §11« he* 
merkt, dnreh Nivellierong mit 2« entstanden, ov «r Xvp^o; S;i 
ist eice sinnlose Dublette zu Aiipte;. In 3ii ist dl lUctp 
Tis nnter dem EindoB des folgenden wi 9h9v sa »j dl 
slwsi' adf{) verschriebeo. Auch die elegante V^^orlstellnng iv 
OuXA^ft» 2 s wird gerade darch ihre Eleganz verdächtig, da 
diese zu der »emlich raeebanieeben Überseisungsweirr ussers 
Buches*) nicht recht passen will. 

Was noch übrig bleibt, erweist sich nicht so deutlich als se* 
kondär. Aber im ganzen haben diese Sonderlesarten B's wenig 
für lieh, und ich würde es für das riobtigete halten, sie in einer 
kritieebeo Ausgabe dnroh die gewShnlicben Lesarten an ersetzen. 

§88. A. 

1. A bat fast alle von Origenes eub ast. hiozagefUgten Zu¬ 
sätze (§ 8«t). Aber A ist kein von Hans aus bezapiarischer Test, 
sondern bloS nach dem bexaplarischen (B*Texie korri« 
giert, denn der eine jener Zusätze, ;ropstld)/Ts lit, ist in A ver* 


1) fi bst soBst io OkUteoeb noch driiDsl (lud. ISaio 17 •) und 

elsesl da« dsmlt gleiebverüg« 46?), dagegsD »fttbimal du gsveho* 

licäe (iod. 17? I J91 s IS Zwei StsÜoo, «n d«oeo der Ifeoie 

Bugerdmn ?orkoiDott felUa tu«, Teil B fehlt (Oeo. 8Sis) oder sodere Itwt (loi. 
12 u fiaiA^i<). Di« bbrigan IIii. babeo, wbgeubeD tob der zaieUl genuertes 
Stelle 2oe. 19 le, wo der veiler rerbreJtet let (AVW o. e.), diue b’eeiene* 

foro) Bor Terejneelt QBd nerlrwCrdtgerveit« eoeb our an d«B droi 8ieU«B lad. 
12iie 17 e, ve B eie bst (Bartel. A in 12e, 82 426 Ib ISei»; SS* io 12i<s 
A 84 iB 17e). 

2) Vgl. Tbtek. S. IS. wo die Cberielzuag du B, Rutb Io die Gruppe der 
„litenl or aBifitelügeiit rereiooe* eiDgereiht wird. 
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sebentlicli m 1 ti emgeechoben ^ B i); &Qcb bat Ä die in § 5 be* 
sproebenen SonderlesarteD D’s fast gar nicht (| &»). 

BeeinfioastiDg A^s dnreb 0 läfit sich ferner bei den Eigen¬ 
namen (§ 6) beobachten, emd dabei zeigt sieh angleich, wie nn- 
gleicbmädig der A-Text dareb diese Beeindnssnng geworden ist. 
Fiii hat A dreimal (S i 4 a s) die alte Oi-Form 

dr^al aber *AkmiX6i (2 s) oder 'Xs% (Ita), wae dnreh unvollstän¬ 
dige Korrektor naob der O-Form entstanden ist*). Für 

hat A meistens I^ormen mit schließendem v and 2 war in drei 
Spielarten; f^ms^sCv 2i 4s i? s B, No6^$Cv Isisis = S, iVbo/t- 
^Cv Ixixs^ss 2sto>mjMi4uia « daneben aber zwei Formen 
f>hnA jenes v: N<)iinuC 1 s nnd Is 2a » Si 4s e» die wiederain 

dtuch anvoUatandige Korrektnr nach der O-Form ent¬ 

standen sein werden. Für T9a hat A gewöhnlich die alte ©-Form 
aber io tu 4s die D-Form Boc^. FUr snb n''n hat er vier¬ 
mal die B-Form Bou&Xdstt (oder zweimal die ^Fcrm Srj&' 

Utf* (§22s). 

2. Aber A scheint nicht nnr von 0, sondern aoeh von 

anderen Textformen beeinflußt zq sein. In li hat er die 
oßenkondige Mlschlesari iv Tat$ iv K^Cvstv, deren erste 

Hälfte nicht ans O stammt, sondern entweder ans (§ IS i) oder 
vielleicht ans einer der jüngeren griechischen Übersetzangen, welche 
Oiigenes in seiner Hexapla mit der LXK sasammsogestellt hatte. 

Dies Vorhandensein verschiedenartiger Eindösse kann ans auch 
gerade bei A nicht woodernehmen. Detm der in A vorliegende 
a3t*(und neu-)fcestameniliche Text ist überbaapt aas ganz ver- 
echxedenactigen Bestandteilen sasammengesetzt. Während er z. B. 
in den Königsbüchem rein hexapLaiiscb ist (Sept.*Stad. 3, S. ß outen), 
ist er im Ricbterbnche vorhexaplariseh (Mittel!, d. Sept.-Untern. 1, 
8.114—117); im Psalter aber ist er in eigentümlicher Weise aas 
einem B-äbnüchen Texte ond dem Volgäxtexte, d. h. geicdacht 
(Sept.-8tad.2, S. 5Sf.). . 

3. Trotz allem ist jedoch A kein ganz nnwichtiger Zenge. 
Er hat alte, nor in wenigen Hss. erhaltene Formen wie Is ila- 
ßoeuv (» BO'*** 609), 4II 6lscoffav 2^ (= B 376) und das richtige 
u$QvvQ&eiv lis (b B 509 and den Efl'Hss. MV 29 55) statt des 
falschen &v$pwbß9tv, welches in der übitgen Überlieferung dafür 
eingetreten Ut. Aach hatte er bei den in Aba. 1 besprochenen 
Eigennamen wenigstens zmn Teil noch die alten Formen. A's 
G-rnndlage ist also alt und vorhexaplariscb, and wenn er mit 


1 ) Die EnetsoDg roo ; durch % in JhftsXtx vird mebta 20 bedeuteo bsbeo. 
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B susamjQ^gebt, so iat das immer eui gewichtiges Zeogois fUr 
daa Alter einer Lesart 

§ 24. Die Handsobrift 120. 

1. 120 stimmt in X111 n in der Anslassang der von Origenee 
Bob Mt. hissogefdgisn Zusätze mit B äberein'), aber io 
4itit hat er diese Zosätse (§34). 120 teilt ferner mit fi aU ein¬ 
ziger Qenosse die charaJcteriatische Lesart 2« tv 
h4(f^ (§ ^3 s) nnd stimmt auch in weiter verbreiteten Lesarten 
wie liB (so auch A407) statt fiot und 2 t DsieOcv (so aoch 
CA 52 68) statt oxieo mit B Uberein. 120 stimmt endlich im 
ersten Telle des Buches in den Namensformen(lii 2ti) 
und A'flis^s^»'(ls in ISIS—ts 2jifi) mit B (§6) Uberein, während er 
weiterhin 'BlittiUx (4ii) und (von 2 m an) wie inCS (§ 21 ) 

bat, and Jene Übereinstimmung ist besonders bei um so 

gravierender, als diese Form ander in B nur ganz vereinzelt vor- 
kommt. 

Alle diese Beobachtungen fuhren zu demeelben Ergebnis: der 
Butb-Text von 120 iet nicht einheitlich; im ersten Teile des 
Bnebos ist or mit B verwandt, im zweiten gehört er 
zn $l (§ 14 s). Da nun ISO gleich zu Anfang von 2io die Dir di 
charaktcrietieche Lesart statt ßa6räiau teinf, bat (^. 109 

Anm. 9), dagegen noch nicht in 2ii die Di-Losert iy6 i(m 
(§ 10 t i) und auob nicht in 2u wie t|} dif oder vjl statt 

so ist der Übergesg vom B* zum9i*Texte e;^te8Une bei 2ji, viel¬ 
leicht schon bei 2ii oder2i4 anzanehmen. Merkwürdig ist jedoch, 
daB 120 auch schon vorher einigemal mit Ti gegen B zuaanuntn* 
geht, s. § 18 s und Knth 2tt in § 10s: das weist wohl daranf hio, 
dod der B-ähnlicbe Text der ersten Hälfte stellenweise ssch 91 
korrigiert ist. 

2> Aoch sonst scheint dieser B*äbnlicbe Text nicht nnverkn- 
dart geblieben zu aeio. ln §9» wurde schon darauf hingeiviesen, 
daß 120 in vier allerdings nicht sehr graviereaden Lesarten mit 2 
iibereinstuamt; die letzte derselben ßndet sich in 2u, also gerade 
da, wo der B-äbnlicheText nach nnsem Beobachtungen zu Ende gebt. 

§25. Die Handsohpift 509. 

509 hat nur einen einzigen der in § 3sr. besprochenen asUri* 
eierten Zasätze and reibt sich damit onmittelbar an B, dem alle 


]) la 12 ist der Zosats iq 1S:o von spaterer tisnd bluu|«fcg(. 
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febl6D, an. Aber die hierdurch erweckte Boffnnng, m 509 einen 
auch sollet B besondere d ehestehenden Zeugen sa finden, erfüllt 
sich nicht. Wenn 509 auch zDanchmal mit B überelnstimmt (rgl. 
a. B. Isis in § Sds), sc weicht er doch noch häufiger TCn B ab 
and geht dann abwechselnd mit verschiedenen (jrappen sosacnmen 
( 2 . B. mit § 18 sh so dafi man ihn keiner derselben aosscbliefi* 
lieb oder auch nor in erster Linie eaweisen kann, sondern 509 
wie A als Einzelzengen for sich stellen mofi. 


Kapitel 6- 

Die tJbersetzuiigeii (außer Syr). 

§ 26 . ut. 

1 . Sabatier kennte für das B. Rnth nur einige Kirchenväter* 
Zitate zusammenstellen. Eine vollständige altlateiniscbe Über- 
seteong hat erst Samuel Berger 169$ aus einer im IX. Jahrh. in 
Spanien*) geschriebenen Es. heraasgegeben*). Den Text Bergers 
hat dann 1914 Joseph Denk abgedrockt in dem Probeheft seines 
a Sabatier rediviviis“*). im ganzen mit ^ofier, ja stampfsinniger 
Benanigkeit *), aber doch insofern angenau, als er die, wie wir 
sehen werden (Abs. 7], sehr wichtige ^taache, dafi ein Teil des 
Textes in jüngerer Zeit ,^rdcrit” ist, nicht einmal erwähnt, ge- 


1) Die Herinmft us Spssiea folgt xacb aus den Kompeodiea vsS is ss 

vatre, üiu S 90 s nsi 4 a Hostri, vgl. L. Traube, Nbioiuft eacia (1907X 

6. 220 f. 

2) TTotioa suT quolqoas texte« laiisa laädita de rAsdefi TeeCacoeot: IJotkee 
et ertraita de« osa de )a Bibi. b’at. et aotre» bibl. Tome XXITV, S* partie 
(Pa^ 1693), 5. 122—126. 

3) Auf dem TJoecblege etebt: „Probeheft für die 8absbhptioa”. Auf dem 
enUu Blatte desBsfM« selbst etebct „Sabatier radmm", auf dem aweiteu: „Die 
alilateiaiiche Bibel in Ihren Oesamtbeetaude vom 1.— 9. Jahrh, bsg. veu Pfarrer 
Joseph Peak. Leipsig 19U*. Der Druck des Werket sollte Neujahr 1915 b«- 
gitiitee, aber der Zrieg hat ihn verfielt. — Die tob Peok be^brachten Eiroben- 
vSter*Ziate laese ich ooberOcksiehtigL Sie stamaeB aeisieoa aoe Ambrosius; 
dieeer sitiert aber hier via im Psalter (SepC.*Stud. 2, 6.7$—76) nicht elafaeb 
eüifl ihm vorliegeade iatefalscbe Bibel übertetauug, soudera modidaiert aie nach 
deo fiiecbischea Qoelleo, die er bei der Ausarbeitoog aeioer Sebriftea beeotat 
bat, siliert daher 2 . fi. BaUi 4 11 iu eeiuea] LuksskommeBtar zweiioal mit facert 
B itoitprss 03 D. a. (wobei «sei^ca«, wie io ArmSjr, als lefiiulir gefaSt ist. 
w&hrend es elgeotUcb wobl Optativ seiB eoll)» dtgegeo ün PealmeokommeDtar mit 
fecfrufU ^ hniiisav 6 Q.Sb (Über Ambrosius vgl. auch Lag. Aokhod. 8,96 Z, SBff’.) 

4) Ygl. Jhlichers Auseige io der Tbeol. Literatorseitiiog 1617, fip. 88. 
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sohweige dann die jongeten 8t1ieke nach Bergers Vorgang mit 
äderen Typen gednokt hat EoUationiart ist t^t TOn 
gleichfalls eabf eorgföltig, aber auch ohne Berücksiclitigaiig der 
eben ermähnten Tataeche. Wertvolle Varbessanmgen derAnsgabe 
Bergers teilte mir Bosatien DeBro^ne, dar die Ha nachver- 
gBehsn batf nocb knrr vor dem Drook dieser Abbasdlong mit, so 
daß ich flie im folgenden noch verwerten konnte (s. S. 137—129, 
besonders die AnmerkangeQ, und S. ISO Anm. S), 

2. IXe Übarsetsnog ist, wie wir das bei altlateini sehen Über* 
utznsgas nicht andere gewohnt sind, im großen and ganzen 
mechanisch nnd ohne Bttoksiebt anf den Geist der 
lateinischen Sprache gemacht Das saigt sich n. B. bei Re* 
lativsKtsen, welche der griechische Übersetzer mecbanisch ans den 
Hebrätseben Ubersetst hatte, and welche der Lateiner non ebenso 
mecbanisch aas dem Griecbi sehen Uharaetzt, z. B. 

1 ? nse nmn oipttn p h toO titcov ol {v ims d< eo loco 
in fuoni ibi 

dt ttftsm noK xac6xt^cv od iäv eOpo xdpis» iv 

6 fp^aX;i 0 ti sdroO dffpcst caiHfOutnqut! invenero ffratiam ault 
oeuks eiu$. 

Alan kann sich vorticllen, welchen Bebauder Hn klassitcb gebil* 
deter Mann wie Hieron 7 nas bei solchem Latein empfand, nnd be¬ 
greift, daß er diese Steilen ganz anders, nnn aller^nge sehr frei, 
wiedergab! 1? de loco per^rtM^tonis snae, St ul/ieimqut cUtnertUt 
in fn$ patri» familia» rejMrero pratian. 

H» Hiernach kbonte man meinen, Lat sei eine ganz genaae 
ÜbersetzuDg, aoa der man wie ans Syr die grieobUohe Vorlage 
bis ins kleinste rekonetraieren kdonte. Das ist jedoch nicht der 
Fall. Zwischen Lat und Syr besteht in dieser Beziehung ein grnnd* 
legender Untereebied. Syr gibt eeino griechische Vorlage aas 
Veinzip BO wUrtUch nnd bis ins emzeleto genas wieder wie nar 
irgend mbgUeh, weahelb wir Uber sie nnr sehr selten in Zweifel 
sind. Lat dagegen Ubareetzt wörtlich nicht ans Frineip, sondern 
ans Ungeschick, daher nicht Überall, sondern nnc manchinel, 
während er anderswo seine Vorlage mehr oder weniger frei 
wieder^bt 

Da dieser Untericbied für die Benrieilnng von Lat sehr wichtig 
ist, scheint es mir nAtig, ibn durch aoegewäblte Beispiele zq 
illostrieren. 

Syr gibt dieselben griechischen Worte und Eonstmktiocen 
mbglicbst immer durch dieselben syrischen Worte and Honstrok* 
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tionea wieder, namentlich wenn die Stellen, au denen eie Vor¬ 
kommen, nicht» weit voneinander entfernt sind. Lat dagegen legt’ 
auf solche GrleichfSrmigkcit gar kein Gewicht. Hier nur einige 
charftkieristisohe Beispiele ungleichmäßige Wiedergabe 
derselben Worte: 

lußio baUsm 2tt. dtpost (» frann. depuis), also 

einfaches griecliisohes Wort durch einfaches lateinisches, zn- 
sammengesstztes griechisches durch zosaminongesetzies latei¬ 
nisches wiedergegeben. Aber umgekehrt 2? Zmetfes/ (oder 
61 U 90 ) äepQSt, %9 %ttt6xi9^tv }>ost. Haber läßt sich auch nicht 
entscheidsn, ob deposl 1 is auf die alte iS^-Lesart oder 

auf die IRG'Lesart dsro (§ 15 1 ) zortickgeht 

Lso hiixfiaviv fici 6 lnav6s (so s. § 15 1 ) amarkahii («= -riQ mici 
(äs deus, aber la tiot irascor, »1 6 lMv6g poUns 

^nißc^i9tv dffdU, 1 $ ix t&u ßsßowis^Uvav de quo acervastis 
210 KQv isroirjsas t/hi fnisii ’), «o 0 eto(r,ff6v qnc (b giuae) feci$$et, 
Qv ixoCfjOa aput gnem ftei 
3 la idf tff, dytJt&öVf dy^i&TSviTa ’ iAv 

dyp9Tsv9a^ 9e, fff $i adprcpinquans odpropm- 

qvare voluerii, adprcphiguei; quod si noluirii adpropifiquare, ego 
odproptHguabo, 4*sl dyx£fftiv$' H di ^ 

poi Mal Yv69og,at, 6u ovx letiv ttags^ aov zov Ayxi- 
ffuvffat ... dytb elpt si proptnquam cogrtoseis vi 

scia$n^} ai aulm non cognoscis, ranuntia fnici, guoniam non esi 
adsque ie odpropinqitans (vgl. S. 129 Anm. 1) ... ego sim eius 
pTOpinciiS, 4 s od SwrfffOftcct dyx^fftsvffat ifuemß , , . dyf^ffxaoffov 
fffttvTp (oder aif, e. §15 2 ) xi^ dy%t9Xf(a\> fioVy 3n ov 6wrj- 
ffogat dfxtfffs^fftu Ron jvssum agnosc^e propinguam tnici ... 
cognosee propmeam tibi in propingnitaten meam, quia non poiero 
propinguare (beachte, daß 0 ^ iw^ffofiut dyxtatsi^at am Schlüsse 
von 4« ganz anders Übersetzt ist als am Anfang). 

5. Schon diese Fälle lehren, daß Lat seine 'Vorlage längst 
nicht so bis ins einzelste genau wiedergibt wie Syr. Koch mehr 
neigt sich daa in den vieles freieren Übersetzungen, die 
Lat bietet. Auch für sie seien nur anegewäblte Beispiele an- 
gefdhrt: 

1 1 SM ßyjHüfi SupJiratei qui erant ex Setkle7n 

f 6 dvijg (t^g) N(oS(tt(v vir eius 

1 ) Di«e Tlrd laeltC Scbr^lfebler für Boadero Cral« tbeneUuog sein; 
rgl Aro, der Bbesgo Qbenetst (§ i9 ;). 

2 ) ut seiam wird irrtCusHcb bUrber gerateo «eio; es sollte buter rmwn^ia 
mo eteba. 


S. Di» Ubva«UiJDges. § 26. 127 

1a xa( ys dii<p6TSQf)i amlo filü $iu6 (itui ys i<t ancb io 2 ja oicht 
mit übersstzt) 

» nul ixf^Q(^v tid tlU lelaberuni ai Wae levaventnt) 

10 Kffl slxav avtfj 0^x4 ^ dixeriini 2ion ibimufi, ^uoniam (s. 116 1 ) 

cs yiyifpasea tcö firf slvet avigi senui sine viro 

T(H> ysvrj^iivaf fie ivS^l ual t^Oftin vlo^g ut 9m odic hoilie) 
viro u( possim parere filios 
14 ixiatQsifJtv elf tbv iabv Aa6>iY (s ä&üQ 

14 xoi stnev Natfttlv s^bs 'Povff dixiique soerus «wa') 

1 » ^cev audibit (&a liat bat wobl nicht an gedacht, 

sccdero frei nach dem Zceammeofaasge flbenetst 
Si dv))f yv^qi^og i& &v6^l cr6Tj);, h avi)^ dtfvcnö; ceffnitue 
viro riua rir petnis t» viriuU 

• Kspi/neaev «s^iatafiuti «j} nsqidt devenit otHbuhndo in parisi» 

H TU oxtvii} ad tas aquc (v a$»«) 

11 dmorsfaai ii/yaeiav tfov i'elrihual iH/i J^minns secNndvut 

opera iua 

II ivä r&p dqaynäxov inter manuatores 

]i xul iytvii&Ji 6s oi<pl icpi&6v et faeium esi eum eanenniMassei er» 
(t/arium (a /loi^MriK})!): Lat zieht die» ala Voideraatz znm 
foigeodoti Verso 
I! e^xep xpös pi dixii uici Boae 

ts xal j(9off«xoU7|^i; 'A)v& ei adiunafisd te: Lat zieht dies noch zur 
7orhergdhenden Hedo Koomie, Übemtst daher auch daa fol¬ 
gende ^vAAf^icv durch ui coilipas 
$4 dp tfi KCifiij^vai teCtdv eum dormire eeperil (* eaQ>cr{l) 

äaoxecii^^fts tä nqbs »odefrv abroß operiee le ad pedes eins, i im- 
xalv^Av tä Xfbs noiOv u^oC eoopei‘uit ee ad pedes eius 
N 6 expcfgefaetHS cxjKtbit (aw -vU) ifoo/ 

» itipißuXerg tb fsttqy^idv aov eooperi c^aniid^rM iuin» (so!) 

II «ftt aam t6 rtQcoi et erit cum »lone fiiei’U 
u eOv £Aos^(t ad me 
u eioi^X&ev introibit (ai «vit) in doiNuni 

it Td Et xpi^Av tai^a hec (a» ^joec); Uber Sex modiös erdei «a 
E| uqi^&v 8 j» a. S. 129 Ajim. l 
u ii dl elnev dixit aukm ybsmi ad Ruth 
4 t peqid» ... i) didotoi pars ... reddUa est 
I h ^fiiqa ToO xtijeaeM ae si adie (» hadie) adqtiiris (vgl S. 129 
Änm. 1) 

ij «5; 6 Iftbff oi h xQ sdlg omnes gut erant tR poria*). 

1) tua obeuo Si9 die, aber 2 cs o’ui. 

2) leb batte la dieser Liste noch die ssDderbare Wiedergabe toh tlxßef 4 a 
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Die Gründe für diese freieren ÜbersetxmigeD emd verschieden; 
cur einige seien hier genannt. Zuweilen bemüht sich offenbar 
doch, ein etwas besseres Xjatein sa schreiben, s. B. It 3 41s in. 
Sehr gern ändert er die Binfühiaogen direkter Rede ab; ohne daß 
dies gerade nbtig wäre; von den vielen in Betracht kommenden 
Stellen sind oben nnr lioi» 2$! Sie angeführt. In schwierigeren 
Fällen verlegt sich Lat anfe Raten (11» 21) ond kann dabei anoh 
einmal völlig vorbeitreffen 

6. Ba6 derartige Freiheiten die Verwendbarkeit der Über- 
setTang ftir die Textkritik erbeblich mindern, liegt anf der Hand. 
Daen kommt aber noch anderes, was ihren Wert beeinträchtigt. 

Einmal ist nnsere Lat-Es. dorch Schreibfehler') entstellt 
Schon JOlicher (Tbeol, LiteratnraeitnDg 1917, Sp. 88) hat uierqu« 
119 411 in uireque (s uiraeque) ^ dfifp^te^tu nnd this 3 4 in ihi «a; htsi 
verbessert. Weitere Schreibfehler sind; 2 tc hoc für homo = 6 ttvifp, 
4? in oomtnuniealhne für in commuUUhne ss inl xh ivxtUXaytiu^. 

Ferner hat Lat, wie anch schon Jölicher bemerkt bat, r>aine 
ganse Henge von Lücken per homoiotelenton and ans anderen 
Gründen”, wobei es ew^feihaft bleibt, ob es sich um Defekte der 
griechischen Vorlage, Dngenanjgkeiten des Übersetzers oder Ver¬ 
sehen des Abschreibers handdt. So fehlt le Ijxovoav h 
Mioäß 9r( (Homoiotelenton), ? iv rfj 66p, 91 *al Ivu ti Mkaixi ^ 
N<0£^£lv xul iCüpto; (ETomoiiel.), 2? x<d /otij, u xal aatÜUKV, is xecC 
ys itafCißäXXovteg aaoaßaXsCxs (Homoiotel.), >t xai ya «i xal 
ixd^iöfv fisxä vsv^fp^s 3 » ei) 6i and t(!> &v8p(, 9 xal 

X(ctißi] fi$ tbv SXa, 41 srpb; B6o^, ? xp Scyxtextyhvzi t^v d^z»* 

ffT£^ adroO, 9 xiiv iyj;ttfTs/av *iOV, 9 1 . «cl ffdvra — xai ye 
10 ixl ri\s »Xi}pQP 0 t^$ aitov xul oinc i^oXa&gav^ijesttu th SpofUB tov 
tt^vipiötos (Homoiotel ), vgl. auch die Zasammenziehnng von tp^seai 
tlby äptov xftl ßihi^sis xbv itoftiv eov ii/ xp 8|£9 214 20 manducabis 
pafitm iwm in pcsca^. 


doreb adifrü, vsi loao nur aJi adtnf deotso konnte, sogsfSbrt. Nach De Brayoe 
hat aber dis E9. lelüat odituä, d. b. aAibutt, also eioe gaos korrekte ^ber* 
letzQOg too Üaptv. 

1) Ton den aablrnehen graasmatisebea FaUeni wie 4? dotst hoc j^roxioiun 
»uun (statt jVArOao ruo) nad 9 ad oiahi popalo saba iob hier gaoa ab, eteofo 
von Orthograpbicia, auch wann dadurch acheishar an aodarea Wort heraoakoaait 
vie 210 proeadä statt proca^. 

S) X>rei vaitara ScUraibfeblar. d/e ieb hier, e. T. oaeb JQUeber, aogeföbrt 
hatte, falJaB nach DaBnyoaa Mittaüang nicht der Ha,, aondan Berger rur Laat: 
1 « nortuur statt nonUc, I 8 dr«i»emiin» statt 49 dedit statt dixit. 

8) Bhia veitsra LQebe, die ich hier notiert batte, die Auslaanog von eft; 4 
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Umgekehrt sisd an drei schon von Jülicher genannten Stellen 
Wärter irrtümlich wiederholt: 2 fB ft faawn est cum cottsufn^ 
mafSfi ordiart’an (to etatt Jiordearium) ana 2j«, wo es ebenso wie 
in 2 19 aof g«s coliepä folgt; 3 ? cd pedcg aus ... ad fedfs aus ; 
4i Sfdf Atnc sede hie. Bahei ist jedoch zu beachten, da6 die Wieder* 
holasgen an den headen letzten Stellen nicht vom Schreiber der 
He. lelbei herrtibren, sondern ron dem alten Srgäozer, Über den 
im nächsten Absatz berichtet werden wird (s. nnton Änui. 1). * 

7. Vor allem aber ist wichtig, dad nnserc Lat^Hs. an ge* 
wissen Stallen einen von der Vnlgata (» IQ) beeinflußten 
Text bistet. Es sind das in erster Linie die Stellen in 4ii—i?, 
welche Berger dnrch Kursfvdruck als .r^crits” gekennzeichnet 
hat. Anoh diese Tatsache hat schon Jblioher erkannt and richtig 
erklärt Die alte Schrift war hier — am Scblnß einer Seite der 
Hs. — mit der Zeit nndentlicb geworden and warde im Xlll. Jahrh. 
wiedaranfgefrischt. Habei hielt sich der Restaurator, so gnt es 
ging, an das, was ursprünglich dageitaaden batts> nahm aber, wo 
er die alte Schrift nidit mehr lesen konnte, C zabüfer so daß nan 
ein (lemisch ans Lat + ^ entstand. 

Aber der Einflnß SS’a beschränkt eich nicht aaf dio angege* 
benon Stellen. Einmal stammt 4ii habcoS celcbiv noitieii, obwohl 
von Berger nicht knrsiv gedrocht, zweifellos aas da eine der* 
artige Wiedergabe von ual Soxai ovofiu der altlateinischen Uber* 
sotzangsweise vbllig widerspräche und es nach «t feecruni virtuiem 
in Eufraia aach gar mobt pabt> während in 9 die beiden ent¬ 
sprechenden SStze ut sit exsmplum virtiUls in Ephratha st habeat 
eclehrs nomen in Scihlehet» sich gut zasammenscbließen. Ich hatte 
daher vermutet, daß aach Aotro/ eeJehre nomen in Lat von der 
Hand des Restaurators stamme und nor aas Versehen bei Berger 
nicht kursiv gedruckt sei; die Sache verhält sich aber, wie ich 
jetzt von De Brojne. erfahre, etwas anders. Der Schreiber der 
Hs. bat einige Stellen im Texte frei gelassen, und eins zweite, 
aber gl^cbzei^ge Hand hat diese LUcken aaegefUUt. Von dieser 
zweiten Hand starnznen auch die Worte 4 m fttiUaf cclchre nmen 
ifi BHhlemi also bat auch dieser alte Brgknzer C zor AasruUusg 
der LiickM herangezogoa 'X 

hifvef^ 01 tilcfituho« 2 IS, falK narb Ds Hra;nes tlittciluDft Bsr^r sor LMt 
Pi« ÜB. s^lbhi list sit ieft4äietu9 $»( iiriisvlM tst tibi, 

1) pls ahrigsn von diasem tltcn KrgAoscr sUmtaeedoD Wort« sipd 2ts no* 
00 CMmf fitt, S i co^iuitu», apul gue/H fun» euia fuellk fiu», ? ad jied« Siu4 2^, 
IS »fx ffloiiu ordrt, 4 i ssds ki« fuicattgiie <«, 4 dietn* adguiu coram tededibu« 
ä eoram, adpro^nqtuim, % adquirii, ? H traüciobat. Von diesoo üedot eicb oar 
tu nodiM (A'^rdst Sis ebenso in 2) nnd ift vleiteieht auch dos Q eotneiDBiea. 

Kft Oee. S. ViM. NtdirldiieB. rbll>lilit K(Mie. l«L HehV • 9 
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Sodann flanbe ick Einfnssa S’s noch an einigen Stellen am 
Acfsnge des Bsdies zu entdecken: 

11 m iiebut iudicis iudieam steht dei iR^-Lesart iv tals 

tov apivtiv toiis xifttis (§ 15 1 ) sehf nahe, aben das sondeis 
bare nrdtets «rldlrt eich ans ihr nicht Anfangs meinte 
ieh, es sei Schreibfehler t»d»e« s wdicit und dies 
gebe TOV xp/oci« wieder; aber das ist xmwahrscbemlicb, 
da hidicäm ,Gehchtt Pronaß, iTrteil* bedeutet aber tdcbt 
die Tätigkeit des Bichtens. Jetst glaube ich, daß iudicis 
aus 8 m dutus aniui iudidtf quando iudices praeeranl 
stammt und SMfieis itrdicHffl eine Kombination ron 8 ^ ® 
ist*). 

} AfüaUoH ^ aüzr Celwn ist eine bUgAbrrng ® 2iiaaX(X)öv 
zcl Xtlaov und 8 tiUer Mahtdon et alUr CheUon. Niobt 
nur oH^r stammt ans 8, sondern auch die Namensform 
CeliMy die in keiner grieduschen Hs. außer 53 (XsImdv) 
eine Parallele hat. 

« tiddieei XeoBon et Cdim ist eine Mischung aas (9 3i<iaX(X)ä3v 
xffi Xeltttdfv nwd 8 MahaUn pidelioet H Chdion. ^ 
Aoch in 2 3, wo Lat m domimi für hf «A bat könnte man an 
Beeinflossung durch 8*s dormm (aa denken. 

8. Hachdem wir so die Torsichtsmaßregeln kennen gelernt 
haben, die bei der Benutzung tod Lat zu beobachten sind, können 
wir nunmehr dazu übergeben, daa Verbaitnis Ton Lat zu 
den Sbrigen Teztseogen su nntersncben. 

Da ist znm zuolchst festzusteUeo, daß Lat ziemlich starke 
Eindnsse des hezaplarisehen 0‘Teztes zeigt: 

a) Ton den fBof in §3» besprochenen wenig yerbreiteten Zu¬ 
sätzen sub ast. hat Lat zwei: liaMlde, ßts nassem. Beeindassang 
darob 8 ist an beiden Stellen aosgeschlosses, da 8 ganz anders 
übersetzt In Sts konnte msssrai axis dg^u Vorhergehenden wieder¬ 
holt sein (ygL Ab$. 6 8<diL), aber für vaide ist kaum eine andere 
Annahme möglich, als daß es aus O stammt. Dann wird aber für 
«issso» dasselbe anzunehmen sein. 

h) Ton den acht in § 3« besprochenen Stellen mit weiter yeis 
breiteten Zosätseu sub ast kommt die letzte (4ii) in Fortfall, 
weil die Ba bier 8*Text Inetet (Ab& 7y An dgi übrigen sieben 
hat Lat die Znsatze*). 


1> Za bst fierger dis Ae»: oaio, postärienr« (Hl* illcle?): 

tfl. ««M.* Aach diese Lesen* vird »or B (onmm) iteniBeB. 

8) Aoeb es der wletztsu joer echt Stiles (4u) bet die Rs. jetst S-Tezt, 
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c) ln § 4 haben wir sechs Stelien kennexi gelenit, an dsnsn 
Origcnes nach glaobwnrdigsr Überlisftanmg gewisse Worte obeli- 
fiiert hat. An vier dieser Stellen fehlen die obeUsierten Worte 
in Lai: lu 2itis 4i. AUecdings wird die Sache bei Izi 4» durch 
die IV^eit der lateinjschen übersetmng nn sicher (e. ihren Wort* 
laut in § i); aber die Analogie von 2xi tt ond ^ Tatsache, daß 
Lat bfter von 0 beeindnBt ist, rerleiben der AnnaluDe einer solchen 
Beeinßassaog anch in li« 4» eine gewisse Wahrecbcialicbkeii. 

^Von den in §6 beeproobenen Sonderlesarten O’e bat Lat 
vier: I» 8»:»(t*) 3ft> Indessen bat er anher in 1» nicht die eigent- 
liohe C*Lesart> sondero eine etwas modifisierte Lesart, die in 2 z 
8» auch manche nicht en 0 gehbrige Hss. bieten. Eier ist also 
die Verwandtschaft keine enge. 

e) Lie in § 6 besproobenen Eigennamen ersobeinen in Lat stets 
in den C-Fonnen EiiMsleoA, Noemi, Boo*. Lies ist jedoch kein 
sicherer Beweis für Abhängigkeit von 0. Denn genau dieselben 
Fennen finden wir anoh nx ohd da die Eametuform Ceiwi», wie 
wir in Abs. 7 sahen, wohl eioher nicht ans dem Oriecbiecbea, son* 
dem ans 0 stammt, kbsnen Eiimekeh, Nomi, Boom ebendaher 
stammop. (Gerade bei soloben bekannteren Eigonnamon ist es ja 
anch eine oft au beobaobtende Erscheinung, dafi die Abschreiber 
die ihnen geUufigen Formen für nngewobnte Formen ihrer Vor* 
lagen oinsetaer. 

Uit dem Lukiaatexte stimmt Lai nach §8i in Botb 
2in S 10 II diiiHis 4ii ttberein. Baraas kDanen wir aber 
nioht eicber aof Abhängigkeit von 2 schließen. Die meuten FlUe 
verscbwinden, sobald man sie eich nur etwas genauer aniiebt: 

1 1 Wie nabe die Fortleesung des lag, beweist der Um¬ 
stand, daü auch AathArm es fortlaeeen. Auch läßt Lat 
x«^ noch an drei ähnlichen Stellen gegen 2 fort: In 
hinter xal fyivero (2 gans anders), 8« hinter Mal letao, 
8i hinter iyivsw dd. 

n Bis BinanfUgung von Mtätm wird durch den Gegensatz 
sehr nahegelegt; anoh Arm fUgt es hinsa. 

2JO(i*) Eigennamen werden in Lat dfter hinrogefUgi (lu 2st 
3«i«) oder anoh fortgelaescn (Ijs 2ui»i» ti n. b.). 
iiDafi auch AethArmSab 6oC htnaufflgen, zeigt, wie nabe 
dieaer Zusats lag. 


aber vod den unprCogHcheo Text» eiod. vl» wir Do ßniyc» toiMU, noch Spuren 
Torbosden, wokhe beveUeo. doB aucb Lst deo ZosaU gehabt hat. 

8 * 
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dl Die StelluDg td bfne (iü sU war die natar|;emäfie; hinter 
sil bStie ^ aacbgebiskt. 

I Lai Sah fdgen blofl et binaa, E dagegen xsd tfvv. 

I Die Einfohrangen direkter Reden werden in lAt oft ab- 
geadert, $. Aha. 5 SehL 

1 « 9*8 ^ dk Mffti} war bockst ongesebicktr d& das Sabjekt 
dasselbe hleibi wie im vorhergehenden Satze, Anderong 
in H surrtxd natorgenäß ^ auch AethArm ändern 
, ebenso. 

1 » Lat sthnmi nnt in der Fortlassnng der Negation mit E 
nberein, hat aber im abrigen den gewdhnÜehen @<Tez.t^ 

4 s Wiedergabe im Perf. war natorgemäß, da Noomi schon 
seit längerem sorB^gekebri war. 

Bleiben noch die Überemstimmongen in 2 jo (t*), wo S t£ vor Zrt 
wegläßt Qiid X;at bloß fiaoninm bietet, und in 4i, WO Lat einen 
eigesartigen Zosats zwar ähnlich, aber nicht genau so hat wie 
E (§ dl). An letzterer Steile ist die Ähnlichkeit frappant, doch 
laßt sich aus ihr, wie in § IS s gezeigt, nicht auf direkte Abhäo* 
gigkeit scbZießen. In Sm aber ist die Ühtfeiostinunong gar za 
onbedeotend, als daß man danof einen Beweis gründen kdoote. 

10. Hit der lakianieehen Hebengrnppe stimmt Lat 
nach § 11 1 an drei Stellen überein*). Zwei von ihnen beweisen 
gar nicbta: 

1 it dni kann im Lettischen selbst, wie das häuüger vor* 
kommt, mit ii verwechselt sein. 

dl Die Hinzoingcaig von et erweist sich dadnrcb als nahelie¬ 
gend, daß SQch AethArm lusd hinznfögen. 

Nur usque nwtc statt «eg iaxd^ 2? ist bedeutsamer, aber keio 
sicheret Beweis, da auch andere &kIäriLngen möglich sind; vor 
allem kann u$^ue nunc ebenso wie das bald folgende domum 
(Abs. 7 Schl) aus Q stammen. 

11. Recht hänßg stimmt Lat sdt der Rezension überein, 
die wir als ,9i* bezeichnet habend a g 15i zn Rath li ieiic«*iBü 
jl IS I» Mmtei] 2l S* H tl du I« 4$, §l6i Sil Roth 1 19 II s**9m 1 2? s 
iijin ßjiis (4s), sowie auch §19s zu Ruth 2is 4iie. blanche 
dieser Stellen beweisen allerdings wenig oder nichts (vgl. z. B. 
Aba 7 zu Ruth li, Aba 8 c und d so Ratk lu und 2i). Aber 


1) Oü seo«uS4ae AotUseog Toe; 4^ 1 it i»t »dioe S. SC Adv. 6 erledj’st. 
9) Icäsas« sl«»eä: ,91*, okht: ,31(1*1 de&a eui 6 gebt Lat anr da zaiaainen, 
vo E ^ 3t wt, Bat abv kda« Saaderleaartea 7s (die aasige .Aoiselioe, Rotb Sii 
in $ 17, beveisi oicBts, da Lat hier gwiB mr mAßig out ft loumoteaciifft), '* 
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ÜbereiDstiiomasgen vie inlioiii» S« dts (§ 16]( 3i< (§ 16) und 
4ie (§ 19) kbsxien doch wohl haom durch Zufall entstandca. aeiB* 
Lat iai an dioaen Stelleu sicher Dicht daroh ^ beeiodaßi, da IB 
gass anders übersetzt: 

lieLat non thimva quoniamtecumrevertemuTy S tecum pergemus 

21 Lat propier hoc qnoniam ssKut, 81 iom enim ttnedtUo Cf?nfccta 
SHfn 

ifi Lat et fadim est cwnpenenissenl Setklem audibit -vf^) Mti 
civitus de eis, ß ^ibus urbcn inffressis veJox apud cnnetos 
fana percr^mit 

9i Lai que esi iubencula hec ist dies jnoge MKdehea?*), 
$ cutus est /taec puella 

8n Lat ct nunc propincus vere ego sum^ IQ nec ainw me 
jnnqvufH 

IS Lat ei iene eaw, Q iene »mnu 

4< Lat eognosee propineam tibi tu prepinquitaim ffiorito, ü tu meo 
utere privilcgio 

Lat de fi’uiribus eius ei de iribu loci ipsius, IQ de fontUia 
sua ac fratribui ei populo, 

Aach kann Lat hier nicht etwa direkt von 9)8 abh&ngen; denn 
wena er aacb in 1 te di» 4e i« mit 1C8 Ubereinitimmt, ao weicht er 
doch umgekehrt in Ito 2» tos 98 th, and in li» gibt er zwar 
13h wieder» aber niobt nach der gewöhslicbea Aaffassang (]3^, son¬ 
dern nach der Aaffhssung iR'z (l9b did ro^ iiropter hee). Gerade 
diese Stelle ist m. £. der deutiiebste Beweis dafür» daB Lat in 
der Tat von 9i abhäogi 

Außerdem ist noch za beachten, daß ia g Ißf. den aufgesShlten 
ÜbereinstiimnuDgen zwischen Lat and iR gar nicht viele sichere 
Abweichosgen gegenüberstebn. La manebe Stellen ganz aasacheideni 
weil sich nicht sicher aosmachen läfit, ob Lat die IR* Lesart oder 
die gewöhnliche iSi-Lesart vorauzsetzi, einige auch, weil Lat von 
81 beeiaßofit ist, eo bleiben nnr folgende StsUen übrig, an denen 
Lat sich er mit & gegen 91 zufiaoimeogeht: 3 s is 4? in §15» 

2II» 4u(i*j and wohl aach 4» in §16. i^eraach scheint 
der Eindaß IR's doch recht stark gewesen za seia. 

ln § 19 a haben wir innerhalb 9i’e zwei Ghappen onterschieden» 
deren eine vor allem durch die beiden ältesten (R-Eas. W ver¬ 
treten wird. Welcher dieser beiden Gruppen der 92-Test, von 
dem Lat abhängt, angehöri hat, läßt sich nicht entscheiden, da 
Lat in §19s teils mit MV (4io), teils mit den übrigen ÜR-Hss. 
(2 10 4 1 ) sQsammengshi. 

13. Kach alledem erscheint Lut als ein Misohtext, der die 
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Teredlifiden&riigsten B« 9 tftDdi«ile m $ich verdingt. Insonderheit 
ist Lat deutlich vost C nnd fR beeinfloßt. iWaas folgt aber 
zogleicb, daß Lat jooger als O nnd 91 and wohl sicher nicht 
vor dem IV. Jahrb. entstanden ist'). 

§27. M\h. 

1. Die äthiopische ^bersetznng des B. Roth ist schon 1660 
von Job. Georg Nissel in Leiden heraosgegeben, s. meinen Ä.of- 
satz über Kiesel and Petraeos in den Nachiichten d. Gesellsch. d. 
Wiss. sa Gottingen, FMloL'hieC EL 1917, S. 277—379. Biese Ans* 
gäbe beroht aof derselben Hs., welche I>Ulmann ün 1. Bde. 
sezaer Biblia V. T. aetb. (Inps. 1863) zogronde geldgt und mit der 
Sigel bezeichnet hat, s. Uitteilimgen A Sept-'Unten. 3, S. 1—46 
(besonders S. ^). «F* ist die einzige bisbez bekannte Hs., Welche 
den altätliioiiiscben Text erhalten hat; die beiden anderen von 
T KlImann versehenen Hss. ,0* and ,G* enthalten eine jüngere 
Bmarbeitozig der alten Bhersetzimg and bleiben daher anberück* 
eichtagt. 

2. Aeth gibt seine griechische Vorlage nicht immer genau 

wieder. Ult Recht bemerkt BiUm. S. 216 zu Euih: »hajus libri 
inierpretem smgnla Graeci verba parom caiaTisse moltarum^ine 
sententiarom locutionomre solom sensnm, nonnollanun ne sensom 
qoidem, accarate ezpreaeisse*. Belege dafür s. bei Billm.; ich 
erffÜhne hier nnr li ixdatij tl$ oCsov tn dü Sauser 

eurer MiäUr, u iv iftol Kvifiov herausgegangen ist von 

mir die Band des Sem, h « 6*17 iatlv Nwfulvi l^endig hist du, S.?, 
m inutgdvfh} iv ifMl h bitter geteorde» bin ich sehr 

und viel. Unter soleben Umständen Ußt Aeth in manchen Einzel* 
beHen keinen sicheren Schloß aof die griechische Vorlage za. 

8 » TVotzdem kann man den Charakter des zugrunde 
liegenden gri ec bis eben Textes wenigstens in großen Zügen 
feststellen. 

ln § 84 and acht asteiisieTte Zusätze besprochen, welche mne 
weitere Verbreiinng gefunden haben. Zwei von ihnen finden sieb 
auch in Aetb, wahrend B kraen, 609 oor einen hat. Daraus 
folgt, daß Aeth in der H anptSache vorhezaplarisch, aber 
doch schon vom hexaplarischen Texte beeinflußt ist. 


1) Hienoit ist ekhe gesagt. da0 se vor dem 17. Jtfarb. keue laUittuebe 
'ObeisetiQBf des 6. Kittb gsgsbes habe, sosden mi, daS die «iiisige ans erbalteoe 
form diecsr Cbexsstnag ekbt «or des 17. Jsbrfa. eatstsadeo ist 
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4. £Itf 2 Q dtümsdn folgende Beobaobtongen; 

a) Aeth hat zwar keine der in § 5 anfgeführien Sonderlesarien 
0 % wohl aber einen der ftinf in § 3» besprochenen wenig rer* 
breiteten Znsätae sub aei, was wiedemm anf etwas stärkeren 
hexapUriaeben BlnönB hinweiet. 

b) Von den drei charakteristischen Eigennamen (§ 6 ) hat Aeth 

2 wex deutlich in der alten 9*FcriD: 'AßtfiUsx') und B6oi. Für 
den dntten bat er ^ sieb nicht sicher ins Griecbi' 

sehe soiückübertragea, doch kann es sehr wohl » B’s Sm^siv sein. 

o) Uit 8 stimmt Aeth in li b S? ji Be u 4$ (§ 8 ), mit ( in 8 a 
11) Uberein. Aber dabei handelt es sieb dorchweg um Eleinig' 
keiten wie die Aaslassang (1 j) oder Hinzn/ügug (1 0 ) eines xa(, 
die keinen Beweis für Verwandtschaft abgeben. 

d) Etwas bhufiger stimmt Aeth mit 81$ Uberein, s. § 15 an 
1 111 IS Bl 8 eu 8 i<, § IQ an 1 11 du 4 b, §17 au 4?. Auch finden 
sich nnter diesen Übereinstünmangen schon etwas gravierendere 
wie li)» 811 9 11 in § 16 und du in § 16. Aber auch anf diese 
lädt eioh bei der Freiheit dar fttbiopieohen Üborseisnng kein 
sicherer Beweis grUaden. 

5. Es ergibt sieb also: Aeth ist in der Hauptsache vorhexa* 
plarisch and steht B relativ nahe, tthulich wie in den Königs- 
bUchern (Sept.-Stnd. 1, S. 79 84 ff. und 8 , 8.811 ff.) und im Psalter 
(Sept.-Stad. 2, S. 56), Aber rein vorbexapUrisch Ist Aeth niobL 
Sieber ist er von O beeinflufit, vielleicht auch von Biardnrch 
nsd durch die Axt der Übereetznngt die eine sichere Bekonstrak* 
tion der griechischen Vorlage manchmal aQ 0 Sobliefit> wird der Wert 
von Aeth fUr die Wiedergewinnung das vorhexaplacischeu Tentes 
auf ein bescheidenes Msifi herabgedrilckt. 

^28. Sah. 

1, Die sahidische Übersetsung des B. Roth ist 1911 von Her¬ 
bert Th 0 m p B 0 n ans einem Palimpsest mit oberer syristüiar Schrift 
fast vcllstündig heraosgegehsn’); es fehlt nnr der Anfang des 
Boches bis gegen Ende von 1« und ein Teil des leisten Kapitgls 
(4isuwiouc). Bis dahin waren bloB maige Broehetlicke bekannt, 
s. Thompson 3.881 Z. 7 —i v. n. und S. 882 Z. 5—8. Kaehher hat 
dann W. E. Orum*) noch ein Fragment heraosgegeben und zwar 

1) IXw haben such die Hsa der jOogerea Aelh-Reseneles (s. Abs, 1) bei* 
behelten. Brat DiUffi. bet «« fa Mintitz korrigiert. 

2) A Coptic peliaipeMt coatel&ing Joibue, Judgee, Sutb, Judith ead Eeüier 
io tbe Sehidio dJalecl ed. b; Sir Herbert ThoapBoa. Oxford UaiTersit; Prset 1911. 

S) Tbeologkei (»xt« from Ceptie l>4pyTi, Oxford 1918, 8, i. 
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gerade aos <^* 1 » bei l%oinpeon febleziden Absclmitte ycm £ap. 4; 
aber Leider ist es so lackesWt, da$ es ans nichts liilft. 

3. Sab gibt seine griecluscfae Yorlage im gaasea recLit 
sorgfältig wieder, ja an awei Stellen, an denen er, wie es 
scheint,. aber ihre beete 'Wiedergabe im Zweifel wax, stellt er 
sogar zw« 'Übenetanogen zox Wahl: Iss x*xpiv dU SHtcre oder 
du SitUrgucordene, 4i V^borgetur oder den trir nicht kennen. 

Aber ecboo gewisse Gesetze der koptischen Wortstellnng, 
aber welche sieb selbst die mechanischsten Übersetser nicht hin- 
wegseizen konnten, machen eine in allen Einzelheiten 
sichere Betroversion eines koptischen Textes Ins 
Griechische nnrnd^lieL Wahrend ferner im Hebräischen and 
dementsprechend auch im LXZ'Griechisch Erzäblnngssätze meistens 
mit wfld eingeleitet werdo, ist dies im Hoptuc^en nox recht 
selten der Fall; sehr oft wird u/ ganz fortgelassen oder doreb 
andere Partikeln, besonders ober (^), ersetzt, oder die Verhindong 
mit dem Torhergebenden Satze wird darch die Wahl bestimmter 
Verbalfonaen bergesteBt überbaspt pflegen es die kopUschen 
Übersetzer mit den griechischen Partikeln, die ihnen oft so* 
grofie Sebwierigkeiien bermten, nicht allzn genan zn nehmen; so 
läfit aach oneer Übersetzer z. B. ztU ye Is ans, während er 
nai ye iti 2 n dareb «s ««1 ydp wiedergfbt; so ersetzt er 

sowohl t/ Sr« 219 als aoeh das ehiea Eragesats mit bejahender 
Antwort einleitende oöxi 3i doreb skhe; vgL aach S. 56 Anm. 5. 

3. Aber noch abgesehen von der Wortstellong nnd den Par¬ 
tikeln erlao'bt atch Sab beim ‘Gbersetzea öfters eine gewisse Frei¬ 
heit Beispiele daför sind: 

1» xot t dxo roü dvdpo; %al dato e&v 

döe vlAv die Fra* ober tctffds znr Wiitce, indem eie 
gattenlos ttnd kinderloe (dgeotlich softalos) wurde 

• d^ öglr neci eCportr dvitavoiv iudovtj iv oKx^ dv- 

dpbs airsi^ der^err vergüte euch, und eine jede von eucit 
finde Jiukt m Hause ihres GoUen 
^ j7 ifivi£%oi diu^telsi dva gdoop «e» 009 der Tod mrd uns 
voneinander trennen 

2; xel iX&eu xal lötif nachdem sie aber gekommen tear, hSrie 
sie nicht auf su stehen 

14 ißovuiesp avT^ B6o$ Sl^tov Boes bereiteie ihr das, teas sie 
essen sollle 

i; SwiXsUv sie fuhr fort at^sulesen, 

Tgl. aach § SsSfhL aber Hnth lit. 

Öfters abersetzt Sah aoeb Terdeotlicbend: lu abt^ ihter 
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SchmtgmnxäicT, u xol auch iu mitte IMiUr, 24 rotg 

seiften Sehniiiern, )t ära^6v gut isi es äir, Zt 4^ $i sie aber JitUh, 

4 1 6 der dem OeschiechU nahe tvar mehr aU er ‘), 

4. Buift besoadere Besprechxug erfordern swei größere Za- 
eätze, die sieb bald histereloander in Xap. 8 finden: 

a) 2n Si« ffigt Sab sa ruhe diese yachi ^ tvxta 

ooeb hiozn: bis es idorgen teird. 

b) ln 8i«, wo Koomi Roth fragt Tig et ^yiyatep^ diese aber 
nicht aaf die Frage antwortet, sondern gleich ihre Erlebnisse er* 
zählt, füllt Sah die Lacke ans, indem er dazwischen einicbiebt: 
Sie sagte ihr : „/cA hin Rnth^. 

Merkwürdigerweise finden deb nämlich beide Zusätze ebenso 
in 6. Da nan Sab und 6 nicht wohl unabhängig voneioandeT auf 
dieselben Texterweiternngen verfallen sein kbnnen, so fragt sich: 
Hängt Sah hier von C ab, oder nmgekehrt? Nach der ganxen 
Sachlage wird man nnr ersteres anoehtnen kbnnen. Denn einmal 
ist S zweifelloe Kltar als Sah, und wenn man etwa annehDen 
wollte^ die Znsätae seien erst nachträglich in 6 eingedrnngen, so 
bliebe unerklärlich, dafi sie sich in der gesamten syrischen Über* 
liefemog finden, in der oatsyr/icben so gut wie in der weatsyri* 
seben. Sodann aber passen die Zmätzs aneb an alcb viel besser 
zu S als Saht da 6 seine Vorlage sehr viol freier wiedergibt 
als Sab (vgl, S. 102). Somit ergibt sich, dad Sah hier von der 
Peiohita beeinfiufit ist, wobei allerdings die üfägHchkoit offen¬ 
bleibt, daß diese Beeindnssung erst nachträglich stattgefnnden bat. 

Dies Ergebnis kbnnte vielleicht befremdlich eraoheinen, aber 
triftige Oegengriinde lassen sieh nicht dagegen Vorbringen. Und 
bei dem regen Verkehr zwischen den Monophyeiten Syciens ood 
.^yptens ist die Beeinflniinng eines ägyptischen Bibeltexies durch 
den syrischen doch auch nicht allzn verwonderlieb’). 

1) Dar dm OwchlscAi# m&s mr bt di« gevebnliche OberseUuDi von 

oder -ffTtoTifs io äsh; «ehr aJi er fegt Sah nvh ADalogie von 8i« 
bin», om di«s«Q iy%. tli den ooeb alberen Verwandten ren fiese, der js auch 
eelbst ein Jil, su uolertebeidoo. 

2) Auf errlMben Einfluö wird ee tneb zurltekeufOiirea lebi, dsfi nuere 
8«.b*Iie. ftQ dse ß. Butb die BAcber Idt. und Eit. snioblieSL Denn die ZussnoeB* 
etellung dieser ßorber zu eineai ^.FraaeoUneb” iet bei dea TcooopbreitiecbeD West* 
ejrrera (sieht bei den Oeufrern) eebr beliebe. eeoeC aber eebr eilten, e. b'eetlee 
Artikel „Hibeloherieieuflsea, i)'rucbe” Abi.r> „l'mfaDf dei AT.e“ in der Aeal* 
eno)'kl. f. prot. Tbeol. u. Kircbe, 8, Aufi., uod isaiee AueeJ^e roa Thonpjooe 
Safa'Auigebe in der Theel. Literalursellanf 1912, Sp. 06. ADerdlsge rerbiodes 
die Weeisyrer mil Rstb, Idt nad Est. oorb 6us, vSbresd dies Stock io Bah siebt 
mehr fol|l. Aber dieser Cotereebied erklärt eleb leicht. Denn vahrerd die Oe* 
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5. 'Ober deD Chftrftkter des Sak'Textee ist fo]g:endes 
20 bemerkeo: 

&) Sah bat awar keine der in § S eoigeiiibrten Sonderlesarten 
C^Sy wohl aber die in § 3« beeprechenen wdter Terbrateieti Zq- 
setze snb ast., soweit die betreffenden Stellen io Sab überhaopt 
erhalten sind mit oar einer Aossabme (1 tt), nnd er hat anob 
einen der in § 3» besprochenen wem^ rerbreiteten Znsatae sab aet., 
ist also schon etirker Ton O beeinfloßt. 

b) Die drei cbarakteEutucbeo Ei^tanamen (§3) hat Sah in 

den Pormea «hiAic^cXi T«oejj^e)in, 6oec. ^lukc^cx ist die alte 
^Fonn. nocju(e^n steht in der Hitte nwiseben B's und 

S'e @ 12). &o«c findet sudi bei keioeio anderen Text¬ 

zengen; auch an der einzigen Stelle des A.T., wo Boas sonst 
noch Torkommt, Bar. I2u£, nnr die nns schon behannten 
Formen Sdos mid B6oi fiberliefert. Wohl aber findet sich ß6€$ in 
den beiden nenteetamenilichen Stellen, welche den Kamen erwähnen, 
Btatth. Is 1/ue. Sn, ttcd zwar an beiden Steilen in SabBoh, an der 
ersten anfierdem in drei griednschea Texten ägyptischer Herkunft^ 
nämlich BS «"d eoem Oxjrbjiichu'PapyTos des IV. Jabrh., sowie 
anch in einer Lat-Hs. Diese Kamensfiozea war dso den Kopien 
ans dem K.T. gelanfig, md dies wird der Crnmd gewesen sein, 
weshalb sie dieselbe aach ins B. Eatb mnsetzten. Solche Korrek¬ 
turen des A.T. nach dem N.T. sind ja öfters vorgekommen, nnd 
anch Sah bat hier offenbar noch mehr korrigiert; denn wenn bd 
Sah alle Kaaien der Genealogie Roth genan ebenso laoten 

wie in Matth. 1»^ (t^ besonders statt so ist das 

gewiß kein Zofallf sondern ans Eorrektnr der alttestameutlichee 
Stelle nadi der nentesiameatUdien Parallel stelle zn erklären. 

c) Hit B stinuni Sah in amgAlnan Fällen fibermn, s. § 6 zo 
Kath Ii 2»rn Si?« (vgL anch du, sowie S.dOAjun.2 nnd S. 32 
Asm. 1}. Aber diese Berfibrongen sq onbedeutesd, als daß 
man ans ihnen anf Abhängigkeit schließen könnte. 

^ Mit tR stimmt Sab nngefäbr ebenso oft überein, s. § lö za 
lj»tt 3»ti du, § 16 n 3ui«. Aber diese Übereinstimmnixgen sind 
viel bedentaamer; beeondeTS die in Ite 3js ^ 15) können scbwerlich 
dnrchZnfall entstanden sein. Andi gilt bUr wieder dasselbe wie 

scbicLu SuaeoM bei deo djren kräea Bwundt^ der Drspi^ogVebe», snf SR 
gtf^^eten Bibelübenetiu^ bOdet, »Mdwo nscbtriflieb »ni 8 bJBsnc«k«onis& 
ond aaeh nlcbt v» wf mit Du. veibnndtfi ist, M <ie bei des S^ptso, die 
je eile» au 8 flbenem bebea, tvetfatlM vie bei des Grleeben out Dto, 
ta imtreDabeimi Geue» rerbuBdao ^evescn. 

1) Die entea beides Stden (1 it) fdüeo io öeb. 
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bai Ziat in § 26ii: Sah stimmt oor in emem Teile dieser Stellen 
mit SR Öberein, ia anderes (2>«i io § 15, dz» in § 16) weicbt er 
von SR ab, kenn also siebt direkt rem SR abliängen. 

6. Sab ist also 7on C nnd iR beeisfladt. Aber dieser 
Einflaö ist nicht so stark, daß sicht noch manches aas dem 
alten (Ü^Tezte stehn geblieben wäre. Cbarakteriatisch ist 
t. B., dfS Sah in 2s kein ii(fo\i9a hinzofügt, weder vor xce^ wie 
0 {§ 6) noch dahinter wie 91 (§ 15), nsd daß er in 2 is wie ntir 
wenige Hss. ander B bloß xal ^dynai hat (7gl. § 5 8 15). 

g 29. Arm. 

1. für die armeoUche Übersetzong sind vir noch anf die 
1805 in Venedig erschienene Ausgabe Zohrabs angewiesen. Für 
diese sind allerdings Ess. verglichen, nnd es werden anch Vari* 
anten notiert, aber ohne Angabe der Hsi., aas denen sie stamaeo. 
Eine neue kritische Aosgabe wäre sehr erwünscht, denn der ameni- 
sche Bibsitezt bedarf gevrid noch mancher Verhssseinng. Dafür 
sei hier ein Beispiel augefUhrt. 

ln 4» sehliedt Boas seine Rede an Noemis nächsten Ver« 
wandten mit den Worten $lni c/, and von diesem heldt 
es dann: 6 dl sfssv *Jiy6 tlfti uynsttdea (vgl. S. lU Anm. 2). Diese 
beiden Sätre sind in der gesamten bisher bokannten Arm*Über- 
liefernng so zosammongesogen, daß die Antwort des Verwandten 
in Wegfall gekommen ist Doob teilen sioh die Zeagen: 

a) yCodd. Arm. septem^* bei H -P. lesen xd fittä el iyA sl^i 
xal iynattdffUf und dies notiert aoeh Zohrab als Lesart eeiniger*. 

b) Ueebithar (Ven. 1733) nnd Zobrab lesen xal fitri 4yo 

ilfii doch haben sie für iyx^ßtiyis swei verscbledene 

Derivate desselben Stammes, von denen eins den Nabesiebenden 
beseiohnet, das andere dagegen denjenigen, der jemanden zutn 
Xahestehenden ma^t (Zobrab, der selbst letztsres im Tezte hat, 
fCLfart ersteres in der Anmerkuog als Lesart „vieler” an). 

o) Bine bei E.*?. verglichene He. „Arro. 1” bat bloß xd 
e\ ilfu. 

Ich habe hier die drei Lesarten im Anschlaß an E.'P. in meoha* 
nischer griechischer Übersets nng gegeben, weil sich so der Sach« 
verhalt am besten klarlegen läßt. Han darf aber nicht meloeD, 
daß der Arm zagrande liegende griechische Tezt anch wirklich 
BO gelautet habe. Vielmehr hat gewiß erst der armenische Über¬ 
setzer, der sich überhaupt nicht sÜaviach an die griechisebe Wort* 
Stellung bindet, d vorangestellt und anch das x<U, welcbee 
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di« erst« Lesart Tor Ayit^xevö^ bietet, tiinzagefngt, cm di« QU' 
vermittelt nebeodnAoder steheaden Verba dpi and mit* 

einander za verbisdea. ln Wirklidikeit deckt sich also die erste 
Lesart mit cor daß h d^ thuw elpt fehlt. Per Ansfall 
dieser Worte erkUrt dcb aber am leichiesien im Armenischen, 
wo sie infol^ der Voraastetlofig des Pt ein Bomoioteleoton 
mit dem erstell dp* bilden *). Pemnach repräsentiert die erste 
Lesart, ans der lEtaa die beiden anderen leicbt ableiten kann, zvar 
nicht den nisprbnglichen, wohl aber den ältesten bisher erreich¬ 
baren Text der annenjschen Übereetennf nnd ist — ncter An- 
deatnng der erst im Armenischen entstandenen Lücke, faPs diese 
nicht noch durch Heran&ehtmg weiterer Ess. ansgefuUt werden 
sollt« ~ in einer künftigen kritischen Aasgab« in den Text xn 
setzen. 

3. Arm gibt seine griechische Vorlage im ganzen recht 
sorgfältig wieder, aber eine in allen Einzelheiten 
sichere Retroversion ist anch hier nicht möglich. PaO 
Arm sich an die griechische Wort Stellung nicht sklavisch bindet, 
ist eben schon gezeigt Ferner weicht er in den Partikeln oft 
von ® ab. Wanchmftl tot er dies notgedmngen, vor allem bei drj 
and 9i, for die das Anneoisclie kein genanes Äquivalent besitzt, 
und die er daher ansläfit (S. 66 Anm. 6) oder durch andere Par¬ 
tikeln, z. B. 9* durch xe£, enetst *). Aber auch sonst veriahrt er 
bei der Wiedergabe der Partikeln oft genug freier, läßt s. B. 
öfters XU and in 1$ ii<U yt fort, gibt ilSrj 3x4 dareh sidie wieder 
(so auch Sjt!} nnd übersetzt 2»/. mI tt9t> ^ ... 

xal tlxev d als ikre SeAteiegem^ttter aak ... sagte 

eu ihr tVe Sehwitgermuiisr. 

6. Weitere Beispiele für freiere Übersetzungen sind: 

1 1 < iiu9*QS(pov6a gehend: znr Abwechselong, weil suruchAehren schon 

em Anfang des Verses dagewesen war 
2 1 ovLUlat -iv Aygp Pi> (9} xai ye) oh no* 

het^sVj &dt petä t6v x^gaelav ftov nickt 

irgendicokin (andere Lesart: andersinkin) scflsi du gehn, Jhrm 


1 } Aodere Aa^kagangan uMge fOB iJMBOiettfeDlOn fiadeo fiCb zvsr nicbt 
b«( Zobreb, woU aber Uw Mecbitker is 1 u a h. (iHe ln 1 is ist deshalb sehr 
merkvCxdig, weil <Ueetfbai Wort^ die sebeii iiu altes #-Te3te aasgefelleo, aber 
in der Irai sogruada liezeaden TestfoiB erglast rcprdes Teres (| 16 1 ), ipitar 
in MDen Zweige der arm.t'ber)iefeniBg wiederea eiuiefalleix ibd.) 

S) 6..U, ßhres deher aH Recht Ara in l is 3i a nidit als Zeogea fdr die 
fi. reep. I.Leiartefi %mI 6a^ s6 P7imw, aal trän (S fl), «el «w Ui e f (| 11 ) aa. obwöbl 
Arm wie i resp. 1 wjrd stsrt H bst 
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SU l^sn auf tinm Acktr anderer, und durchaus nicht irffend- 
wohin sdüsf du ^ehn wn hier, sondern ebeithierseWsi halte dich 
SU rnnnm M&dehm 

2i» xal slnsv Td Svofi^ tov ivd^ist fie^' oi* iscotfjaa crffiepoyf B6og 
und eie sagte den Namen des Mannes, bei dem sie an jenem 
Tage war, daß er Boos ist: der Übdraetj^^r acbeiot siebt ga* 
izi«z>i 2 Q haben, da£ mit rö Hvofttc direkte Bede begann, viel* 
mehl dien ale Objekt von etsev gefaßt nnd dementepreebend 
dae Folgende amgetialtet eo haben 
8i Ol) tijfilaa; kh loill suchen 
}» idt> iyiiets^^ ne, dyu&6vy dyiteuvixü Ubersetst Artn, als et^de 
da läu dynars^jj es 6 iyu^öu 

}» ^yiyats^ du 

4i £de, seit dich hier kurse Zeit*) und 2deit/: Arm 

tmfiU mit nicbti anenfangen and geetaltete daher 

den Text frei nm. 

Oem macht Am kleine ZaeStce, besondere nm den Text 
noch leichter verstÜDälich an machen. Einige Beispiele dafUc 
bietet schon die angeführte Stelle ans S». Weitere Znekise sind: 
li hierauf hinter xai iyiveto P, s dort hinter htiffavov, fi ttupi 
hinter xs^ S° (vgl S. 68 Anm. 4), 2» erdroO*) hinter rorg 

* pop*) hinter tocs ntudafioii, i« eendem am Anf. dee Verses (vgl 
die oben angeführte Stelle ans 2» und unten Abe. 7 an \io\ 8n 
hier hinter abkCe^t und dort hinUr uoini^^u, u sh Mir vor $1$ 

Slarva, 4» icA vor o4 dvvtieotun 2^ • Anoh ein großer Zn* 
sata fladei siob hinter 2i: und er (nämlich Boos) gab Noemin ein 
Wiitwushaiis, in ihn su wohnen. 

Umgekehrt 1 äßt Arm bftere auch WKrter ans, a. B. Is dtio, 

• tv M<odfi (anigelassen, weil ea nach 14 aygo^ \ftodß Über« 
Aussig schien), ti 1^, 2ti SXox, ßis xal elxtv (nltß (ansgelasien, 
weil der Redende derselbe bleibt; aber das Vorhergehende war 
Selbetgespräob desBoae, das Folgende sagt er zn Bntb), i? ngds gt> 

4, Oehen wir nonmehr zau Charakter des Arm*Text es 
Uber, so ist zunächst klar, daß Arm stark von C beeinflußt 
ist. Kicht nur die weiter verbreiteten Znsätse sub ast. (§ 8»), 
sondern aoeh die wenig verbreiteteu (§8») finden sieh bis aut je 
eine Ausnahme*) sämtlich in Arm. 

1) Aholich ragt B zan vorb»rg«b»ad8a pau&fj^er bio»u. 

2} Ich übmstxe ds» Artneoieeb« hier im Grieebiseb», w»U im DsuticUoD 
di« Wortstellung Anders Jsl. 

9) Gsnz »klm »cod »llerdinfi» diese Auinsbom nicht la 11» b»t Ara msAr 
alt ihr tm ich erhUlert = aber da die CberseUuag 
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£m rdiier C-Tftxt wie in den SomgsbQcbeni (Sept.*Stn^ 3^ 
S. 6) iai jedoth ^rm im B. Rath nicht. Von den in § h be- 
sptocbenen O-Xtesartea findet och zw&r eine (4«) genao so *), einige 
andere (1» 2«, rgL noch die ADinerhimgen sn 3»») ähnlich in 
Ars, aber gerade in den ch&rakteriatischsten Fällen wie L 6 1 « 
2 IC TwwOäj 1 » trennt Arm sich vSlBg ron 0. Auch bei den Bigen^ 
camen (§ 6) seigi sich, dad Arm kein reiner CVXext iat: 
iat zwar 0*Foxte, aber Ifoömm steht der 9i(S*FonD Noofi(}i)eiv 
(§21) am nächsten, and Soo€ ist die aJie (^Form*). 

5. Mit 2 stimmt Arm nor in weeugen Fällen überein, s. § 81 
za Rnth liciM 2t ii 3ei« 4i<. ln vier Fällen handelt es sieh 
om Partikeln («A AUd), in zweien am Pronomina (oo^ in 

einem am die Wcrtatetlong, aJeo Unter Dinge, mit denen ee Arm 
nicht so genaa nimmt. In Sic ersetzt Arm d ^ dnreh und, 

aber er tat dies anch in dt, wo 2 d dä beibehält; also braacht er 
aaeh in 8 u nicht Ton 2 abruhängen. Xor in e i ne m Falle, bm der 
HinzofUgang Yon it6r^ in 1 c, hbnnte man an Abbängigkmt denken; 
aber der Zoeatz lag in diesem Znaammenbange ziemlich nahe nnd 
kann in Arm spontan enstanden sein. 

Ebenso beweisen die Berfihmngen mit 1 in 2i 3i (§ 11) niohts; 
in 2? konnte das vvv auch ans fit staffimen. 

4. Ganz anders steht ce mit den Ubermnstinunnngen zwischen 
Arm and fit. Sie sind sehr zahlreich, e. § 15 zn Roth Iiid 
2ceiai«i 3iii<ie driijs, § IS za Rath Isis 27«iTicsa 
3i»u 4$ a<*^i aaeh deo schon erwähnten Namen boomen), 
and onter dieser großen Zahl ist doch anch me Reihe bedeat- 
samer Falle. Auch stehen ihnen in § 15 f., ^ulifth vne bei Lat 
(§ 26 ii), nicht allza rieU Fälle g^enüber, in denen Arm si^r 
mit @ ?egen fit zosammengehti nimlich in § 15 nnr drei: I a is (i*) 
2s, in § 16 ^nf oder sechs: lui«(s*) 2ii 3sat nnd wobt auch 4?. 
Daraos folgt, daß Arm anch von % stark beeinflußt ist. 

bier sof isdea FsU «hru Creier kt, w ktante mAr aü iht visIUicbt toeb s 
O'a 496^9*1 4 vie seis. Ebeeao sebeot e* akbt (sez osdealcbtr, di 6 arai 
Cs aM Ufittf f&ifltr 4 ii ^ovtea «MdenasgeUseea hitu. 

t) Onwess&tlicb »t, deS .änB. 1* bei B.-P. io 4 s Am satt dem Boot bst, 
8) Ktfih U«L«4B bei Svace, iBtntdoctioo eo ebeO.T. ia Greek (1900), 8. Lid 
AuB. S vecbaelt di« Stirk« dm bezepUrU^ao Eicflosces in VDeaUebea Okte* 
teaefa, sbsr Roth ^6rt n deo Bbebere, io welriteo er sieb starker bemerkbar 
oaaobt. — ÜbrigeBa vbxde skk der beispUriecbe RueebJaf in Ano an leiebcestea 
401 Beeiofiaiinae der AnBesisr dwdi Jeniselea e^Ures, tob tto sie ja aaeli 
_ vabreebeiolkh «eboo in 7. Jabrü. — ibz I«ekiioBar bbemommeB habeo, s. 
Uitteiluofefi de« S^-Usterzi. I, 8.158 wd A. Baonstex^ MebteraaisUscbe lyri* 
sehe PerikopftBordB&B|te des ersteo Jetota es eods (1921X 8.187—iSd, 
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Weicher der beiden in § 19 < honei&tlerten ÜstergmppeQ der 
iR'Tezt, TOD dem Arm abhäogt, asgebört hat, läßt eich nicht ent- 
Bcheiden, da Arm in § 19t eiarnal (4ie) mit UV, ein anderm^ (4:) 
mit den ttbrigea axuaaunengehh 

7« Xaoh bekaQDter ÜberÜefermig sollen die armenischen Bibel* 
öbersetser anfangs ans dem Syrischen hbstseUt ond erst später 

R techische Hss. bekommen haben, anf Grrand deren eie dann die 
sereetcaog zn Bade führten. Daher kann man fragen, ob in 
der nna Torliegenden armenischen Übarsetenog, die ja als Qanses 
aw^ellos anf ein griechisches Original znrUckgeht, vielleicht noch 
irgendwelche Kacbvirknogen einer nreprlingUcbenÜbersetnng ans 
dem Syriecben zu entdecken sind. 

Fßr die Beantworinng dieser Frage kommen natürlich nar 
eolcbe Lesarten in Betracht, die sich im Armesisoben und Sj7i* 
sehen, aber nicht im Griechischen dsden. Dahin kßnnte man, 
soweit ich sehe, höchstens folgende reohnen: 

1 1 Arm*Yariacte (bei Zchrab am Bande) in dm Tdgtn der 
Richter m 6 statt in dm Tagm d«$ Richtene d» Richim 
(so Zobraba Text » 9t, s. $ 16i) 

• Zobrabs Test ivi Harne ihree Vaters, vgl. $ »» Hause eurer 
Vfiter (oder Blferr);; daneben liebt rine Arm •Variante 
im Hause ihres Hannes ^ fjh iv ivdgb; «drijs • 
le nicht so, sondern mU dir $ nic^t (oder niin), sondern 
mU dir 

9 IS soO ksoirjoev (ibersetsi Arm wo eia war b $ 

44 Arm fügt vor si nun hinzo, S und wuif, 

Aber emen bUodigen Beweis liefern diese Stellen nicht, ln der 
ersten handelt es sich nnr am eine Variante, die leicht im Ar- 
menischea selbst dnreb Zniammenziehung der mit 9) Uberdnstlm- 
menden TcYtlesart Zohrabs entstanden sein kann; ist doch dieselbe 
Variante auch im Griechischen selbst in der gewiß nicht tos 6 
abhängigen Hi. 12Ü anfällig bei Eorrektar des ursprünglichen 
Textes entstanden (§ 15ih In 1» stimmt Arm mit 6 nnr in dem 
Worte Vaier Ubereis, aber der ITumeras dieses Wortes and das 
FosseesiTprcnomen sind versebieden, und die Lesart Vaier, neben 
der sich auch die mit ® Überein stimmende X^esart Mann findet, 
kann im Aimeniscben sehr wobl spontan entstanden sein oster dexn 
Einfluß dss vorhergehenden Verses, wo m dos Haus iJtres Valers 
voTgekommen war ($ 16 1 ). In 1 ts kann Arm einfach den Vt'Text 


1) ara fUn fort utrden wir furidtUivfn m (Mwm Vbft< (v 8R4i)r ® 
frsitt QbsTfsusnd Herden tpA' nach deinea Lande uuä n dsmm Vbiie, 
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0 ^^ juvd 6^ (§ 15]) etwas weiter eosgefBhrt haben; ein Terdeat* 
Hebendes fogt er aacb in Imi wo er darin gleichfalls mit 

eher axich nit 2 ^ Sj) sosaauDentridt, and in 2ij« (Abs. d) 
hmzQ, nnd eine Shnliehe WeiteraQsf6hning bietet nach Lat non 
Unmut quonwn tecum. lo 2ie ist wo sie vor eine ziemlich nahe¬ 
liegende freie Übersetsong, auf die Arm sehr wohl ncabhängig 
von 6 gekommen sein kann; aocb Isit abersetzt anmittelbar rorher 
ffot* inöiijtas dnrch uH fuisti. i)aß die Hinzofaguog des nun in 
4« oicbts bewmst, ist 6<^on S. 58 Anm. 4 gezeigt Sichere 
Spuren einer Abhängigkeit von S sind also nioht 
nachweisbar. 

8. Nebenbei sei noch erwähnt, daß Arm anch seine hexa- 
plariscben ZosStze nicht etwa ans der ajiischen TJbersetznng 
des Paul Ton Telia bat, sondern direkt ans dem Griechi¬ 
schen. Das folgt nit Sicherheit ans der amenis^^en tlber- 
setzong des hexaplan'sehen XsiAtxctUtnj in &ath 1 ii (§8 s). Diese 
stimmt zwar insofern mit der syrischen überein, als )n beiden ein 
Derivat des Wortes Wdl yerwendet wird. Aber während Pani 
von Telia Uiaütotthf] einfach durch »eUlkh (s lotxd?) wiedergibt, 
bat Arm hier dne wohl dgeos für dieseo Zweck gebildete Porns, 
welche tctlilitA gtmacMt bedeutet and uch in der ganzen Art ihrer 
Bddoiig YoJlig dem griechischen J^latufDfUyii entspricht*). 

d. Unser Rssoltat ist hier ähnlich wie bet Lat: Arm ist ein 
Mischt ex t, der deailic he Ein flösse ron O and 91 zeigt. 

§ 30 . tlbereinstimmungen zwischen den Übersetzm^o. 

1. Wer dea teztkritischen Apparat von B.-M. etwas genauer 
dnichsieht, dem wird es aa^lsn, daß sehr o^ mehrere Über¬ 
setz ongeo miteinander lüwreinstioimen, nicht nnr m weit rerbrei* 
ieten, sondern anch in seltenen Desarten. 

2. Diese Erscbeinang erklärt sich m manchen Bällen aos 
Ähnlichkeit der griechischen Vorlagen. Wir haben ge- 
seben, daß sowohl Lat als Arm Ton O und 91 beeindaßt ist; daher 
kann SS nicht wnndeniehmen, wenn Lat nnd Arm manchmal, jedoch 
dorchans nicht immer — denn der O- and 91'Einschlag ist bei 
beiden verschieden — miiewander fibereinstimmen. 

S. Aber gemeinsame Abweicbnng mehrerer Übersetzangen vom 
gewühnlichen @-Tezte beweist dnrchaos nicht immer, diese 

1 ) keaial ton dea'AdjektiT 

nod ikm wioderus vm dem Sabstaatit Weä ba. wie 

na dem Adjektiv 2ai«d« asd dieses von de« Sabsuntiv i«ds. 
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Übersetgongen aof smen anderen grlecbieclieii Test sorückgehen. 
Bel B.'M. findet man me gme Reihe von Stellen, aa denen 
mehrere übereeteongen Lesarten bieten, die sich in keiner 
einsigen grieohisoben Hs. finden^): 

Iti ^ P] ei ÄetbAnn 
1 « xffi hlavsav / in ] tr. AetbArmSab 
it AethAnn 

2i avT^] siM AetbArcoLetSab 
% iv ro{$ ] spicas Arm Lat, Speise Aetb 

j jes(^tsT6nau ] on. Aeth Sab 
4 tots dip^ov^iv] nie$scrH/us iiiis ArmSab 
issO(^o&^i] tuooni Aeth Arm Sab, ai inveni Lat 
I« fjdij] ecea Arm Syr 
19 ifceiijffai ] fiiisii Arm Lat 
II na( ys] om. Aetb Lat 

ti Aya&6v] ad. est Lat Sab . 

8i ^dod] pr. at Lat Sab 
t /fff»] om. Aetb Sah 

I cn)fiiv ] tr. AtmLat 

10 fttax^s . .. paiquroa ... dhitea Aetb Arm Lat 

II n^i' vtixr» ] noftm oder kac node Aeth Arm Lat Ssdi Syr 

11 rö / f^papou ] tr. Arm Sah 

ix inff>n*d?(9 Arm Lat: ebenso Arm in 4i (Lat fehlt 

biar) 

4 dvM)fffo^» 1^] i’OiiKr» Arm Lai 
9 4»dp2«i] erat Ärin"“Syr 
wxal Uiitivcciuß ] Aminadab autem Lat Sah 
n xa£ 2^] om. Aetb Arm. 

Niemand wird annobmea, daß diesen »Leearien” der Übereetxugen 
wirklich andere griecbiscbe Lesarten zugmnde liegen. Zweifellos 
handelt es sich hier lediglich om l*reibeiten der Übereetsungen, 
wie wir sie in §26—29 genügend kennen gelernt haben. Das 
Znsammeotrefi^en mehrerer Übersetzungen in der gleichen At^ 
wslcbnng vom grieobiscben Original beweist in solchen Fällen nnr, 
wie nabe diese Abweichung lag. Und ln der Tat lag es doch 
auch sehr nahe, etwa 2i Cvo^ adr^ durch »m I^atne wieder* 
augebea, oder 2ii dnrch ieh fand, da Rntb ja schon Gnade 

gefunden hat (vgl. 2io «dpov), oder Sio xxoxis und »loiiffcof dorcb 


1) leb gebe die folgeode Liste nicb A-M.» Itiie Jedoch eloige g&r sn an* 
bedeuCendB Falle fort und Terbeuir« einige Angaben Toa B.'U. 

Kgl. Oei. d. WiM. NachAAtm. PUUhbt. KUue, 190. Heb K 
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Ploralb, da def Ploral Jiiigiinpe oder Sa vi)xza 

durch diese ya^. 

Wie wenig auf duarüge Übereinstimmnsgen za geben 
lebH öbiigens auch der Ümsiand, daß gelegentlich sogar direkt 
ans gefiössene Übersetzangeo mit Tochterahersetsaegen der 
LXZ zesanunentreffen. So stimmt € in den oben angeiUhcten 
Stellen I 14 3n mit AethArmSali rtsp. Lat Sah swax nicht genao, 
aber doch in der ümstellaog des Ht and der tiinzcfügtuig von 
dir öbaseis. So ttifft ferner 0 mit Lat in folgenden Fällen zn* 
sammen: 

1 n XA* elacr xp6$ 'Poi^ ] «nd es SOffte ru ihr 

ihre Sehtetepenm/Uer dixiique soens sua Lat 

8?Cell.] ad. cd pedes ehts SLat (io Xdit wobl nar yercebentlich 
ans d4>»n Torhergebenden wiederholt, s. § 26 s scu; @ hat 
vorher anders abeiBetzt) 
u C31 xc/ sed 6Latl}. 

4. Ebenso baben wir nun aber natCrUch über Fälle za ar¬ 
teilen, in denen mehrere Übersetsangen mit vereinzelten 
griechischen Hss. zasammeDtreffen. Ich fahre nnr wenige 
Beispiele an: 

Ifi »tu fs] om. A 58 AethArmSah: ebenso 66 Aeth Lat Sah in 
2i», Tgi anch 2fi Im vorigen Absatz 
1 ixrf] om. 54 ?5 AethArmSTr 
29 ieifoc9tii]] ad. fiM 376 XmtSab 
is o^nf ] om. 53 Aeth Imt Sah. 

Auch hier ist es ganz onwahrscbemlich, daß di« Übersetzer die 
betreffenden Lesarten in ihren griechischen Hsa vorgefonden haben; 
sonst maßten schon die jetat ganz seltenen Lesarten in älterer 
Zmt wmt verbreitet gewesen sein, was nicht anzonebmen iat, oder 
mehrere Übersetzer rnoßien dorch einen sonderbacea Zafall gerade 
Eiemplare mit diesen seltaaeo Lesarten erwischt haben. Gewiß 
bandelt es sich anch hier nnx nm znßUiges ZnaammentrefTen der 
übersetzongen unter sich and mit den griechischen Hss. Und das 
ist hier an^ dordiweg Idcbt erkUrlieh. In Ir a korrigieren die 
Übersetzer eigentlich nar Mangel ^’s, der ntat; nndtc'Ti mechanisch 
mit Cbersetzt hatte, obwohl nvo schon in «5 nzd ttwi in x^roioOra» 
zom Aosdrack gekommen war. »a£ ys 1» a.5. ist fortgelassea, 
weil es schwer za Qbersetzen war. Umgekehrt ist »lot zn 
117 nach Analogie des vorhergehenden »onicat fxtn hinzagefogt. 

0 . Von hier aas mSssen wir aber noch weiter gehn nnd sagen, 
daß seihst das häaßge Znsammentreffen mehrerer Uber- 
setzasgen mit einer grßßeren Zahl griechischer Hss. 
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as sich noch keiDen voUgtiltigen Beweis iHc Verwaudtscbaft ab¬ 
gibt. In unseren Listen von § 3 an finden eicb manche Stellen, 
wo mehrere ÜberBetanagen mit ^aer beetimmten Textkl&sse 2 q- 
eacDmeatreffen nnd daraus doch kein sicherer SobloS zu ziehen ist. 

Indessen ist die Oreaee zwischen beweiskräftigen und nicht 
beweiskräftigen Stellen oft schwer zu ziehen, nnd die SlntBcbei* 
dnng wird hier nicht nur bei Terschiedenen forscharn, sondern 
auch bei demaelben Forscher, wenn er tu verschiedenen Zeiten an 
dieselbe Steile herantritt, leicht verschieden ausfaUen. Auch ist 
es für die Entechefdoag im Einzelfalio nicht ohne Bedeutung, ob 
eins Überaetoaog auch sonst öfter mit der fraglichen Teztklasse 
zosammengebt oder nicht. Bei häufiger ÜbereinstimsKing wird 
man naturgemäß geneigt sein, auch schwächeren Berührungen 
Beweiskraft zozugssteheni während man bei sonst gans verBChie* 
denen Texten weit höhere Anforderungen an den EinzelfaJi 
stellen wird. 


KSkpitel 7. 

Ergel^nlsse. 

^81. Die RszenBionen des OrJgenes, Luklan und Hesych. 

1. An der Esnd der in S^r Überlieferten sobtsn Aateriskeo, 
die wir von den unechten (fdtf.) scheiden madten, haben wir in 
Sap. & festgestallt, daß die fiezeasioo des Orlgenes außer in 
Syr vor allem in 876 426 nad bis Butb 4io auch in 19 108 er« 
halten ist. Daher haben wir 19 106 876 426 Sjr unter der Sigel 
„0" zusammengefaßt 

Neben der Hauptgrnppe .0" kam aber io §6« eine Neben* 
gruppe zum Vorschein, dio zwar in gewissen Sonderlesarten mit 
D Ubereinstimfflt, aber die Zusätze des Orlgenes sub est. nicht 
aufweist und auch von einer anderen Hsb .•Klasse beeinfiuSt Ist 
18 1 ). Sie umfaßt die Hm 18 16 64 128 488 und ist mit der 
Sigel « 0 * bezeichnet. 

Wo beide Groppen zasammeegehn, verwende ich die Sigel 

0'- O + o. 

2. Wie bei Origenes stehn auch bei Lukian (Eap. 8) zwei 
Gruppen nebeneiuauder, eine Hauptgiuppe «8*' «« 64 59 75 82 98 
127 314 und von Huthdu an auch 19 108, und eine Nebengruppe 
,1* SS 74 76 106 126 134 844. Die Hauptgrnppe enthalt zweifell^ 
den älteren Text; beaodderz die zahlreicben attizistischen Xorrek- 

10 * 
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taren ^ 84) And cbar&kteristuche MerkiD&]« ihrer Ber^pft von 
LokiftZL Die Kebengroppe ist joAgeren Dfttans (§ 11); sie stizunt 
lehr oft mit 8 hhenio, ist aber auch Ton einer anderen Hss.- 
Blaase beeinflnfit (§ 18 1 ). 

Wo beide Gruppen zasamipengehn, verwende ich die Sigel 
fi' * 8-fL 

3. Die Kazeosion Heeyche (,$*) ist oben nicht besprochen 
worden. Ich mochte sie, wie schon früher (s. besonders Sept.^ 
Stad. 8 , S. 836f.), in B enchec, dem aicb all Zengen zweiten 
Banges Aeth(| 87») md bia Batb 2:» aoeh 120 (§842) zogesellen. 
Aber einen Beweis dafür, wie ihn Grabe 1705 in seiner Bpistola ad 
Blüliom for das Richterbnch ans den Ü berefnitimmaogen zwischen 
B csd den alexandrinjscben Yliem Athanasias und Syrill er¬ 
bracht hat, yennag ieb beim B. Bnth nicht zn liefern, and im 
Grande hemmt hier aiich nicht viel anf die Bichtigkeit meiner 
These es. Denn wenn B’s Bath-Tezt wirklich heeyehianiiob ist, 
so mnfi man konstatieren, da£ Besych, wie ich es beim Psalter 
(Sept.-Stnd. 8 , S. 287) fonnaliart habe, »denselben yorhezaplariscben 
Text wie Origenea zngrande gelegt and diesen nor wenig geän¬ 
dert hat*. Hesychs Änderangen hSnnten doch wohl nar in den 
Sonderleaarten B’s stecken, die idi in § 28 9 be^rochen habe, and 
die satd hS^iat nnbedenteaid nnd neagen nicht von systematischer 
Übeitrbeitmig^ So kommt B praktisch doch nor als vorheza- 
piarischer Text in Betracht. 

§38. Zwai andoFO Bezensionen. 

1. Beben den in der alten Überlieferong aasdrücklich be¬ 
zeugten Bezensionen des Origenes, Lakiao and Heiych, mit denen 
man bisher fast aosschliefilicb gerechnet hat, haben sich noch 
Bwei andere wisitverbreitete Besensionen ergeben, die 
ich in Eap. 4 besprochen nnd mit den Sigeln »üt** »s Bezersion 
aotekannter Herknnft und ^ Bibeltezt der Catena in Oeta.- 
teuebom bezeiobnet habe. 91 omfadt die Hss. hfV 29 30 56 56 58 
71 72 121 18$ 407 932 ond von Bnth 2!« an auch 120, S die 
Hss. 16 44 58 53 67 73 ^ 130 131 209 236. 

2. Das Haaptebarakteristikom 91's bilden zaUreicbe Korrek¬ 
toren nach Sll, die skh s. T. gerade an solchen Stellen fioden, wo 
Origenes den alten €1-Text onverSodert beibehalten batte (§ 15i 16 9). 

Da Ijat nnd Arm sich deutlidi von 91 beeinflndt zeigten 

I) Aq eätsteo faste kk du OeAU sbticfatlicfaer ÄodwiiDg bei der el^aoten 
WorWellUf h djyf vvUfSac SS (|22 BSfeo Eode). Aber das QefOfal 

ksno ti qfAHyi 
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(§ 26 11 2$s)i kann 9i nicht Ticl jünger sein als die drei alten Eeseix* 
lio&en und wifd wohl eieher noch dem IV. Jahrb. angehSreit. Hier* 
fUr würde auch dae za 91 gehürige iTragrQeat 932 sprecben, falle 
eeine AneetzDog im IV. Jabrh. richtig iit. Im übrigen vermag ich 
über tR'e Herkunft nichts za sagen. 

3. G hängt von 91 ab (§ 17 1 ), iat also jünger als 9). Seinen 
eigentliches Sitz bat in der Oktatench-Hatene, and es ist, ob* 
wohl nicht beweisbar, doch m. £. recht wahrsoheinlicb, daß CS^anoh 
erst Olli ihr zasammen entstandes ist. Da ncn die Oktateacb* 
Eatene allem Anschein nach, mindestens indirekt, auf Prokop Yon 
Gaza sarückgebi ond dieser um 600 n. Chr. gewirkt bat, so wird 
aacb Z erst am 600 entatandes sein. 

§ 88. Alleinstehende Textzeugen. 

So gat sich aoch die große Masse der Hss. in die nacbgewie* 
eenen Familien eingliedera lißt, so wideretrebsn doch einzelne Teat* 
sengen alltt EnbRsiernngsversaabea. 

Dahin gshbren von den grieobischen Hss. nicht nor B, dessen 
Text im wesentliohon älter ist als alle jene Eezenslonen, sondern 
auch A, 60D und bis Kotb 2u aacb 120. Daher bebe icb diese 
Hss. in Kap. 6 besonders bssproobsn. 

Fsmer gebbren hierher die Übersetzongen außer Syr. Sie 
schwanken sämtUeh zwischen versohle denen Teiiforines bis und 
her, wenn sich auch die eine mehr dieser, die andere mehr jener 
Teztform zonelgt, s. Eap. 8. 

Übrigens Ut auch bei einzelnes anderen Hss. die Einreihong 
in eine bestimmte Familie nur com grano salis zu verstehen. 
Speziell gilt das von der Hs. 68, die ich a parte potiore za 9t 
rechne, obwohl sie aacb viele Leearten aus anderen Rezensionen 
aufgenommes hat (§ 14 1 ), and von der iä*&s. 209 (§ 17 t). 


Kapitel 8, 

Vorschläge ffir die Gestaltung einer kritischen Ausgabe 
der LXX, speßiell einer kritischen Handau8gal)e. 

§ 34. Oeat&ltung des Textes. 

1. In g 22 haben wir gesehen, daß B im Bache Rath den 
vorhezaplariscben, d. b. den ältesten ans erreichbaren Text am 
reinsten erhalten hat, aod daraus den Schluß gezogen, daß eine 
kritische Ausgabe dieses Baches in der Hauptsache 
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B sagraade legen mafi. Somit wird Sht Text Mer mH dem 
von Sw. cnd B.-U. in derJtegel fibereuudmmen. Aber docb zuobt 
immer. Denn B Siat, wie ebenda gezeigt, «ine Reibe von Sonder- 
leearten, von denen mehrere eieb dentiich als Scbreibfebler er¬ 
weisen und andere wenigstens ucbt so viel fBr sich haben, daR 
man sie nnhedenblich for alt halten könnte. Jens Schreibfehler 
darf eine kritische Aasgabe nicht nnverbeesert lassen. Aber anch 
dieee anderen Sonderiesarten werden, wie schon am Schloß von 
§ 22 vorgeecMagen, am besten dnreh die gewöhnlichen Lesarten 
ersetzt^ so da5 nnr nodi eolche Sonderleearten B's im Texte stehn 
bleiben, die dem ältesten IJLA-Texte ansogehören scheinen (SatR- 
Utn § B2 iX 

2. Aber ich wurde anter Umständen noch einen Schritt weiter 
gehen. Hierfor diene als Beispiel folgender Fall, der einzige in 
onserm Boche: 

Kacbdem wir in li von dem Hanne ans Bethlehem gehört 
haben, der mit seiner Fran tmd seinen Söhnen nach äloab aas- 
wanderte, werden ons in It die Namen dieser Personen genannt. 
Hier gibt aber B onr die Kamen des Hannes and der Söhne an: 

lud SvcfM vd Övofuc dvolv vCof; a^rov 

MaaXov ml (lies Xslowv). Der Karne der Prao fehlt. 

Dieser Defekt ist zweifellos alt, denn Sjr hat die Angabe über 
den Namen der Fraa snb ast., rin Beweis, dafl sie auch in dem 
von Origenea vorgefondenen Texte fehlte. Trotsdem tot man 
m. £. am besten, ^'ese außerordentlich störende Lücke, in der eine 
ioT den Zosamaeahaog ganz oncntbehrliehe Angabe feMt, aos- 
safMlen. Das erfordert nicht nnr das praktische Interesse des 
Lesen der LXX, sondern es läßt sich aach wissenschaftlich recht- 
fertigen, da x«l övofta ywtuxl «Orot* im Griechischen 

leicht dadorch aosgefallen sein kenn, deß ein den Jahrbonderten 
xor Origenee angehÖrigex Abschreiber von dem zweiten aaf das 
dritte xol 5vo^ übersprang. Doeh würde ich die fraglichen Worte 
nicht ohne weiteres in den Text einsetzen, sondern sie zom Zeichen 
dafür, daß hier eine Locke des ältesten ans erreichbaren Textes 
aasgefiillt ist, in Winkelklammem () eioschließen'). 

3. Eine besondere Erörtening erfordern die Fälle, wo vor- 
sehiedene gleiehbedenteode Formen nebeneinander vor- 
kommeD. Tback. bat einige von ihnen m seinem höchst verdienst¬ 
lichen § ö »The papjri and the pn««! MSS of the LXX“ ansfuhr- 
lich besprochen. Wichtigste darans fasse ich Mer knrz zn* 
sammen: 


I) TgL 0. StaUis, EdhMutechfiik {190eX 9 
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a) Da die If^ptiscben ?Apyri tod etwA 300^132 t. Ohr. atatt 
des alten imd aach später wieder zur Herrsebatt gelaagtec o^SsCs 
und ftridait fast nur ‘cmd verwenden, sollte man diese 
Formen auch im A.T., mindestens in der überwiegenden llfebrzabl 
der Fälle, erwarten. In Wirkliebkelt aber finden sieb cv^ais nnd 

nur an 41 von 340 Stdien in allen von Sw. verglichenen 
Hss. und An weiteren 80 Stellen als Variante neben ovds^r und 
während an den Qhdgen 219 Stellen alle Hss. oiSaig nnd 
bieten. Sogar in drei BUobern des Pentatenebs» der doeb 
sweifelloe sn einer Zeit iibereetst ist, wo die Formen mit d die 
mit d fast vbllig verdrängt liatien, Uberwi^en jetzt die Formen 
mit d. Eierans folgt,' daß die von den Überieisern selbst ge* 
bracebten Formen sehr oft in die später Üblichen geändert sind. 

b) Die Papyri ans der Ftolemäerseit verwenden dDrohgehendi 
die alte Form ttesaonovttt^ die von Sw. kollatienierton Hss. aber 
ebenso dorebgahends die jUngere Form raasefäxövtu. Bier ist. 
also noch viel grändlioher modernisiert. 

o) Ähnlicb steht es bei ra^^rov, vralchei B9 (nicht A) ^st 
immer sn tatislov oder temtov snsammensleben, während die Papyri 
der Ptolemäer zeit noch stets xuttitlav schreiben. 

d) o; «dv n. ä. statt o( äv kommt im ill. und II. Jabrh. v.Chr. 
nor veceinselt vor nnd wird erst seit dem I. Jahrb. v. Cbr. tlblicb, 
findet sich aber sogar in gewissen Teilen des Peniateuobe häufiger 
als 3( äv. 

Hiernach kann es keinem Zweifel nnterliegeu, daß nnsero 
Bibalbss. nns sehr oft nicht die originalen Formen er* 
halten haben, und es fragt sieb nnu: Wie haben wir in der¬ 
artigen Fällen zu verfahren? Sollen wir die originalen 
Formen hersteilen, oder den Hss. folgen? Erstoreswäre 
fraglos die ideale Lösung, wenn es nur aiuglicb wäre. Aber 
leider ist die Praxis der Ptolemäerzeit nor in wenigen Fällen 
konstant; in vielen anderen wechseln die verschiedenen Formen 
auch in den Papyri, mag auch ihre pcozentaale Verteile ng eine 
andere sein ale ln den Blbelbsa Selbst in einem Falle wie 6$ iev 
kann mao, da es vereinzelt schou im III. und U. Jabrh. v. Chr. 
vorkommt, keineswegs sicher sein, ob die jüdischen Übersetzer 
jener Zeit es nicht auch schon gebraucht haben. Daher vermag 
niemand im Einzelfalle zu sagen, ob ein äberliefertes 3s Uv nr- 
spTunglich ist, oder ob es erst in späterer Zeit für ein urspriing- 
liebes 3$ Sv eingesetzt ist. Hur in den wenigen Fällen, wo die 
Papyri der Ptolemäerzeit stets dieselbe Form bieten {vtffattfiKMvta, 
cofiiaJov), kann man diese onbedenklioh auch im LXX*TexU her* 
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«iallen. Im öbri^mi aber müiMn wir ans notgedrcmgea einfach 
an die Hss. aoedUießen, die wir nneerar Teztgeetaltnng zugroude 
legen. Und das ist, da es sich nor am Kleipigkeiten bandelt, die 
den Sinn nicht berühren, anch kein üng^ck. Ja in gewisser 
Weise ist es sogar ganz ztilgeoäB. Denn.bd der HersteUong des 
Textes mnssen wir ans Sberhanpt in der Begel mit dem begnügen, 
was die besten Hss. bieten; ob das aber TQUig mit dem überein- 
etimmt, was die Übersetzer selbst geschrieben haben, ist zweifelhaft. 

Praktisch kommen wir süeo beim B. S.nth anf wesentlich das¬ 
selbe hmaas wie Sw. nnd Wie jene werden wir hier B 

zogrnnde legen xind nns an diese Es. nach in zweifelhaften Fällen 
anschlieden. 

4. Etwas anders stellt sich die Sache bei reinen Ortho- 
graphiois. Vergleich B’s mit den hbiigen alten Hss., 
sondere S nnd A, lehrt allerdings, dafi is on the whole nearer 
. to the originale in orthography ae well as in text* C^Thack. S. 72). 
Aber fehlerlos ist natürlich auch B nicht. Kamentlicb verwechselt 
B oft nnd was sich ja leicht daraos erklärt, dsB der ursprüng¬ 
liche Biphthong n schon in vorchristlicher Zeit sn oinAm einfachen 
i-Lanie berahgesxmksa war. So sdireibt 6 üb Boche Rath 1 9 & 
• xsT&U^^, Its Stf ti ds IS I« 2 t foxtüi, t 8« 

is 4i i»ncUüxe$i iUxUtvtv. Daß man derartige Fehl* 

sehrdbaogen korrigieren maß, salbst wenn sie z. T. anf die 
Originale der Übersetzer znrnckgeben sollten, ist selbstverständ¬ 
lich : anch Sw. and B.-M., die doch prinzipiell einfach B abdrocken, 
haben sie korrigiert ^ nnd sogar in B selbst sind sie dorchweg 
von späterer Hand korrigiert worden. 

Schwieriger wird die Entacheidimg bei den Transkrip* 
tionen bebräiacher Wörter, besonders Eigennamen, in denen B 
sehr gern u schrmbt, oameatlicb für lasgea i (Sw. I, S. Sill; 
Thack. 8 . 86 ), z. B. ün Bache Ruth stets nnd NatitsA» 

(§ 6 ). Sicher ist ja, dafi dies u niemals ein Diphthong, sondern 
stets nor ein einfache; Vokal gewesen ist. Aach wird B's Vor¬ 
liebe für st TOD anderen alten Hss. nicht geteilt, vielmehr setzen 
diese haofig, wenn anch ohne feste Regel, » für B'a sc. Folglich 
könnte man dafor plädieren, daß eme krituche Ausgabe für he¬ 
bräisches i stets blofiea c setzte. Aber damit wurde man auch 
wohl nicht die Praxis der ältesten Zeit treffen; vielmehr darf 


1) Sv. Bod B.-U. komgieceB aoäeräea in oad Ss 

ifi x%^9. Uber l e atw e e a Tbuk AM; die Komktar irt so bUli^eo. Da* 
SSfea Ut ifxttloai Utwlwh «nd brwelit aleät astodeä so verdea. 
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man nach dem Befand in den Papyri (E. Mayser, Graxotaatik d. 
gcU.cb. Papyri aus Piclemädrseit [i906]i S. 87ff.) annehmen,. dal3 
» und <( schon in den ältesten LX^*Hss. gewechselt haben. Unter 
diesen Umstäuden wird es sich dooh am meisten empfehlen» auch 
in diesem Pnokie einfach der führenden He. za folgen. 

5. BiosichtHch der Akzente und Spiritus bei .bebräi> 
sehen Eigennamen seUieBt man sidi an besten an die von 
Swete eingefiihrte Praxis au, ihre Setsang nach IR aa regoliereo, 
s. Sw. I» S. Xinf. Dad diese Praxis nicht einwandfrei ist, läßt 
■ich nicht leagnen. Aber da es keine alte ‘Überlieferang über 
diese Dinge gibt, und da auch die Praxis Lagardes, Eigennsmen 
ganz ohne Akzente and Spiritus zn drooken, aaßer wenn sie 
grieohisch flektiert sind, sa Schwierigkeiten führt, so scheiot es 
mir am besten, bei der dnroh Swetes Haadaosgabe oisgebUrgerten 
Praxis tu bleiben. 

§ 36. OestaltQDg du Apptfats; 1) ELofÜbruDg yon GruppebalgelOu 

1. Die bisherigen LXX-Aasgaboa verwenden keine 
Grnppensigeln, sondern nennen alle Zeugen einzeln und fUbren sie 
ohne HUckslcbt auf ihre Verwandtschaft einfaoh sneh ihrer arith- 
znetiacben oder alpbabetischen Rmhen folge auf. Dies Verfahren 
hat den Heransgebem ihre oft sehr schwierige Aufgabe gewiß 
wesentlich erl^hiert, ja man kann Tiellaiobt sagen, daß es für 
Materiatsaamlnagan wie H.*P. und B.-bL, dereo Baopteweok die 
Schaffung einer festen Grundlage fUr die wdtere Forschung war, 
sich Überhaupt am besten eigucts. Aber ein deutliches Bild er* 
gibt sioh bei einem so mechanischen Verfahren nicht; erst wenn 
jemand das bei H.*P. und B.*M. vorliegende Rohmaterial in ähn* 
lieber Weise durebarbeitet, wie es hier für das B. Ruth geschehen 
ist, bekommt er ein wirkliches Bild der bandscbriftlichen Über« 
lieferung. 

19. Ganz anders gestaltet sich die Sache, wenn man Groppen* 
sigeln einfhhrt. Pas wird man schon aus den Listen von $ 8 
an gesehen haben. Ich will es hier aber noch an einem ebarak* 
terlstisoben Beispiele zeigen. 

Am Schluß von li bat B wl cl vlol o^roO für 'i'ca * 00 ^. Dazo 
bemerken B.-H.: 

viot] pp dwo ASIN*’a-fbijmprsav*’xyb,1l®*£® (sah ^): pr d» o» 
N*tv*(nid)- 

Hier sind abex© ** iO\ MNhimruyb, ^ iR’**, defjs = C, pty I, 
Damit sind alle bei B.-M. aufgesäUten Zengen erschSpft bis auf 


X54 ^ RtbHi, Stsdi« ftber deo griteb. Tut dM Bacfau Ratb, 

A und die Übenetznngea AL Aml^t, ond 4^, d. h. die 
jüngere AeÜi'Itezension, die für die Textkritik der LXX nicht in 
Betracht kocunh FelgUch kann «nPiuOi so notieren: 

vcoijpr dvo 0 '(S 7 r Bab^n~^SlAAnDlAt. 

Daen kann man dann noch, wenn man ee fQc nütig hält> anmer- 
knogsweue die nor als SchreihfeUer sn wertende Variante dvc oi 
V* 134-344* (oid) hinnonigeD. 

Noch viel einfacher »ond deutlicher aber ladt eich das Bild 
gestalten, wenn oao hier nicht die 2eQgen notiert, welche ddo 
haben, sondern diejenigen, welche es nicht haben. Denn wenn 
man von der Oesantbeit der bei B.-M. an nnserer Stelle kolla¬ 
tionierten Textzengen BAUNa-k]S‘yayb.e,9<S°'8@ die oben an¬ 
geführten abzieht, so bleiben nnr Bgknoqwage, nnd &, A b. der 
alte Aeth'Text, übrig. Von diesen fällt aber noch a, fort, da er 
die Worte x» ol vCol avuni infolge Homoioielenton-SpniDges 
ganz aoaUßi. Folglich bleiben als Zengen für die Textlesart von 
B.-M. xnir gnowe, ss S nnd die Bukselzengeo BkqS^, d. b. B 58 
L20 Aetb, von denen aber B 120 Aetb, wie wir in § 24 27 ge¬ 
sehen haben, enger miteinander verwandt sind and daher prak- 
tiscberwelse darcb Bindeatncbe verbosden werden. Hiernach lä6t 
eich die Notierang am mnfacbsten so gestalten: 

viO( B*120'Aetb 2 68 ] pr. SC doo reL, 
wobei Ae Angabe hinter der Eiammer natnrlicb nicht bedeutet, 
daß Ae übrigen Zengen dvo sob ast. sondern nnr, sie 

dvo haben, ond daß Aee von Origenea sab ast. binzngefugt ist. 
XJbrigens bieten hier ein äbnlieb einfaches Bild schon E.*F., frei* 
lieh nicht mit Absicht, sondern ans ZofaU. Weil nämlich die von 
' ihnen zogronde gelegte Sixtisa dvo bat, geben sie nnr Ae Hss. 
an, welche es aoslassan: 

dt^] A II (A L B), 54, 68, 7^ 

A Anf sAcbe Weise wird eine künftige große Aosgabe ihreo 
Apparat einfacher and nbersicbtlicher gestalten können und müssen. 

Koch einfacher aber njoB mne Kandansgabe aosfallen. Sie 
braacht nicht alle Hrappen za notieren, sondern nor Ae wichtigsten. 
Über Aren Ans wähl wird in § 38 gdiasdelt werden. 

§ 36. PortsetznDg: 2) Elrebenvätar-ZiUte. 

1. Von den Textzengeo, welche H.-P. and B.-M. anführen, 
machen Ae Kirchenvater die meisten Schwierigkeiten. 

Eicmal dad die rorll^enden Ansgaben derselben oft anza- 
verlasaig, and es bedfirfte in mancben Fällen erst bandschxAt- 
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lieber Stadler, am ihre wahren Lesarten feetsusteUen, vgl. z, B. 
oben S. 76 Aaa. 1. 

Sodann altieren die Kiiohe&väter manohmal nngen&n (S. 76)» 
aneh wobl an verschiedenen SteUen versebieden (Sepi'Stnd. 1, 
S. 52f.)» and bolasten damit den Apparat ln nnerwüneehter Weise. 

Endllob ist es gerade bei ihnen besonders schwer, ein deai- 
liebes Bild des Tatbestandes zn geben. Oanz assoreicbend ist es» 
wenn am ihren Apparat möglichst kars za halten, bloß die 
bTamen der Sirchenvlter oennen, aber nicht die io Betracht koiO' 
menden Stellen ihrer Werbe; denn dadareb wird eine gerade hier 
oft erwünschte KachprUfoag sehr erschwert oder praktisch, un« 
nögliob gemacht, besondere wo ein Eirobenvatsr dieselbe Bibel* 
stelle an verschiedenen Stellen verschieden zitiert and B.*h!. dann 
etwa angeben: Cbr}so, )f andere, d. h. Chrysoetomne liest an 6 
von den 8 Steiles, so denen er die Worte zitiert, so, an den 
beiden übrigen anders. Weit besser ist das Verfahren von 
welche die ln Betracht kommenden Stellen der Kirchenväter genau 
aitierea, aber es nimmt natQrliob weit mehr Kaom in Änspracb, 
namentlich wenn man — was H.*P. oft nicht getan haben — in 
Fällen, wo ein Kirchenvater dieselbe BibeUtcllc mehrmals zitiert, 
allo Stallen seiner Werke anfllhren will, an denen et sie zitiert. 
Aber selbst wenn man alle Varianten der Kirchenväter so ganao 
wie nöglich Dotieren würde, kommt doch bei dem von H.-F. und 
B.'hf. geübten Verfahren noch kein vollständiges Bild des Tat¬ 
bestandes heraus. Denn H.*P. and notieren in der Hagel 
OQt die Abweichungen der Kirchenväter von der Sizt., mp. von 
B. Viel wichtiger als die Abweichungen sind aber manehmal die 
Übsreiostimmangen mit der Sixt. oder B, and die kann man bei 
H.-P. und B.-M. meistens nur ex silenUo erschließen. Solch« 
Schlüsse ex sil. sind aber gerade bei den Kirchenvätern höchst 
onsichsr, da sie in der Kegel Dar eiiuclne Verse oder Versteile 
zitiereo und man, ohne den Kirchenvater Dachzoscblageo, sie 
sicher wiseeo kaon, ob er di« betrelTcaden Worte überhaupt zitiert 
Aach gehen alle Zitate verloren, in denen die Kirchenväter ganz 
mit der Sixt. oder mit B Ubereinstimmen. 

Zur Zlloatneraag des Gesagten diene folgendes Beiepiel. 

Kyrill zitiert io seinem Kooimeotar zu den kleinen Propheten 
lod, 17^20 and zwar so, daß er im allgemGicen nor den Hauptinhalt 


1) SBBcti petris acstri CyriDl &r?biepisc. Alex. 1» X!1 propt.. ..«d. Pb. E. 
Puaey I (Ox«n. 190$), S. 19:2—195 •« (loianteuiiabe voa Aubert IK (Pitiis 1698), 
S. 184-196. 



156 A. BftblfB, Smdi« U)«r Aeo gri«cb, Text de« Boches Botb. 

In freiem Referat viedergibt, Aber einige Abeehaitte, die er dorch 
tfrfilv nnsdröc^liob eis vörtlicbe Zitate diArekterieieriT vollständig 
en^hrt, nemlicli Ind. 17«—i* 18 1 (von sut^an) t(nnr den SchliiB von 
409 5<Krt>5 an) i«. 

Diese sehr wichtigen Zitate, die schon (^be, Epistola ad 
TWilTinm (1706), S. 44 f. eingehender behandelt hat, sind bei H.«F. 
dnreh einen nnglnckUchen Zofall unter den Tisch gefallen; nur 
das letzte (Ind. 18 1 «) ist kollationiert, wird aber dem Athanasias 
sogesohneben, was sich schon dadnreb als Schreibfehler erweist, 
daß die angegebene Band- und Stitensahl sUX. 135* die von 
Anberts Eynll'Ansgabe ist. 

B.'fil. haben den gaoaen Ahschnitt sorgföltig hoUationiert nnd 
ßhren sOyr* bloßg an, nnd zwar siebt nnr in Fällen, wo er von 
B abweicht, sondern dankenswerterweise auch in einzelnen Fällen, 
wo er seltene Lesarten mit B ieüti ,17« /uixauc BCyr. «loi« 
BCjt, m B(3 (aid)C7T| 18 1 dov BfqCjr*. So kann 

man ans ihren Angaben aof nähere Verwandtsebaft zwischen B 
snd Eyrill schließen. Wie groß die Obereinstunnnng ist, kann 
man jedoch aoeh bti ihnen sieht sehen j denn da Sjrill in drei 
Versen (17<«ii) ganz mit B übereinatinunt- nnd hier anoh gerade 
keine ganz sfJtfmr lieeart vorkoouni, zo arsdsemi in diesen 

Versen bei B.-H. ßberfaanpt nicht, so dj>B niemand, der nicht 
EyriU selbst nachacblagt, den Tatbestand zn erkennen vermags 

3. Koch viel mehr als die* wörtlichen Zitate der Eirchen- 
vater gehen ihre freien Zitate nnd Anspielangea bei dem 
bisherigen Verfahren verloren. Das ist allerdings in der Segel 
kein wesentlicher Verlost, da man aas ihnen meistens doch keine 
sicheren SchlGsse ziehen kann. Aber onter Umstanden kann gerade 
eia freies Zitat oder eine Anspielong besonders wichtig sein. Denn 
aach da, wo längere Zitate der Eirchenrater, wie das oft VOP’ 
gekommen isi, nach den m späterer Zeit Gblichen Bibeltexten 
korrigiert sind, pflegen freie Zitate nnd Anspiel angen der Feder 
des Eorrektors entgangen za sein ond sind daher, wenn sie dent- 
lieh auf eine bestimmte Lesart hinweisen, der beste Beweis dafür, 
daß der Eirebenvater in der Tat diese Lesart vorgefooden bat. 

ÄQcb hierfGr bietet der erwähnte Abschnitt E;frUls ein klas¬ 
sisches Beispiel. Im Bericht über die Schandtat von Oibea sagt 
er nämlich, daß der Levit 6i4Xav tlf fiiirj t6 ffofia 8iiv4ifie toi$ ht 
ipvliji TsifcijX. Dies ist eine ganz freie Wiedergabe von lod. 19 m, 
nnr «1? fuXij ist wßrÜich ans dem Bibeltexte übernommen; aber 
gerade dies ist, wie Gfrabe a. a. 0., S. 45 treffend bemerkt hat, 
charakteristisch fer den B-Text des BJehterbnehes, der hier <1$ 
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dädextt fUXt) bietet, Sicht sls S6de)i(i utpiSoig wie AOC. D^dorch 
wird also die in den längeren Zitaten kooetAtierte Übereinetizs- 
mang Eyrills mit B aafs schönste bestätigt. 

4. Ein vollständiges Bild des bei den EirchenTätera vor« 
liegenden Tatbeatasdes kann man nur da-n« gebes> wenn man 
aa5er ihren Abweichongen aooh den Umfang der von ihnen Eitierten 
Bibelatellen gesan aagibt. Wollte man aber diese Angaben in * 
den Vaxianten-Äpparat salbst aafnehmen, so wDrde er sehr an- 
schwellen, and seine Übersichtlichkeit würde besonders an bäniig 
zitierten Stellen schweren Schaden leiden. Es bleibt also nichts 
anderes übrig als eine besondere Rubrik dafür tu schäften, 
die man etwa zwischen Text ond Varianten*Apparat einscbieben 
kÖnnte> und in der dann natürlich auch die genanen Aogaben über 
den Fnndort der einzelnen Zitate nnterzubringen wären. Verbiiidet 
man dann die Angaben dieser Bubrik Über den Umfang der ein¬ 
zelnen Zitate mit den Angaben über ihre abweichenden Lesarten, 

IO bekommt mau tin TollsUndiges Bü^ des Tatbestandes nnd kann 
anch ex sÜ. sichere Schlüsse sieben. 

Klar ist allerdings, daß bei diesem Verfahren gerade die kür* 
zeeten und die nngenaneeten Zitate an meleten Baun in Ansprneb 
Dobmen, also die WeitläntigVeit der Kotisen in der Kegel im nm- 
gekehrten Verhältnis zu ihrer Wichtigkeit steht. Das Ist na 
großer Kachieil, aber einen anderen Weg sehe ich nicht. 

5. Unter diesen Umständen sobeint es mir das einzig Richtige, 
in einer Handaosgabs aaf Kotiernng dar Eirehen- 
▼ äter ganz ea verzichten. Daß der Bearbeiter der Hand¬ 
ausgabe bei der Vorarbeit fUr sie auch die zur Ermittelung be¬ 
stimmter Rezensionen wichtigsten Eirobenväter beransieben maß, 
versteht sich von selbst. Aach wird es sich empfehlen, in der 
Vorrede kurz Uber die Hauptergebnisse solcher Voruntersnehnngen 
zu berichten. Aber Kotiernng der Eirchenväter im textkritisehen 
Apparat würde diesen in einer für eine Handansgabe nnveraat- 
wortlicben Weise belasten. 

§ 87. ForteetzuDg: B) OberseUaDgea. 

1 . Gans andersartige, aber nicht minder große Sobwlang- 
kalten erhebun sich bei den Übersetz nngen der LXZ in andere 
Sprachen. Sie haben ihren (rrond darin, daß bei der Verschieden¬ 
heit der Sprachen eine Übersetzung ihre Vorlage nie ganz genau 
wied ergeben kann. Selbst ans einer so wSrtlichen Übersetzong 
wie SjT läßt sieb das griechische Original nicht immer sicher re- 
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koostraieren; wieeiftl weniger asu den minder wortlicheo Über- 
setznageiL, die doch die B^el biideo! 

2 . H.-P. tifid B.-M. notieren die Übersetsaogen gewöhnlich 
cor da^ wo sie Ton Sixt. oder B ahweichen. Dabei bleibt aber 
misicberf ob eie in den nbrigen Fallen wirklich mit Sizt. oder B 
tibereiDstuiimeo, oder ob eich da nor keine eicbere Abweichnng 

» konetatieren läßt Auch ningekehrt lasses» wie wir oft (besonders 
in § dO) gesehen haben, Abwochsogen der Übersetrizngen von 
Sixh nnd B dsrcbass mcbt immer daranf scbließen, daß aoch die 
von den Übersetzern benutzten griechischeD Texte von Sixt. oder 
B abgewichen sind. B.*M. haben anf solche Unsicherheiten der 
Betroveraion auch öfter dorch 9 md(ettEr)* hingewiesen; es ist aber 
sehr viel mehr snslcber, als sie so beseichnet haben. 

3. Ton den Übersetzungen ein wirklich znverlkssiges and 
vollständiges Bild sa geben, ist gar keine einfache Sache, die sich 
bm der Aasarbettnng des textkritischen Apparats nebenher mit 
erledigen ließe. Tor allem |st dafnr ein gr&ndliches Stadiam des 
Cbarakters jeder Ubeisetsang erforderlich, da nor der, welcher 
die ganze Art einer übersetsong kennt» aoch die eiaselnen Stellen 
sicher sa bearteilen vermag. Sodann maß, wer wirkllcb genauen 
Bericht noch fUr den der betreifeiiden Sprachen ünknndigen er* 
statten will» nberall den Grad der Zuverlässigkeit der Betro Ver¬ 
sion nnzeigen nnd in schwierigeren FäUen anch den Grond hiosn* 
lag», weshalb er rine Betroversion fnr mehr oder weniger nii' 
sicher hSlL Endlich würde es dch empfehlen, nicht nur die 
Abweichongen der tTbersetzangen sn notieren, sondern, wenigstens 
an allen wicbtigereo Stellen» auch ihre Übereinstimmang mit dem 
vom Heransgeber zogronde geegten oder hergestellten griechi¬ 
schen Teste ansdrnchlich ansomerken, weil «der Benatzer sonst 
doch nicht wei6, ob eine Übersetzong an der betreffenden Stelle 
sicbec mit diesem Texte übereinstimmt- 

4. Unter diesen Umständen ist eine vollständige Notierung 
der Überestzangen in einer Handansgabe satärlicb acsge* 
schlossen. 

S^r ist der wichtigste Zeoge £Sr 0, den wir besitzen. Er 
maß selbstverständlich überall benutzt werden nnd läßt sich» da 
er seine griechische Vorlage so genaa wie möglich wiedergibt, 
auch leicht benotzsn. Doch werde ich nirgends Sjr selbst an- 
führen» wie ich ancb die einzelnen C-Hss. nicht nennen werde, 
sondern imrner nur D ritieren oder, wo die D-Zengen auseinander 
gehn» 0*» O* oder D* (§ 3B«c). Wo Syr aber von 2 beein- 



Kap. 8, YoncbUse fUr diß Outaitung einer kritiselitt Auegal)«, 87.88. 

ßofit iat (§ 90> scheidet er für mich gm. ags; er ist dann 
eben kein 0'2enge mehr» sondern ein S-Zenge. 

Alle übrigen Übersetexnigen des B. Rath sind m. E. in einer 
Bandaesgabe am besten gans beiseite ^n lassen. Sie gehen in 
keiner der oacbgewiesenen Tesifaiuilien aaf, müfiten also einseJn 
zitiert werden ond würden dann nnrerbültnismäßlg viel ftanm in 
AnBprnch nebmeo. Wollte man sie aber nnr an ansgewühlten 
Stellen anfübreoi so wUrde dem Bennteer damit nicht allen rlel 
gedient sein, Daher werde ich sie gans Ibrtlassen, wenn ich sie 
auch bei der Aniarbeitang des teztkriti sehen Apparats fUr mich 
persönlich mit bcrlicksicbfcigen and mein Urteil über eine Stelle 
unter Umstünden dnreh sie mit bestimmen lassen werde. 

§ S8. Fortsetzung: 4) Grleohisoho Handsohrifton. 

1. Da£ eine große kritische Ausgabe die Varianten der 
gTieohiHhen His, ähnlich vollständig mittcilen muß wie K.-P. und 
B.'M., wenn anch in anderer Weise ($ d$)r Tsrstebt sich von selbst. 

Eine Handausgabe dagegen kann bloß eine Aaawahl aus 
dem äbeireichen Bateria) bieten» und es fragt sich: Wie soll diese 
Auswahl getroffen werden V Hierüber kann man sevschlcdener 
Ansicht sein, vuid ich gestehe gern, daß ich seihst darüber su 
verschiedenen Zeiten verschieden geurteilt habe. Gegenwärtig bin 
ich nach vielem Hin* und Harprobieren zu folgenden Ergebnissen 
gekommcD. 

d. Da B die wichtigste von eilen griechischen Hss. ist und 
eiuer kritischen Ausgabe io erster Lioie zagraode gelegt werden 
muß, so muß B auch in einer Bandausgabe volletäudig notiert 
werden, nur unter Ausschluß bloßer Orthographica. Das ist schon 
deshalb notwendig, weil der Benutzer wissen muß, inwieweit der 
Heraasgeber B folgt, uod wo er davon ab weicht In dieser Ein¬ 
sicht kann ich mich also nur an die Praxis der Handausgaben von 
Tiicbeodorf-HestU und Sw. anscblieBen. 

8. Anders steht es mit A, dessen Lesarten Tiseb.-KesUe und 
Sw. gleichfalls vollständig notieren. A kann siob, obwohl nicht 
sehr viel jünger als B, im Buche Rath an Wichtigkeit mit B nicht 
entfernt messenf und man bekommt doch ein recht nnvoBständigea 
ond unter Umständen geradezu irreführendes Bild, wenn, wie daa 
bei Tisch.-Hestle und Sw. der Fall ist, B und A vollständig notiert 
werden und alles übrige Material ganz ohberücksichtigt bleibt. 
Vor allem gilt das für Stellen, an denen A Sonderlesarten bat, 
die nur als Schreibfehler zu beurteilen sind. Ein solcher Fall 
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liegt z. B. in Both 2 t« Tor, wo A xtd x^^iKvvijistv ixl x^iSacxKv 
hei xifv fijp s^tx^vr^(¥ te6xifv *ai ti*£v statt »al 
VIJ04V ist xo* thuv s^ 0^6* bietat. Wer hier nar B 

and A kennt, at&ehte wohl gar aaf den Gedanken kommen, dafi 
der von ItR abweichende A*Text alter sei als der mit SR über^- 
stiniDeBde B-Text. Aber davon kann keine Bede sein. A etebt 
hier ganz alleis ^), and es handelt eich nicht nm mne alte Lesart, 
sondern tun einen Schreibfehler: als A an ist kam, sprang 

er aof das vorhe^egangene ixt xpdaoxoy znrück nnd schrieb dies 
irrtiinilich nochmals and erst dann das richtige ist s^ y^, and 
glekh daraof sprang er von net dxiv aof tal s^Q^sK^vijstv zarück 
and fahr dann mit crövbv xat shuv statt aal e&uv scpög ttvviv fort. 
Meines Brachtena hat eine kritische Hasdaasgabe Wichtigeres za 
ton, als den Benotzer icdt aolchen v5lUg bedentongslosen Schreib' 
fehlem einea, wenn aach alias, so doch —.nach Lagardes*) kräf¬ 
tigem Aosdrack — »mit der aosgesaebteeten Läderlichkeit* ge- 
schrieb enen Coden bekannt zn machen. Daher lasse ich derartige 
Sonderleaarten A’s fort and nenne A nor dann, wenn er mit an« 
deren in meinem tertkntischen Apparat aozofnhrenden Zengen 
zodammeogehi. 

A verfahre ich bei den Öbrigen griechischen Hes. 

Alle 2jafSlligkeiien der einzelnen Hss. scheide ich aas and notiere 
fibertiaopt, soweit irgend mOglidi, nicht Lesarten einzelner Hss., 
sondern Lesarten von Haa.'Grnppen. Denn aof die Groppen, 
speziell aof diejenigen, welche die ältesten Bezensioneo repräseo' 
tieren, kommt es an, mebt auf die einzelnen flsa., * welche dorch 
einen Zeitraum vieler Jahrhnnderte von jenen Bezeasionen getrennt 
sind and trotz einer im ganzen recht so^fSliigen überlleferang 
dnrebans nicht fehlerfrei sind. Auf diese Weise kann man aach 
in einer Handaosgabe das wirklich wichtige Material bringen and 
nkht nor den hergestelJten Text begrAnden, soodern anch seine 
geschiditliche Entwickelung in Slterer Zeit, soweit sU aos über* 
hanpt noch erkennbar ist, darstellen. 

5. Am wichtigsten sind die beiden alteo Bezensiosen 0 nnd 
Sj beide müssen in einer kritischen Handaosgabe vollständig nC' 
tiert werden. Za ihneo aber muß m. £, aach io einer Handans* 
gäbe die nicht vid jüngere Rezension 61 treten, da sie historisch 
zehr emBofireicb and hlafig geradeza za einer Art Valgürtext 
geworden ist. Ferner, nehme ich € aof, nicht weil die Kotierong 


1) Her nAUi; Icmb 509 ood \ Aliolicb, a 111t sa Bntli Sto. 
S) Pul de Lefird^ SepCoagintaStadiea 1 (I89)k 8. 71. 


E&p. 8. Torscbllif:» fOr die Oesultoo; «iaer krliiteben Aug«!'«. iS*. 161 

Aieses von 9) abhöngigeD Taztes^) hier an sich onbeclingt notcvoidi^ 
wäre^ sondern weil dis Katenentexto in anderen Büchern eins 
bedenteodsro Rolle spielen^ nnd es daher richtig schien, sie überall 
za notieren. Doch beschrdoke ich nicb anf die <S‘£anptgrnppe, 
die bei B.-U. daroh dis Hse. 44 62 67 vertreten ist, und lasse die 
Nebengreppe 58 180 (§ SO) ebenso beiseite vie die Nebengrappan 
0 nnd I nnd die Zinselhss. 120 509. Aach ficheint es mir rioh^, 
beim Oktateach. wo B.-U. ein so reiches nnd znverlhssiges KCaterUl 
bieten, anf Erginzting desselben aus 5.-P. so verzichten. 

0. Wo die Hss. einer Rezension auseinander gehen* 
znod eine große kritische Anigabe die ciozelnen Zengen genan 
notieren. In einer Handansgabe wUrde dies jedoch zn viel Ranpi 
in Anspmeb nehmen. Hier genügt es m. E., die Stärke der £e- 
zeagung einer Lesart anzudeoten. Daher fUge ich in der Hand> 
ansgabe zn den Qroppcnsigeln folgende Zeichen hinan: 

• ■■ die Hehrheit der Hss. einer ^appe; dafür tritt bei be- 
sondars großen Gruppen (im Bache Rath bol 91) " zar 
BeMichnofig cdner sehr großen Mehrheit ein. 

^ B die, reep. eine Minderheit der Hss. einer Grappe; dafUr 
tritt bei besonders großen Grappen ^ zur Bcaeichnnng 
einer sehr kleinen Minderheit (2 Hai.) ein. 

^ (dimidia pars) ^ die HSlfte oder etwa die Hälfte der Hse. 
einer Groppe. 

Springt jedoch in den dnr^ eine größere Zahl von Hse. ver* 
tretenen Grappen B and 91 nor eine eiAEige Hs. ab, eo setze ich 
nicht £* oder 91*, sondern bloß 8 oder fR, da man dann die be« 
treffende Lesart trotz der vereinzelten Abwincbnng mit Sicherheit 
tUr die wirkliche Lesart der Grappe halten darf. Ebenso ver* 
fahre ioh bei 91 anch dann, wenn zwei Hss. nbspringen, von denen 
die eine 56 ist; denn 68 bietet gar zu oft Lesarten aas andsren 
Rezensionen nnd brancht daher in selchen Fällen überhaupt nicht 
mkgetSblt zn werden. 

.Bei 0 lasse ich * nor dann fort, wenn bloß eine der beiden 
aufs engste verwandten nnd als Einheit za rechnenden Bis. 19108 
abapringt, da diese dann dorch die andere hinreichend widerlegt wird. 

Die abspringenden Hse. bleiben in den eben angeftlhrtea Ftllan 
v5Uig nnberücknehtigt, nicht oar wenn eie sonst nirgends vor* 
kommende Sonderlesattea haben, die ja überhonpt nicht notiert 


]) Wcfftii d/dser Abbis^btit miü« ich la meiavr deoBacbit encheiaeader 
Prcbesiiigab« des Bacb«t Roth 8t‘^ wo li« abereucUjansc, aU 9P tnssmi Miv 
fMSQD. 
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werä«ii, sondern euch wenn sie Lesarten bieten, die einer anderen, 
im Apparat zn notierende Groppe aogehdren. Denn in diesem 
Palle ist es immer am wahrecheinlichsten, daß sie Ton dieser an¬ 
deren Gmppe beeinfloßt ernd, also nicht als selbstimdige Zengen 
neben dieser Groppe gelten können. 

7. Statt \ * oAet * setze ich bei C ein Stern oben (0*), 
wenn die betreffende Lesart dem Cbarakier der Pezension des 
Otigenes so gnt entsprich^ daS man sie mit Sicherheit inr die 
orspröngliche D^X^esart halten dar£ Natdrlich kann ich in meinem 
Urteil hierüber anch einmal fehlgehn, aber das ist kein besonderes 
üoglnck, da der Benntaer anf jeden Fall durch das Sternchen 
daran! hingemesen wird, daß die D-Überlieferong hier nicht ein* 
bdtlicb ist, and gegebenenfalls die Sache weiter Terfolgen kann. 

Bei S setze ich dies Sternchen nnr selten, weil diese Re* 
zensioo nicht wie G durch ein emheitliches Pnoaip bestimmt ist 
and man daher beim Anseinandeigehen der Hes. die nrsprÜQgliche 
Lesart not selten mit voller Sicherheit festetellen kann. Bei 9t 
und S wage ich oberbaapt kein Sternchen an setzen. 

8 . hlinderheitS’Leearien (mit * oder ^ bezeichnet, s. 
Ahe. 6l brancben nicht immer notiert zo werden. £s gibt manche 
F&lle, in welchen sie so dentUcb Schreibfehler oder so belanglos 
sind, daß man sie ohne Schaden for die Handausgabe fortlassen 
kann. Insonderheit gilt dies !hr Sonderlesarten, welche sonst bei 
den io der Handausgabe notierten Zecgen nicht Vorkommen, w£h' 
rend man bei Lesarten, die im Apparat ohnehin anzaföhren sind, 
anch die Minderheiten (jedoch nicht die nach Abs. $ ganz aos' 
znseheidenden einzelnen C’y S- oder 91‘Hss.) nennen wird. Im 
hbrigen läßt sieb hier allerdings keine ganz feste Grenze ziehen^ 
die Entscbeidiing moß in manchen Fällen dem Takte des Eeraos- 
geben überlassen bleiben. 

9. B bat ßften seltene Lesarten. Man kann aber bei 
einer Besebzankong des textkritischen Apparats anf 

nicht sehen, ob Lesarten, für die B allem als Zeuge angegeben 
wird, nor in B allein vorkonunen, oder sieb etwa anch in eiasr 
oder mehreren nicht notierten Hss. oder Übersetzungen, z. B. 120, 
Aeih oder Sah, finden. Da dies aber for die Benrteilnng wichtig 
gern kann, nnterscheide ich die Fälle, in welchen B ganz allein 
steht, durch ein zu B hiningefOgtes kleines Areas (B^) von den 
ubzigen Fällen. 

10. Die biBherigen Haadanagabes, die nur ein paar alte Einzel- 
handschriften, diese aber möglichst voUetändig notieren, erstatten 
aaeh genauen Bericht ober die Eorrekturen, welche sn ver- 


Kap. 8. VoncbJfig« fUr di« «iscr kritucbon $ 98. 168 

sch:ed«3ieii Zeiten in dieeen Hm. vorgenonitoen eisdi and dieser 
Beridit kenn nnter Umst&ideD, s. B. bu dem sehr stark korri¬ 
gierten SinaitioQ6> recht viel Baun io Ansprach aeboeo. kür 
scheint M. sidii evedunaßig, eine Handansgabe mit diesen An¬ 
gaben ZQ belasten, die sich ja gar nicht anf die alten Hss. selbst 
beziehen, sondern aof mehr oder weniger eotUUlge ond willkUr- 
liebe Um gestaltaugen derselben. Daher lasse ich alle von jöngeren 
Händen stammenden Korrekteren in dar Handaoegabe fort nad 
notiere nor solche Korrektoren, die vom ersten Schreiber selbst 
haratammen (Iloth li» statt -^rjrt B*). Hierdorch 

wird sogleich die Hiozoftlguag des Sterns zur Bezeicbnnng des 
urapnJnglicben Wortlauts fast immer liberdässigi wenn man prio- 
tipiell noT den arsprliogUohen Wortlant beransieht nnd die jün¬ 
geren Eorrektnren nnberUcksichtigt läßt, genügt die blofie Sigel 
der £b. 

Daseelbe gilt für Bandlesarten. Aach sie können, wenn 
nicht ganz besondere Umstände vorliegen, m. B. in einer Hand¬ 
ausgabe onberttoksiohtigt bleiben. 
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Aeschylus* Hiketiden. 

Fr^edHoh Poeltfi (Oättingen). 

Vorgil«^^ vonM.PolilAnslador SiUuag von i9. Oktober J^i9. 

Die folgeadefi Erurterctigen betreff«! die Ff age, der v. WUa- 
mowits den ereten AbechniU seiner /interpretetfooen* gewidmet 
Hat, den .Aafbau“ der Hiketidea, des filteaten der nns orbalteacn 
gciecbiioiien Dramen. Den Anf bau freilieb weniger in dramaturgiaoh* 
teobnieeber Hinsiebt, nicht vexo Hbrer, sondern von Dichter aus 
betraebtot, als Ergebnis eines künstierieches Schaffens; sein 
Werden, nicht sein Wirken. Und utn den Anfban in diesem 
Sinne, aiso von innen her xn erlüutern, glanbto ich, nicht v<m 
den Eiasugsanapäatan bia zwm SchluBUed dui'cbinterpvetiecen xu 
sollen, sondern analysiere das Qanse nach Gesichtspunktes, die 
sich einer unbefangenen, alle Historie aonäobat aussohaltenden Be* 
traebtnng des SiUckee nagesnebt darbieten. 

Lassen wir die Hiketideo als dramatisches Kunstwerk auf 
uns wirken, so treten alsbald gewisse, fUr des Geeamtge^lge teils 
mehr teils minder bedeutsame strnktive Elemente deutlich hervor. 
Oder — in dor Erinnerung an Hicbard Wagners Toadichtnogen: 
emo Anzahl von Leitmotiven klingt uns, bald lauter, bald 
leiser aas der diamatischen Symphonie entgegen, hier Wort oder 
Handlang beherrschend, dort eben ankliegend, vorbereitend, um 
dann für eine Weile su verschwinden und später, vielleicht erst 
im weiteren Verlauf der Trilogio wieder anfsntauchetL Solcher 
Uotive untereebeide ich ftiof. An erster Stelle steht natfirlidi das 
Hiketidenmotiv, im ersten Stück der Trilogie ein Haoptträgei 
der Handlang. Eng damit verbunden, doch dem Eem seiner Be* 
dentung nach dorebaua selbetündig das Argosmoiiv: die alte 
K«mat ihres Geschlechtes ist es, die die Daoaiden als Sebats* 
Hebende auf suchen. Dazo ein Begleitmotiv, das Polismotiv ge* 
naant sei: wenn Pelasgus immer wieder betoat, nicht bei ihm, 
aondem beim Volke liege die Enieoheidung, nicht er, sondern der 
Demos sei der letzte Richter, so ist das zwar für den Aufbau des 
Kfl. Oea. d. Wim. Nwliri«h(«n. KliH«. IM2. HeH S. 12 
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Oanzep von nntafgeDTdneidr Bed^atoiig, vom Diobter aber nicht 
ohne beätlmmie Absicht aingefligt/ Ich habe ferner harans dae 
AiDasonenmotiv: ans angeborener Utonerfeindscbaft, der She 
and ancb der Liebe abhold, vor den Yettern als Freiern sind die 
Danuden geflohen; für Amasonen m^icbte sie Felaegos halten, 
Und endlich das Aphroditemotiv, das am Schloß nnsres 
Dramas bedentongSToU aafklingt and erst in den beiden folgenden 
Stttcken za besonderer Geltung gekommen ist^), 

Die Bedentaog dieser Uotive für den Aufbau des Dramas, ihr 
eigentümliches Inebandergreifea, vor allem ihf Verhältnis an dem 
Aeschylas vorliegenden Sagenstoff, soweit wir ihn ans anderen 
Quellen notdürftig erBcbließen können, will ich verso eben, im 
Folgenden anselnandersnietsen. 

Ich beginne mit dem ^Iketidenmotiv*). Gleich in den 
EingaageWorten setzt es schwungvoll ein: uh/ixiSoi 

9tQ^^Q6vos otiXov woranf die Flnoht kurz begründe^ wird, 

Und noch ebmal 27: Ztiig Ouriif ... luhijv söv trjlvyevii 

0t6lw alSoip fsvivfinu Der Altar wird Schütz bieten, ver* 

sichert Danans 188; die hUdehen nehmen daher 209 auf dem Hügel 
Platz. In Gfesprüch mit dem Z0nig(284ff.) spielt erst von 841 
an die EikeaU die entsendende Bolle in ihrem Bitten: aUoü 
Kf^vav x6hos 64* iotst^iUvriv ... ßah^s yt fih/toi Zijvbg 6cs9/ov 
xitof 841. 848, and vor allem 844ff. Immer leidenschaftlicher 
pocht der Chor anf das Recht der Hikesie, bis endlich 476 der 
Eünig zun Entschloß kommt: d My*^ Zijvbs ulöeio^ut xätov 

Ixtijfos' C^tofog ydtfi iv ßpo^olg <pöfiog lüan sollte jetzt ein Dank* 
gebet an Zene CxicMS erwarten; aber das nun folgende bedsntsame 
Stasimon 694—599 enthält von der Hikesie nicht ein Wort. Da* 
naos betichtet dann 600 ff. von der Volksversammlung. Dort hat 
Pelasgos von der Verwandtschaft garoiohta gesagt, 
aondmm nur die Not der Schntsfiehenden ges^ldert, Ixtoiov Zijv6g 
xivov itfyav a^^ov&v 616. Und unter kurzer Berufung auf Zeus 
folgt non des Danklied an die Argiver 626ff., oOvsx’ ^usuv 
t^ov d' i^avTo, aidoOtt» ff Ixhag noi^ivov 

Tdv6’ iti^yuQxov 639. In der Heroldazene, die dann einsetzt, steht 
das Altarmotiv natorgemäß im Vordergrund (offii^ov d’ iK^ap 


l) NstUrLcb vare &aeb vo& «bstu „ZsuscDoUv“ zq r«d«o; osd si Ist risl- 
Jsicht 4m Uvti?. dts oai bis io di« htstso Ti«<«a di«««« DrsBia« fQIrreo wUrda 
leb Iisb« es lo dueem Zussaimeobteg niebt fesoBderc bebsodelt, vsU es Uber 
deo Bsbnen der Hlk. «eit bueosreirbl 

3) Ven* u Fregmootslhlimg oseb v, WU. 
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yaiihxf Z^813), w&hiend 99 odch der gliicklichdzi, veop 

auch nor Torlaofigen Kettong von ^4 an anderen Crodanken 
Kaum gibt. 

Maa sieht also, eich das Leitmotiv der Eikesio dQ:n3h das 
gan 2 e Drama bindorohsieht; es ist vom Dichter stark heraos- 
getriebsn and weseatllch dasa bastimiDt,. die Hacdlaog zasunmeH' 
zobalten. Aber es steht, was au sich sehr wohl denkbar wSce, 
als HaoptcQotiv nicht allein da, sondern neben, ja z, T. sogar hinter 
dem ~ in sich wiedemm doicbana selbständigen Uotiv der alten 
Verwandtschaft zwischen Danaiden and Arg^vera, dem Argoe- 
znotiy. Bezeichnend für die Verknhpfnng beider Uotiye ist eine 
Stelle ans den der Exposition dienenden Anapästen: ^ Argoe, der 
alten Heimat, sind wir gelandet) ritf &v o{fv ziD^tfv sf; 9 >()ova pällot/ 
t^ 0 d* ffifp tote^ Ivst&v xiä$Qi9tv 

20ff. Damit ist also znnSchst der Ort der Handlang gegeben. 
Aber der Dichter hat ihn genaner bestimxot. ln das Btammiand 
ihres QesoblechU «nd die Hiketiden gedächtet, yoia ist es, 

dd'Sv dl} y^vos ijfifzsQOv olatpodiivm fiobg ixtupiis iiuxwlag 

Jio$ sii6ti9vov t9fiX69t<(t 16. Dentlicber bezNChnet 50 den Platz, 
an dem sie als Scbotzflebende stehen: vOv in .rotovoVo&S 

tüv ngoo&e novuv fivacvßintc ,aQ der Stätte, wo 
einst die htatter geweidet bat*. Und da6 das nicht bloß eine 
allgemeine Bestuumong, etwa » iv Zjgyn oder iv 'Axia ist, lehrt 
5S8: (die Mädchen steigen 523 von dem OötterlMgel herab 
xui' &X90S nnd ungeu 538 ff.) xaXaibv d* &j$ Ixvitg |x<rw^ 

hf^ovbfiovg inoxäg, Xint&va h>&Bv ’IA ol^tpip ipeSöOftüia 

^tvysi «vl. »alte Spar betrat ich (jitta * ron Aegypten her 
kommend): die Warte, auf der die hluttet weidete, die Wiese, die 
das Kind nährte; von hier aasßiehtlo, von der Bremse getrieben^* 
nsw.'). Die Danaiden glauben also, sich auf dem Weideplatz 
der lo za befinden; eben hier spielt sich also die Handlang 
nnsres Stackes ab. — Nach Apoll. Bibi. 11 6 sachte man den 
Weideplatz der Io am Heraion, Mvxrjvalstv SXatt. Es ist 

bemerkenswert, dafi Aesch. von dieser Beziehnng nichts yerlaoten 
läfit*)’ Vielmehr rerlegt er ohne irgend eine nähere Orts¬ 
angabe den loplats in die Nähe des Strandes (713ff.), in ein 


1) Wia lebhzfe dsa fiawuBUe», (umitMlbsr j& den Stapfea d«r Absa zu 
selmltaB, die Mldcbeo beveft, ssigao saeh dio Pr&wnU» 

S) lä» Beziehung sof Uran Pron. 677 (ygl. 662) ist UDklsr, btUt ons zoeb 
di« Eil:, oiehtz. 
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anf einem Bügel bei Argos gelegenes Temenos and desaeu Um* 
gebang, ^n ßißi}Xov &ioos 509. leb werde onten anf diese Präge 
aurlicbkomoen. — Diese Prwägnng Läßt nne aneb den aixi Faße des 
Gdtterhügels gegangenen Kef^ain 1L6. 127 verstehen; 

'Jnlav ßo9va>f napß&va S" aidäv sß y& xovvft$ ■ 
.QtD Onade bitt' ich den Eligel des Apislandea; Erde» du verstehst 
gat die Barbarenstimme* Übersetzt y. Wil. and versteht y& als 
«die Erde, die AUmatter, die in Aegypten to gut wie in Argos 
zu Baase ist* (S. 82). Obwohl Aeecb. die Voritellujig von der 
Mutter Erde gelänßg war (vgl. Hik. 890 t^u JH), kann ich diese 
Deatnng nicht Air richtig halten. Schon die Stellung von yä (nicht 
wie bei y. Wil. am Anfang) scheint darauf hinzu weisen, daß es 
•B 'Ma (dem i^StterhUgel) ist^ vgl. 776 y& ßoevi, icuv- 

d;«ov öißas. Und mit dem ^fremdartigen Laut*, der gerade diesem 
Hügel wohl bekannt aei, spielt der Dichter auf das Brüllen des 
Risdee an (Ovid Met. I 687 f.), das unter den Augen des »uvj6tiTiig 
oUßwM6Xoß (603) an eben der Stelle geweidet hat, an der jetzt 
die Äegyptsnnnen ihre, wie sie 57 if. befürchten, den Limdee* 
bewobnem onvereUndlich klingende Klage ertönen lassen. 

Gern würde iob jetzt eine Erklärung des ersten großen Liedes 
yorlegen, da ich mich in eine; Beihe von Fragen der loterpretation, 
die T Wil. S. 27 ff. gibt, nicht acschließen kann. Doch ist es fUr den 
Zaeammonhnng meiner Betrachtung nicht unbedingt erforderlich 

1) Nur suf dea Refrela 141. ISl uiai Io!) Icurs einyohoa. D«r Eleicbub 
eiaes d (v. Wil.) scliilot mir soeb metrisch njett notweadJg. SyutektlKb IlSt sieb 
das SphjWBioB sli Bpsvt^s fssssn, du ela» Mtl tu micut*, 

du sndrs au üftHtat ^M<d); die fflelelie Sitt«: Ibo, d«j] 

Chor, all den SproB idoer beb ree Matter (rgl Ufiyttkt yfpeg 
fMrv* HrAvev fi»9t 374) ueüeswuogeo eolkoaman xn luieo, wird erst an Zeus, 
daoB an Artenvii gerichtet. Danit werdeo auch die FestitaUongsQ bei v. Wjl. 
i*. SSf. hiafUlig, dafi «Spapbos lieh swiacben die gegeowhrtigeo (JöUsr drAoft**, 
daS „^er Refrain überall kefoen Zusanoienbang mit deu Stropbca bat* — auch 
io deo beideo aadarn FUleo schiint air diuar deutlich gegebeo; ron les. ne 
wird unten noch ui redia sein dat esdUeh du ganze Lied roo dnar „An- 
rufung ao Epapbu uoirabmt*' ist, Slna solche Hegt d. £. auch am Aofaog nicht 
vor. Dia l^artislpien fntvsvloprvtt uad 42. 49 — v. WÜ. Uberistat 

beide oiit „anrufen*; genauer wird aaa das erelsre alt «berbeirufea, tut Hilfe 
rafan**, dti andere, das jsBea wieder aufoimmt, mit .erwulioeo, nennea*' wieder* 
geben — eoüulteo oor eiaa Rockbaziebung auf ICC, wo der Cbor die Rerafuog 
auf die eite Verwaodtsebaft als di« BaupTstQtse eeloer HofTauogeo besei^net«, 
tfSbreod die Haoptverba ara ScbluS der I. Strophe (^avtirai, fvMtni) den Ga* 
daoheo au die erste Segegeimg mit den LandefebowobQem elnfUbren, der die drei 
ersten Stropbeopaare bahemebt. [Wie leb bsl der Korr, bemerks, bat v. Wil. 
Gr. Verekuost 295 < das w sQiQckgeoooineo.J 
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denn das ist obne weiteres klar, daß das Lied vom Argosnotiv 
(and vom Aiaazonenmotiv) gespeist wird. Lediglich aafGrondder 
Verwandtschaft mit lo sacht hier der Chor eine gÜDSÜge Aafoabme 
In ArgoB za erreichen. Hnr 82’-8d wird flochtig die Hikeeie 
rührt {Sou dh ... ßonbg ... ßOfia). Von Zeas uifixiog ist 
nirgends die Rede. Eb moB anffallen, da6 in dieser bedeckieamen 
lyrischen Partie von dem Hikesieinotiv gar kein Qebraaoh gemacht 
wird, während es in der folgenden, rein dramatischen Szene mit 
LanauB in den Vordergrond tritt — Im Gespräch mit Pelasgos 
dagegen sind gleich die ersten Worte der htädchen beaeiohDend: 
Ugytlat yivii$ exSgtiot' evtSxvov ßo6e 274. Es folgt dann 

eine eingehende Auseinandersetzung Über die Verwandtschaft; 

y ifibv itgaootui üv a$ ivti^eag <st6lc^^ 

fordert der Chor 319, wo ran f der Ebnig sngibt: doxsfr« $ij ftoi 
ziiode xoivaveSv rdpx^^ kommt er 

dazQ» nBMÜi der Bedeatang der Bittzweige za fragen, die er in 
seiner Anrede 241 nnr düobtig bemerkt hatte. Von da an herrscht 
wieder das BikeaiemotiT.' Ee erfiUZt die ganee Szene, bis Pelasgcs 
528 abgehi, während das dann folgende Lied aof Zens iv^- 

tav xtl) sieb, wie schon bemerkt, wieder einzig nnd allein ans 
dem ArgoBciotiv entwickelt: die Erzählnng von los Irrfahrten iet 
eiagefii^ In ein Danklied an Zsns als ihren Erretter, dessen 
Schatz daher auch die Denaiden beanspruchen. Aach das zweite 
große Lied läßt also das Hiketidenmotiv rSUig nnbenotzt. Umso 
bemerkenswerter, als doch die Lieder die Eernstheke des ganzen 
Dramas sind. ^ Die karze dramatische Episode mit Danaas, die 
dann folgt (600^624), bringt wieder das Bikesiemotiv: lediglich 
als Schntzhehende — von der Verwandtschaft hatte Pelasgns ge* 
schwiegen — nehmen die Ar^ver die Mädchen anf. AJs Moti- 
vletnog für das nnn folgende ArgoBlied kam daher allein die Be¬ 
rufung aof die erfolgreiche Eikesie in Frage (327. 68917.), aber 
doch beidt es 651: Kiovtai yßg Zyjvbs txtogag uyvoi). 

Wie 20 ff. so sind aneh hier beide Motive miteuiander verquickt, 
r' Ler objeküvo, größere Teil der hat mit der Hikesie naiar- 
gemäß nichts za ton, die dann aber ia der folgenden Szene (bia 
953) wieder die HanptroUe apielt (gleich 713: ImraSönov 
i»b 6xoKf,g 6 q& r6 xXotov). (regen Schloß treten natürlich bdde Mo¬ 
tive zorück, denn die Wünsche der Mädchen sind srftllt. Es taozht 
das Aphrodiiemoiiv aaf, das zn den folgenden Dramen überleitet. 

Betrachten wir non im ganzen das Verhältnis der beiden 
Motive zadnander, so bemerken wir ein eigeniOznliches Schwanken. 
In der Exposition erscheinen beide vereint. Dann tritt bald das 
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ebe b&ld du andre aof kürzere oder weitete Streckeo hervor. 
Während dae Argounotiv in den großen iTiiachen HanptetÜoken 
feetsitzt» tritt hier das Hiketidenmotlv ganz znrüek, obwohl es 
an eich lyrisohe Möglichkeiten in reicher Fülle birgt. Dafür be¬ 
herrscht es aber faet ansachUeblich die dracaatiBchen Partieen, 
auch da, wo diese vorwiegend gesangartig gehalten sind wie z. B. 

Aber obwohl der SOnig selbst das Recht der Verwandt* 
Schaft audrUcklicb anerkannt hatte (321), spricht er doch dem 
Volke gegenüber nur von der Hikesie, sodaß denn anob die Da* 
naiden nor als MetOken anfgenommen werden (v. Wil. S. 12.19). 
Axi dem entscheidenden Ponkte des Dramas ist also das V e r * 
wandtschaf timoiiv bewnfit ansgeschaltet. Dann 
kommt eine andere Beobaobtnog, die ans einen Schritt weiter 
führt. Bet Bakchylides, Heredot nnd den meisten Tragikern iat' 
Io die Tochter des argiviichen Eömgi Inachos, nnd im Einklang 
mit dieser Version heißt es denn anch bei Apoll, bibl. II13 acol 
ßa^tieCav (ic. J»vap) Fildixog 6 t6t4 

(« Pelasgna). Kaoh der argiviBohen Lokalsage kommt es 
KWiachen beiden EOnigen za einem Streit, and auf Gmnd eines 
VorseicheoA sprechen die ArgiTer dem Danans die Herrschaft zn*). 
Anch izn Promethetis ist lo dia Tochter des Flnßgottes Inachcs, 
der aber als neoscblicber EOnig (von Argos) ersoheint. Nicht so 
in den Hik. Hier wird Inaohos nor als Flnß erwähnt (306. 
497) und steht in keinerlei Boni^^hnng zn Io. Diese wird 
lediglich all Priesterin der Hera bezeichnet (291); von königlicher 
Herkunft ist nicht die Rede’). Danaos, der ja aach gans hinter 
seinen Töchtern znrücktritt, macht anch nicht den ge* 

ringsten Ansprooh eof du Kboigtam, sondern tritt nar als 
auf. Aeseb. hat hier also einen, in diesem Falle bedentnogsvollen 
Sagenscg ansgesohaltet, and ohne Bedenken dttrfen wir das mit' 
seiner oben entwickelten Behandlnng des Verwandtschaftsmotivs 
snsammennehmen. Dieees von der Sage gegebene Motiv ist ewar 
beibehalten, ja es spielt eine bedeutende Rolle, aber es ist ihm die 
Spitze abgebrochen, an der entschetdendeo Stelle sebt es aas* 
Hier benntot der Dichter du Hiketidenmotiv, das wir in dieser 
Verwendung nnbedenklich als seine Erfindnng betrachten dürfen. 
Wanm er es eingefübrt, ja die ganze Handlang wesentlich auf 
ilUD anfgebaot hat, darUber wird unten noch zn reden sein. 

1) Aueb du kleio« Lied 416^&7 bet die HOteele enm Tbena 
S) Praller Aobirt, Qriseb. Mytbol Q 1*, 269 f. 

8> TsI. Robert Id9e,. 112,3&7. 269. — Deoeeb Ut v.’Wil. laterpr. S. 9, 
ZfiOe 18 T, 0. zu b«Tietit4feu. 
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Ein völliger Aasgleicb der beiden Motive ist dem Dichter 
Zucht gelozigefl. Et hat dae Veri^dtscb&fteaotiv stark besohojiteD 
and dazm vorwiegend l;^ch ansgewertet, and hat dies nniso lieber 
getan, als das Drama seiner Zeit lyrischer FfiUe noch nicht ent* 
raten konnte. Dem Hiketidenmotiv dagegen fielen die eigentlich 
dramatischen Aufgaben 2 cu Da es jedoch mitonter stark zurGck' 
gedrängt wird,, läBt sich eine gewisse Zwiespältigkeit im Aofban 
der Hik. nicht leugnen. 

Mit dem Hikctidenmotiv eng verbanden ist das PoUsmotiv. 
ln anfföUiger, ja aufdringlicher Weise betont Aeach. den demo* 
kratiselien Ofaarakter der argiviscbes Yerfassnng. Der König kann 
sich garnicbt genog ton, die Bedeutung des Demos für alle Staat* 
liehen Entsoheidongen end seine eigae Abbängigkeli immer wieder 
hervorzobeben. Gleich die erste Frage des Chors 247 ist doch 
merkwürdig: iya dl os x6vBgov o g itrjv Uys> >) Ispoö 

^dßdov ^ iy6v', alles ^ranDenheite wird von vornherein 

anageschaitet; der König hebt sioh aos der Masse seines Volkes 
nicht wesentlich harsizs. So sagt er 273 ys tUp 6^ 

ed oväpT's x6lig, und Sehr bezeichnend 866 oörot 
Iwferto« %xX., worauf die ganz anders gesinnten Aegyptenanen 
entgegnen ev xot ii6i.%s, 9v d> to dijuMv xzL Dnd 398 wiedetboH 
Pelasgos: iletov dhxaiaffCv, o^x ävtv d^^ov täSe ßv, ovds' 

itsQ x^axöv. £r förobtet den Tadel des Volkes, „ixyjlvdas ti^&p 
ixalt^ag 401. Denn ^daitws ist das Volk xrv* 

Hm und her sehwankuid Überlegt er, Svata savut 

x6Xst- ü’ ^slsvrtfos» xaXJbg 410f., um endlich 

— nicht eben herrseberhaft — zn verkünden iyh &vyxaX&v 

t6 X0M>öv OS Sv eifttvig u^Si ... xn^ it ikoevo 
xuX xip} xQfxxi'^^Qs 617 ff, Und wie bezeichnend dann die Worte, 
die Dsnaas bei seiner Kückkebr den Mädcben entgegenruft: 

6ti%6 Sv vd x&v iy^opiav ’ di^v Sidoxxat xavvfXt, 

600f., und darauf der omsUndUche Bericht 605^624 Idolcv 
yeiotfftv oö ^izo^p<ixa$ xxX. Und bei jeder Gelegenheit wird im 
folgenden anf die VerlSSlichkeit dieses Volksbeschlusses; anf seine 
Einstimmigkeit verwiesen; xsXtüt i^iitpos U^ysOwy tröstet Danaus 
739, snin dritten Mal schon versichert PeUsgos 942 vwdds 3«^ 
XQOMog 4x xdXiots lUa Wfj 90 g xitcpavxM^ nnd schon wieder 969 xpt/- 
d’ iyh deeof u xävxes, &vxtQ ijSe xpavExai xixAvds 

xvptaxsgcvg ti^ve^g', (vgl. aneb 1010). Und endlich Danans noch 
einmal im Ueberschwang seiner Freode ... hiel o'ö duog- 

p6»B$ 982. Keinen Wnnseb fUr den König und sein Geschlecht 
enthält das große Segenslied is^ 'yfpys[ot$. Das dfjfitcv dagegen, 
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TO 3tt6K%v als «vxovd^jjr;; wird besonders 

ervShnt 697. Bbenio 1024: alvo^ dk xöliv ti^v6$ JTsXfKOy^v ixhc3. 
Deo SönigSf dem die Danaiden doch so grodeoi Dank Terpi)iohtot 
waren, wird nicht gedacht. 

Das alles war gewIB nicht im Stoff gegeben and war aach 
durch dramaturgische Rücksichten nicht bedingt. Noch weniger 
kann die realiatiscbe Wiedergabe tats&chlieber staatsrechtlicher 
Verhältoisse in Ärgos zn Aeaohylcs’ Zeit beabsichtigt sein. Es 
steht m. E. außer Frage, daß das alles aus dem demokratischen 
Selbstbewnßtsein des damaligen Athen zn verstehen ist. Ich 
komme unten darauf zni^k nnd weise hier noch einmal darauf 
bin, dskß das Poliemotiv nar mit dor Schntsbitte ver¬ 
knüpft ist; dem Ednig setzt der Chor im ersten Teil seiner Unter¬ 
redung in korzgafafiten, selbstsicheren und zaveraichtlioben Worten 
jambischer Fügung die Stammesverwandtscbaft aneinander und 
fordert aaf 0rand dieser die Au^abme in ij^gos (dSQ); um dann, 
als der König mit Rliokzicht auf das Volk nicht darauf eingeht, 
fast unvermittelt in lyrisch gedehnten Klagen das Hikesiemotiv 
anzuachlagen und nun flehentlich um Schutz zn bitten (344 ff ). 
Uud nur hiervon er^hrt du Volk, das ja mit der im Epos ge¬ 
gebenen Verwandtschaft nlchta zu ton hatte und dort mit solcher 
Bedeatuag wie im Drama sicher nicht eiageführt wurde. Das 
vom Dichter neu geschaffeoe Poli emotiv tntt aleo nnr mit dem 
ebeafalle selbständig gestalteten Hikotidenmotiv io Beziehnag; mit 
dem von der Sage gegebenen Verwandtsohaftsmotiv berührt es 
sich nicht Die Abhängigkeit und die Loilbsung vom epischen 
Stoff wird gerade an diesem Punkte unten noch klarer horvor- 
treten. Ihre Eigenart als Frühwerk vcrleagoen die Hik. auch 
hier nicht; die absichtsvolle Deutlichkeit und Dringlichkeit, mit 
der das Pclismotiv hervorgekehrt wird, asngen offenbar von einer 
gewiuen Dnbeholfenheit der dichterischen Gestaltung. 

Ich wende mich nun dem Amazonenmotiv tu. — Warum 
sind die Danaiden geflohen? ^fyiyovOu evyy$vif ydfiov Avaf/t^v 
nach Prom. 856. So auch in den Hik.: yä^ov Aiy^xtov naUav 
AfftfiFf t’ 10 (vgl. 89. 287). Zn keinem audem Zweck 

sind die AegTptussöbne nach Aigos gefahren, als um sich die Bräate 
zu holen, 9C6f. 932 f. 940 ff. Das ist eindeutig gesagt. Und doch 
ergeben sieb bei näherem Zusehen allerlei ünklarheiteu. Obgleich 
dieser Punkt so wichtig wie nnr einer ist, gibt der Dichter über 
ihn nicht die geringste nähere Auskunft, v. Wil. hat sie an einer 
Reihe von Steilen heraoslesca woUeo; allein ich mnfl hier in allen 
Fällen widersprechen. Wenn er S. 16 sagt, gdaß die Danaiden 
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aach Erie^srecbi ibrea Vettern gehören*', so bat das in onserm 
Drama keine Stütze, aooli nicht an den beiden Stellen, an denen 
er 8.16 eine Andentong vorhergegaagener Kämpfe an finden glanbt. 
Bei B6n di x&x noidfiov xeipo(i4voi£ ß<unbs ifvy^iv 82 f. 
gehört Med offenbar zu ix «oXifiov, ^ancb K ri egsflüchtlmgen" new. 
Daraus gebt also im Cregenteil gerade herrör, da6 die Danaiden 
keinen Krieg hinter sieb batten. Dnd aneb 742 ff. gibt nichts her. 
Als die Flotte der Aeg^pter naht, sagt der Chor zu semem Äae* 
seban haltenden Vater: iau (lupytfv Aiyvxt»x' y4vt>$ ftiz^tS 

t’ Kal i4y& xphg fiMdra. Die letzten Worte werden aber 

nichts anderes bedeuten als die, mit denen Kljtaemestra Ag. 1402 
anf die soeben sichtbar gewordene Leiche ihres Gatten hinweist; 
iyb d* iipietpf xapSCa xpig sidotas Myto „ihr seht es selbstDa* 
nans hatte nämlich 721 rom Hügel ans die kctxovpüt ti^ptxzos 
heohacbiei; darauf bezieht sich der Chor 742. ^ Ebensonenig 
kann m. B. 89 ff. in Frage kenunen: (die Vettern sollen zagrunde 
gehen) spiv xott ^ixtpov &v ^ifu$ slpyst «iptxepi^uiuvoi xurpaSiA- 
ifnetv sifv^ äix6vuDv kaßiivtte „ehe siö ein Beite besteigen, das 
ihnen das Recht verwehrt, da sie den Bruder ihres Vaters (den 
Danaos, der hier gegenwärtig ist) nm das Seine gebracht haben* 
(v. WiL). Wohl kann naxpudilipsia xuzpA^sAtyos sein; es kann 
aber auch die Familie oder die Kinder des Obeüns bezeichnen, und 
das vorhergehende <j<p6xepilittiptii {l^toxont^^e Hesjeb) läßt m. E. 
an dieser Stelle nur die letzte Bedentong zu; die Töchter wollen 
sich die Aegjpter „gewaltaam anelgnea*^, nicht den Vater (vgl 
924. 932 f.). Und « 9 et. weist ebenso wie ixt^rn in die Znkonft, 
gibt aber nicht die historische BegrÜndimg za &v «tpfst. — 

Endlich meint v. WU.: „daß wir die Sachlage an der Stelle nicht mehr 
lesen, wo ce notwendig dargclegt werden mußte, in dem Berichte 
des Chores an Felasgos, 824, liegt an der Lückenhaftigkeit jener 
Partie* S. 14. Allein diese Verse sind auch ohne Annahme von 
Lücken verständlich 

Aber in der Tat hätte der Chor hier anf die nnzweideutige 
Frage, ob nicht nur sabjektive, sondern auch objektive GrUnde 
ihm die Beirat onmüglich machten (332), diese anfOhren müssea 
Er tut es aber nicht. Und gleich darauf wendet Felasgus, als der 
Chor ihn auf die Süoj als iv^fiax^S hinweist, ein: $üup f 
xpay^idtov ato&vovo? 840. Auch hier war der Chor Anfklämng 
schuldig, aber wieder weicht er aus und wiederholt statt einer 
Ansknnft die Bitte: alSov 6v xpvpyav x6X6<ig <b3’ ioxiy^{vf{v~ Und 


1) Äasi. uns^if. 
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2001 ärittdn MaI 390 (Pel.): xti ^ lipsvQtlv, natä v4fiov$wi$ oXxo^Bi/ 
bjs exf^civ «C^op o^dh ifi^l ßov. Der Chor gibt keins Act* 
wert, fioadeni bittet wie zii7cr ^ 7 } xi 0 ^ ysvoiftav 
x^iuetv i^sivov. — Es ergibt eich a)eo, daB der Dichter eicmal 
die ganze Vorgeschichte der Braatwerbaog abeiebtiioh ausachaltet 
and daß er ferner die Daaaiden keine anderen als sobjektive 
Gründe gegen die Ehe mit den Aegyptem geltend maoheri läßt. 
Den einzigen objektiven Grund, der nach den Hik. überhaupt vor* 
lag, die KickteinwiUignng dee Vatere, führen nioht eie, sondern 
führt Danana an, ond nicht Pelaegns gegenüber, wo er engebraobt 
geweaen wäre *), sondern beil&afig im GeeprScb mit seinen Tbebtern 
Weiter. Fliehen die Dan. gerade vor dieser Ebe oder vor 
der Ehe Uberhanpt? 9f. ateben beide Gründe oebeneinender: (wir 
fliehen nicht um Blntachnld) d/U’ teitoysviC ydi^w 

tov xai^oy äs$fifj x' Emdeotig dann 150 ASfii^as 

(ao. Artemis) y^Ma ^vieffto), und der Refrain 

wiederholt nachdrUoklioh die Bitte, dvdpAv, 1 &yanott iSä- 


1) [2a 8.173.) 339 f. fragt Pa), dl« Htdchu eteb dsca Grood Ibrer ITIkiels. 
Darsid der 

Qiar 4? ytimfiai dM>W 3B1 

Fel. «dra^a ^ 

Cbor *(t y 8 » 9 /Xeva 6»ut9 rebr «lariifiivevf; 

Pal, «effos oÜTOS aSSarai Pfptplf 
Cbor «ai dvtfnijod»««» / dtnailuf'^, 

T. Wil. gibt 833 «0 Fel and olmDt «orher oad auhbor den AusfsÜ voo je swel 
Stlflbao 4B. — Sil 333 iit elltti hier. Die Lotung ffvotro (4ve»ro M£) belto euch 
leb für dio gog«b«oo, fuao <pU9v8 [G«g«attU ts liar’ d3S() ela ProUale 

etBaa Icoitdiüoaklea Qefbgoo(«^ 9 Am «h«) nod iatorpretiaro dtao so: .»wei «brdo 
aeiiis Oabloter lebmhbae (Te/aobohbaa, ebveiaon, alt ihnen aozufrledan lelo), 
wein als Iba 9 Am «hroa? Cldir ebar lind die Aogjpter dzt^por.)" la foIgoodOD 
7wa IM daaa io dieaaa ZuasaaaBbsDg nur tod MIbsstd, aJao von den 
Aegypten tu rwirteben; dar KSDlg, Torlegan, aifitrtuiicb, «ie er des HlkeiiM 
asaprüoben dar Distides coohebat iit («gl, SaO), aebeiot fast die Partei ibrer 
Ftiode «Q seboBo, wooo er alt tbvalBaodaa Bedtauo bemarkt: „Uaebt freüicb 
wftebat ood aebit alch auf aolebe Art das blaflicbea* («ena aie aloUeh «ie die 
Aegyptar gevelUaa, eboo stob' odar 9 tUB au frages, Torgabee). Hit 

dioaer Aoakooft iit deo Dan. aetOrllcb nlcbt geholfas; verbittert uod vorwurfavoJl 
fahrao als daher fort: .uodUaglOckÜcb«loKawardeo, f&)ltnichtaebwar^ facUlni 
atoe e«pa)lere infellces quaa dchodere v. Wil. 

2) Pel. «eibat macht* daan aoeh von diaaem ItachtsgruDd dem Harold gegen* 
öbtt abeofalla kdaea Qahr&ucb, aondaro apriebt 940 f. sur von der ElnwlIUgüog 
der TOebtar. DeTarbaa&b&r hat der Dlebtar Jasen Qn&d a.baichüieh bai Seite 
geeebobeo. 

8) d* 8« ja^iAy ätoveetv dxoeroa fsd^a iyvif &f, vrA. 237 f. 
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pMtf>v iwptfysiv 14B. 16B. Abo grQDdsätsUch« MäQiierfeiadschftft 
Daneben steben non aber, 70r allem in der sweiien Hglfte des 
Dramas, Stellen, an denen der Chor sich nnr gegen eine nn- 
erwünschte, eizwongene, gegen die Aegypierebe za sträaben 
scheint, 790 (ich möchte am Strick sterben) aiflv ivdi}' dastnerbv 

iahxoQO^y ßüf ica^dlaSi Y^^t>v 

lOBB fitji' ävayuas yäftos iX^t Kv^tp«üc$, 1059 6 (bdyas Zsvs 
iswU^ai ydfiOv Ai^euxtoyev^ ftot, 1064 Zei$ 3pa( yäfiov 

^vffdvofia (= mit 7erha6ieiL Männern). Das alles siebt nicht nach 
grnndsätalicher Eheseben ans. 

Die Sage hatte die Danaiden amasonenbaft dargestellt; die 
beiden einzigen Yerse, die ans ans der Danab bekannt sind, lehren 
das; auch Melonippides, 7gl. v. WiL S. 15f. Deider wissen wir 
nicht, wieweit dieser Charakter dDrchgefdhrt war, ob anch die 
Sage schon dem Zog der airoyev^g ^\4ovoffia solche Bedeotnng 
beimah wie Aesoh. Auf jeden Eall gab ihm. die Deberliefernng 
hier Fvben in die Hand. Das zeigt ^ abgesehen rem der Ehe* 
s^ea — schon das Yerhaiten der Dan. Delasgos gegenüber, be* 
soildecs 455 ff. Der Yater — nns scheint eigentlich kein rechter 
Aniah vorsoliegen — glanbte, sie 194 if. eigens zer Wdo? mahnen 
SU müssen, nit^t and fuhaioif za blickeo, nicht x^öXiffzof, 

vorlant zn sein, ^/^vi 3 ffo d' thiftv xfi^log ti livrj ipvy(<$. 90affv9to- 
fitlv ya 0 ed ir^dxti t(n>g ^tf^ovas. Und Pelasgns bekennt 287 Ton 
dem Eindrack, den die Mädchen machen: »ad räg ivdvSQovg 
xpfie^povf Ufta^ivag, sl eotoesvxia^ 3v 5^s* 

Gekannt and verwertet hat also Aesch. das Amazonenmoiiv 
sweifellos, aber — dnrebgeführt bat er es nicht. Die anfangs 
allgemeine Männerfsindschaft macht weiterhin einer anderea 
AnffassDng Platz. Auch das ändere Anftreten des Chores ändert 
sich und wird immer nnselbstandiger nnd nachgiebiger: tds^s ... 
XvKoüaxxov (br dft/ialtv iß xitgaig ^XißixoiS 646f. klingt wenig 
kriegerlacb, dl c^sVirt’ bernhigt Danans 711, aapolioßat^ 
ftitep, Ssißtan klagt der Chor 7B8> nnd die Bitte ßivtjv 9^ ßif api- 
Xttxt' Ziußoßai, yvv^ ßova^stc' ' o5x Sv6^' 748 

lautet so wenig amazoneohaft als nnr möglich. Anob aal das in 
höchster Angst gesungene Lied 770 ff. sei hingewiesea. 907 ff. 
übernimmt Danans gar in der 'Wohnangefrage die Führong, and 
die guten Eatschläge, die er den Töchtern 991 ff. amatändlich er¬ 
teilt (ihr hlagdtam zn hüten n. dgl.) wären für Amazonen vollends 
onaagebracht ^). 


1) Das VsrhilUtU avisebao dsc Dao^ao uad ibrsn Vater bedarf nedi 
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Dieser Befand lehrt, daß Aeech. das amasonenbafte Wesen 
der Dan. auf der einen Seite stark heraussirich vor allem die 
Männerfoind Schaft als entscbeidcoden Zug ihres Bildes darstellie; 
dad er andrerseits das durebaixs weibliche, angetToll hilflose 6e* 
babrcD der «Schatsdehenden“ in grellen Farben malte, das Ama' 
sonenmotir damit ebenso stark sorückdraogend. Der Crrnnd dieses 
Verfahrens ergibt sieb sofort bei einem Blick in die anderäsoby' 
leisobe Ueberliefernog. Weder bei H^^gin, noch bei Apollodor*) 
und den Übrigen Zeagen ist von einer Brantfabrt der Aegyptns* 
söhne die Bede. 


eialgsr Worte. Woqq Beoaut ln den Hllr. im allseneiosn ale der Aeaex leiaer 
Tablar oracbelnt, wean der Chor durelisni Prote^olrt ist, so darf dies Verbilt* 
oii ftiebt oboo Toitsrea saf dee Aatsoneamotlv surQckgefQbrt werdsa. Bei der 
drsaatiaebeD Verweadong des Dsaaua uaterieg der Diebter üNtlmntan, nur liters^ 
geacbichüicb su bagreifeodoo HsntsuDgan, auf lUo ich hier nicht nähor «Ingehan 
kann. Ec blagt mit dar E&twiekiong dcigrJach. Dramaa cusatomaB, wenn Dacans 
all dnnaUaebe Vigor in eiotcD uutergeordDeton Verlilluili som Cbor atebt Aeaeb. 
bat hier dla Bladungen, ia deaea dsa Drama der FrQbiaU befingon «er and die 
dsa epatore batyraplel noch deotllcli bewahrt bat, ooeh aicbt aügestreift, aber er 
hat aie geftililt uad ale auassgloichan vereuebc. Deea w eeratebe ieb u, veao 
gleich la dio ABapSitaa auffUlig berTorgehobsa wird: 'Javabt dt werrde «et 
«cl Ax(<r9 hitn^vi K ff., obwohl 

Dae. bii 176 atonn bleibt. Vgl. aoeh 816 ri irdree^e dvo;»« Üd 6 

raeav waris’ lOdwefll Javaiv, wedreor Kcrl roO y&f ttfotifti 

1) Da 6 die Daa. seboo I& daa llik. sum Aculleratan ODlacbloaeen aiod, teigt 

m2K.: 

yätttts Xv^t9t{as' 

etiyiov %HOi xiA“ 

Uit Rächt bst r. WH. nit die UebarlloCeraBg (tiijttop M) gohalteo; die 

eioen echiiebeo uilt floraieon rtvyi^ee, sadre aiit Toraobaa ervriedv w^tai. Aber 
eelne ErUhraog io tall ‘ooncubitu morisr eebeiat nir aicht (reifend. A^Xvv (bei 
Aeeob. our hier; deAor „Kampf** öfter) bodoutot hier sweifollea „Kampfpreia**, 
also: gtodbriagead (für die Freier) oOge der Prall ia diesem ICaopfe aila* (aiiO' 
lUh dla Paa. selbit). 

8 ) Ds 6 ln der „Blbllotbok** das alte Paoala'Epos su Orunde liegt, darf ale 
wabraebelBllch batraobtot wardea, vgl. *. WH. Interpr. 8 . 16 3 . Aaf di« Frage 
aaeU der £al*ieklung doa Panaideoaiytbus kesate Joi Eehmaa dieser Arbeit ulebt 
elogogsngea vordea. Ich begoOge jaJcli mit einem llJnwele auf Preller*Robert. 
Orleeb. Mythol. II P, 268 ff. 
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Hygin fab. 168 ApolM. bibl. Uli ff. SchoZ. Bar. Hek. 886 

Danaae Beli liUns Balos batte 8 Sohne; Dan. hatte seinen 
.... L ülias habuit, Dan. gab er Libyen, Brnder Aag. ans Ar* 
totidemqneäliosfrater Aeg. Arabien. Dieser gos vertrieben. Dieaer 
Aegyptos, qni Danaom unterwarf sieb dann 6ch nach Aegypten, 
fratrem interheere vo* Aegypten. 12 
Init ut regnmn pater- ^i^vrtov 6h avtüv 
nncD Bolus obÜneret et Oatrpov^/«' 

fillae eine filiis nxorea vorbp AiyCxrov 

a fratre pcpoecit. Da- xaldtis dfidOix4>; ufto&e* 
naos re cogoita Mi* ftivris cevjp 

nervB adintrioe es va^v xutsexsiiaae ;r^* 

Africa Arges profa* ros xal Tä$ 9vyatipo$ 
git ... iv^i(tsvo$ iipx^. 

(iyav dl 'ftldp tö nj; 

^<vd^S Sya^fia 

(df6^a%o' 6h 

ipav sCf j4pyis 

AtAegyptne nt reseüt ßuOiXiüsv ovfp aa^a- 
Danaum profogisse «drp AAutvop 

zoittit Glioe ad per&c* 6 rdrs /Sa«[atTug 
qnendom fratrem et dl xaga^ 

eis praecepit nt aat dp* sauroS «oO? ivoi- jß6wv d« rtvo? 6ut' 
Dananm interdeerent xovvvtes Aavaffvs av6- ysvofiivov xtd z&v 
ant ad se non rever* add. Sehol. ad %aUi<ov dvdpoA/»Tov 

terentnr. qnt postqnasn Hom. A 42]... 16 Ol tfi rovvav dv- 

Argos veneruot, oppa* dl Aiyt^ov il- vbusi xtt^ydv^to eis 

gnare patmom coepe- ^vrss di “Agyog rfis ro '■/pyo?. 6 dh ^avubs 
ront. Danans nt vidit r« xav^ac^at (poßij^eVs rrdrbv xul 

se iis obsistere non nr<psxttAouv xel fdä* t^v* npovoiav (irvroCi «e»* 
posse, poilicetur eis avroS yanelv ovitevo; xui xfs 

Gliaa snas nxoies nt »\ilnvv. Aavabs dl uftu lelag ixißoviijv wexd 
pngna absisterent. im* fihv 6m9t^v a^r&vxitts t&v AJyyizxov ie&u 
petratas sorores pa- ixayydXfia^tv, Üfiec dl rsyktjv ißi^atQ. ew* 
traeles aeceperont xttl fivijöiKmt&v sepl d0eto yäp Alyiiav^ 
nxores qoae patris ^vyr,$ äift^hdyet zovs tiwÄifiai yifeov 
io 550 viros snos inter* yifiovs xal dtsxlifpov tdp fovroö ffoytaiQus 
fecarunt eto. xdpa? xrl rorg vwls adrov hxX. 

Es zeigt sich annäebst, daß Apoll, nnd das Schol. von einer 
Verbnng schon ifi Aegypten nichts beriebtao. Hygin eri^hnt 
sie, aber dad sie aoeb bei ihm nicht die Veranlassong zor Ver* 
folgnng war, geht ans seinen Worten deutlich hervor. Dnd darauf 
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kommt u hier &n. Bei allen vorhandenen Zeagen richtet sich die 
Argosfabrt der Aegypter eineig und allein gegen die Pereon des 
Danans; bei Aeacb. dagegen gilt sie ebeoeo ausschUefilich den 
Töchtern, Die persönliche Peindeohaft zwischen den beiden Brüdern 
hat er Tollkoomen aosgeschaltet, da es ihm nicht anf die Person 
des Danans ’), geschweige denn die des Aegyptus ^ ankam^ sondern 
allein anf den Chor der Danaiden hezw. der AegypÜaden. Folg¬ 
lich konnte er die Untemehmnog der Aegypter nicht als einen 
gegen Danans gerichteten Eriegezog einführen, sondern maßte ihr 
eine andere Bsgrändosg geben. Daza benntzte er das Amazonen* 
motir: eine war die Flocht nach Argos; aber — eine 

Flacht von aHiketiden“. Und die Einführung ^e Eikeuemotivs, 
die ja auch eine Aenderong der Genealogie erforderte und daoiit 
joden Itechtsaniprnck der Dan. anf des Land von Argos tilgte^ 
erforderte aack die Einschränkung des amasonenkaft*kriegeriiohen 
Charakters, der eich wiederum mit der Durchfeobtung eben jener 
Ansprüche eebr wohl hätte vereinen leisen und im Epoe vielleicht 
auch vereint war. So konnte der Gegensatz zwischen den 
schwachen, bilfeeacheoden Mädchen nnd den gewaltsames, kriege* 
riechen Freiern wirkungsvoll heraoegetrieben werdeo. Was nun 
aber von der Amazoeenact blieb, eben die. Abwehr des Mannes, 
and zwar nicht ans mädchenhafter Scheu, sondern aus daroheus 
amazonenmäßiger Herbheit, aus acbicksalbaften Trieben, das wurde 
fUi den inneren Aufbau der Tragödie von zentraler Bedeutung. 
In dsr Ueberlioferung waren die Oanaiden als Gattenmbrderinnen 
nichts als ein Werkzeug in der Hand ihres Vaters, der sich in 
rein politischer Absicht mit ihrer Utlfe seiner persönlichen Gegner 
entledigte. Aesohylus de gegen, des AmasoneDmotiv in den Mittel¬ 
punkt rückend, macht die Mädchen selbst zu den Trägern des 
Gesobehens. Ihre Gesinnung ist es, die den Kampf herauf beschwört; 
Danaus ist nun umgekehrt nur der Mittler, der den Töchtern ver¬ 
möge seiner Findigkeit die Wege weist, auf denen ihr natur¬ 
gegebenes Ethos sich answirken kann. Einer tiefgreifenden Um¬ 
gestaltung des mythischen Stoffes hat es dazu bedurft. 

1) Fli ist tu beaehteo, deü Atbeae, dor Das. nteb uod Apoll, su Psok 
vorpükbtet vur ^nzch Paof. 1(60,8^ 07, S boftod ikb sof dom PofitJoosiMrge 
uovoit Lsroii oia ron Dea&us juUftiter Tsmpol der Athene Ealug, die neeb 
T.Wil.’^S.Ö] leiprecbeoder Veroutoa; d|eotlieh ocrAsis aBetterin* ^beUea hatte), 
üt den Uik. nicht «rvibot wird. 

S) Daß Aeg7ptQi leihet bei Aeecb. nicht mit eeinea Scboen fnhr, boireut 
928. Dis UeberlieftruDz darOber gebt SMeeiosodsr, rgl i. WU. S. 20. Bemerkeos- 
«srt let jedoch, dafi nach SeboL Eur. Or. 872 bei Pbrymebus Aeg. mit seioeo 
Sobnoo Mob Arges kam: Ap i ftlttetog Idfoe, «Je £nr. fr. 846 tagt; 

doch vgl, daa geoaante Sobol. 
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Und noo, Sam Idistdii, dam AphroditemQtxv. Schon is 
der auffallaoden Mahnoag: des Dasaus an seine TSchter 
klingt es an: ^luhpa i' oOda|uJg, 

t«v 0 b nal ßgtttoi 998 f«, and vor allem in den leider verderbten 
Worten 1000 ff., in denen in Verbindong mit Aphrodite vom 
Gattongstrieb anch der Tiere die Bede ist. Von besonderem Ge¬ 
wicht aber sind die Worte der Mägde 1085 ff., die die Macht der 
Eypris preisen, mit Zwang komme der f'd^og über 

nca**, hatten die Dan. gebeten, daranf die Dienerumen: Gegen 
Eypris verschließen wir nss nicht, Svvmai ydp (lyii^a 9i}v 
''Hptf 1036, n^P^roäite in Verbindong mit Hera vermag fast so 
viel wie Zeoe“ (v. Wil). günd da den Aeg^^tern eine sc scbnsUe 
and ungestörte Fahrt hierher bescbfeden war, scheint es, als ob 
(die Götter es anders mit Eoch beschlossen haben and) blniige 
Kämpfe Encb berorstehen. Zens* Wille ist unoDgänglich and an* 
eTfoTsdlI^oh^ Und anch für Bccb möge die Ehe das Ziel sein, wie 
sie ea für so rleie andtfe Franw gewesen ist* *). Die folgenden 
Verse (1056ff.) möchte iclt fblgtndermaden verteilen: 

Dan. Zeaa wende von mir die Ehe mit den Aegyptnssöhnen! 
Dien. Das Beste wäre das freilich (für Dich), aber einen Unbered* 
baren würdest Do bereden*). 

Dan. Da kennst nicht die Zakonft! 

Dien. Wie sollte ich Zens’ Willeo, den nnergtöndlich^, zu Bebauen 
begehren? Maßvoll sei jetai Dein Gebet! 

Dan. Worin soll ich denn Maß halten? 

Dien. Verlange nicht anviel von den Göttern (den Rechten der 
Götter gegeoUber beobachte das ^y*)I 

Das Apbreditemotiv hilft nns dann weiter, aoeb über das 
dritte Stuck der Trilogie einiges zu ermitteln, ln die »Danalden* 
fuhrt una fr. 44 v, Wü., das die Göttin persönlich von der Macht 
des Eros in der Natar sprechen läBt^). Damit hat man zosamnen* 
genommeD, daß nach Prom. 865 Hypermneatra ihren Gatten aua 

1) Des 1068 ÜberUsterts «r/Xot ia «rA«i su Sadsrn, sehe ich keioeo sviii|Md«n 
droiid. 

8 ) B. b. dsioe Bitte ist sveeklos, ekieQ fi^slswv kann oeo aiebt aArst». 

B) Athen. Xm 600 b 

oTvi; 

S(/t09 Si rofa* yclj^ev «vzsA’. 

S" d«' ritdfptof eöecvoS «wA» 

Imee ynttip, b frsesreu 
ftifZav fs ^O0^S sft} piof arut^t09i 
itviitttf d* {% täfiov 

tüvif T<b' d' tfa 
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lidbe Tflrscboat^^X Wahrscbdiolicbkdit gascbloaseo, da6 

die LUbeagötim Im dritten Teil in irgend einer Form fUr ihren 
Schützling eintrat ond seine Frefsprechnng bewirkte. Diese Ver« 
mutong gUnbe ich dnroh eine ernente Interpretation von fr. 4$ 
sihtzen zv können» das ein Pind&rschelion aas den «Danaiden*' 
anführt. 

Ti&TtMa d* ia^Xifbv 9)^0;. 

fog iytiptD tov; vvi^tpiovi 

v6noiei &iyzov cifv xd^o»2 le xal xdpai^. 
y. Wil. schreibt %(i9(tta 6' nnd infolgedessen (wenn die 

Morgenröte das SonneiUiebt weckt), loh halte nicht nur diese, 
sondern jede Äendorang für bedenklich. Man hat es bisher fUr 
aelbstycrsUndlich gehalten, dad hier von einem Weoklied am 
Morgen nach der Brautnacht die Hede sei. Lassen wir diese Vor- 
stelinog einmal beiseite. „... und dann wird das strahlende Licht 
der Sonne anfgebea WEhrend ich sie wecke*), soll man die 
freundlich stimmen dnroh Lieder mit Knaben nnd MEdcben.“ Der 
Sprecher dieser Verse gibt oÜ'enbar ein Pregramm für einen be¬ 
vorstehenden Tag von besonderer Bedentnng. Die Wort« des 
ersten Verses machen es wabrsoheiolich, dad der fragliche Tag 
ein Hanptfesttag ist, dem minder bedeutende Akte vorhergeben. 
Damit vUide die Ännahiae eines Weokliedes am Morgen nach dem 
Hochseits tag schon aussoheiden. Und dafUr sprechen auch noch 
andere Clrtinds. „Eine Anffordernng, die jungen Paare an wecken, 
konnte in einem Di^ama, das die Bluttat voraassetate und die 
Mörderinnen als Chor hatte, nur vor Beginn der Handlang ge-* 
sprechen werden, also in einem Prologe” (v. Wil. S. 91). Und dal3 
die „Oanaiden” den hatten, möchte auch v. Wil. nicht annebmen. 
Es bliebe dann die Möglichkeit, eins Verwechslnng des Hanpttitels 
„Danaiden” mit dem Untertitel gAegyptier” anaonehmen, die Vers« 
in das zweite Stück au setaen und sie dann als blutige Ti^onie des 
Sprechers au deuten, der den Aegyptem mit verheltenem Hohn 
den Tag nach ihrer Hochedt auemalt. Aber niemand, der die 
Worte unbefangen liest, wird sie ^r ironisch und das Programm 
für fingiert halten.-Kurs auf diesem Wege gelangt man nicht 
zum Verstöndnis, zumal Übrigens derartige Wecklieder am Morgen 

1) Nscb Apollodor: vsll er ihre JugfrAulicUcit seboats; d«cb iic auf diese 
Abvaiehufig «ohJ oiebt vM su gsbeqj vg). Sobol. l^ar. Hok. 866 AsS rfie 

AidOttfiv irOed». 

2 ) Alt Objekt 8Q keaasD, was such Torbergegaogen seio mag, wobl 
our die tvft^iet ia fjogs luasiSD. 
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nach dar Braatnacbt keineswegs so aUgemem übÜidi gewesen zxt 
sein scbeixieD wie etwa die H^^^easeo. Wer ab d denn die wft^t ? 
Wenn die Äeg 7 pter oder sie nnd dieDanaideQ anaseheideo, kSnnen 
nar STperainestra nnd Ir^nkene io Frage koimaeii *), die, von 
Aphrodite besckutzt, die Goiiet des Vaters wiedererlacgt hatten; 
^eevaöq dl votBQOv ' Tkepfivtjötgav JvyiuC hei£t es bei 

Apollodor II 2B. Das wird festlich begangen seb^ nnd toh den 
Anordnnngen für diese Feier bandelt nnser Fragment, als dessen 
Sprecher ich mir Aphrodite selbst denke. 

Ihre Sorge wird es ferner gewesen sein, dad auch die äbrigen 
Dan. ihrer satbrlicben Bestimmnng zugefUbrt wurden. ApoU. II 22 
berichtet, d^ Danaos seme no^ ledigen 7bcbter sis yvfivixhv 
iy&va tötg viM&ötp i$ax4v~ Pindar erzählt daron Pjtb. IX lllif. 
(ihtovssv) ^avaöv mt' iv olov sdpsv Tsetfaprcxotrai xal 6mia 

nap&ivoiei (Hyp. and Amymone fehlen) it^lv piffov ufiap iXttv 
Äxtisarov ydti^v, bdem er sie am Ziel emdr Rennbahn anfstellte 
ond eindfi Wettlanf um eie veraostaltate. »Das brauchte Aphrodite 
nur anzodeaten, mit dem Beechlaese des Danaos bekam die Tri* 
logie ihren Schind*' v. Wil. S. 98‘). Dem Willen der GSttin war 
onn Genüge getan. 

Damit ist eine Briicke Tom ersten enm dritten Stück ge* 
schlagen. Deber die Handlung des zweiten wissen wir leider 
nichts Sicheres’). Allein das scheint mir gewiß, daß nicht erst 
gegen Ende der Trilogie jenes am Schloß der Hik. so Teioehmlicb 
nnd absichtsToU angeschlagene Mot:? wirksam geworden ist. Die 
eindringliche Mabnnng der Mägde, der bedentongSToUe Hinweis 
auf die kosmisebe £raft, die lebenscbad^end Tind leben erhaltend in 


1) Vgl. Sept. 75ljf. «se^voie evv&ye rett^iovg tfetntleis (tao Oed, ood Iah.). 

3) Paua. IIS?,2 berichtet roo tioer io lieiligeo von l.eroa auf* 

gestellten Apbreditestsioa dvaecivBi eiri rd« evyov^S lifonsi n9 Jtwitii. 

9} Pelesfue bst 043 fr. des Denauilöchtem deo Sebotz des Voläea rugeakbert. 
Wie keiQ buo <]le Ehe oh den Aagjptem sostesde, eie wurde der Mard vor- 
üareiiet? Mit t. Wil. S. t\ Lietreebte ich <e alt «rebrecboinlirb, d&fi zvieebea 
Argivero und Äeg;}»tern ein KocDprasiO gewbloeMs worde, dec dieses die De« 
neiden raepr&ch. Ich erinnere dnraa, diß die Madcben Pelugna gegenflber käsen 
objektives tibidcrusgegrund ftüfilbrea kosnteo (a o. 9.^73); das wird fcrdeo Ver* 
gleich van Bedeutung gewesen seio. Dwn wird Denaus der ßttoltt^x^B osd tfuf- 
ffo^ot (t. o. 8.175 AsD. 1) eaa Scbeia auf den Vergleicb eiagegaogea imo nnd 
den Mordplao eotwerfen heben, um die Tochter ibreiB Scbickeal eu eotaehes, 
Dieeer Plao eher wird in einem nechtrigUdies Bericht sro Gegios des S. Stdekes 
mitgeteilt e^ dean die Aegypter waren als Chor doch wall du gaasa 3. Stück 
hindurch auf der Bühne. Den Abscblud der Ebe wird der Dichter also ifs 2. Stück 
mit tragieoher Aoipblbalie gestaltet bähen. 

K|l Oe», d. WU>. NtChrUAtea. PhD^lilM. KbMa 1923. Heh 2. 
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jeglicher Ereetar wirkt, batten siebt bIo6 den Zweck, ein Sa&eiee 
Eiogreifen der Aphrodite am Sobloß des dntteo Stückes vorza* 
bereites. Vielmehr ist das Aphroditemotir für den inneren Anf- 
baa der Danaidestragödie von ebenso eniachsidender Bedeatcmg 
wie das Amazosesmotif. ln ihnen ist die tragisoke Idee, der 
Sinn dieses Spieles bescblosaes. Nicht eis Oescblechtsflnch, nicht 
Heras Haß ist es, dar die Danaiden den Weg des Leides treibt'), 
sondern ihr eignes Eibos. Paß sie, einem nnwiderstehliohen Znge 
ihres Wesens folgend, der (Gebote Aphrodite? nicht achion, darin 
liegt ihre tragische Schald. Werfen wir einen Blick anf die üeber- 
lieferang snrüek, so wird jetzt die Vertiernog des ganzen Problems 
besondere deutlich, tm Dienste ibres Vaters begeben dort die 
Dan., die als im Kampf Besiegte mit ihm nach Arges Soben, den 
Uoid, den er als ErlegsUat gegen seine Bedränger ihnen anferlegte 
kraft seiner väterlichen Gewalt. Bei Aesch. ist das Ethos der 
Mädchen selbst die treibende Kraft in allem, was sie tnn nnd leiden. 
Und dieses Etbcs ist toh vornherein tragisch angelegt. Nicht erst 
dnreb den Mord werden sie schnldig, sehen ihre Flncht, ihr ganzes 
Verhalten nnd Trachten ist ein iytilnv iä dsAv (1061), die Bluttat 
selbst nnr sein stärkster Ausdruck. Darum varfaUen sie anch nicht 
den Gottheiten, dis Blntsohnld strafen, sondern der Güttin, gegen 
deren Gebote nicht nnr die Blntbochzeit wie dn Hohn wirkte*), 
gegen die schon ihr ganzes Wesen veritieß. Und wiederum wurde 
der kosmische, uraniicbe Charakter der Aphrodite darum so aaob- 

2) Msb wird rloUeJcbt eof des RsCrsio 169. 176 varwolna. i '/oSs If 
(Uitit in Mp ]69f bat ▼. WJl. (vgl. jsdceb Or. Varikuoit S71> 

In Apptffti wiodsrgigoben nit divialiui dos Qusorit se pviSQuitur odiDoi vlro lui. 
in dftr Usbenotiong dsgsfoo — und du hsits lob fbr riobüi — mit; „0 Zeoi, dl» 
,lo lerfolgCDk (glfüg) dor Oottm'bsS'* 8. SS. Tsri 164 l«i»loh: «uvA S'^rav 
ya^tris (yapitotipavdffiMv itf). ßo ISSt »loli dvav batm. dsi Job bior 

niebc minea DCcäto, uicb olcbt v»g«a vQrd» »u» metriicbsn GrCodia tu lodero, 
i&yMP Bsmbergsr, t. Wll.); »ueh du Sebol rj;» T(|s*^eag «et fv dvdtl 
«ravfttg TOif h eOckff sebsiot d»a Gsnstiv .xsv su «rfordeni, sa dom 

aan Hik. SS6 tft yi^ äv «atiiiBVffi* ‘H^ae vdsooB hfißoii>cv9, Prom. EKK) 

iiattUnt vOTgleicbec aOgo. Vor» ISS itiUispe yif in ff»i<ipareg 
fftf* xtiiiif Ubonotst V. Wil. ,Aiu dem icbveru Wiod« vird ein ÜDveUer*' S. dB, 
dasit Aabi. 1. bf. E« spielt bior der Dichter ult Hilfe der nbertrsgenoo Bedeatuog 
roo (s um Onset, rgl. iüL 80; Sopb, Oed. Coi. 619) saf die TerbSos. 

oiivoUe Liebe du Zeus sur Io so. Also etvs gsas uooeligom Liebeebaach wird 
Sturm“, oimlieb der Snrm des roo Hera feesodten Wafaoeiiini; rgl. fffoitat 
^vfftTjs nptvfuttt ProO. 88^ 

9) Mtdd' in' ijSeott reCt Äv9fi$, solQbe «Liebe* aiCgt soeb 

taeioeti Feiodea «idufabrea, w&oacht Prometbeoa 864, die Tat der Dsaaiden 
propheseieod. 
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drbcklich betont, damit die Sebald der Dan. als eiae religiöse, 
eben als tratsche erseb einen sollte. — So spuren wir in dem 
Wirken des Apbroditemotivs den Herrschlag dieser Tragödie, 
deren Leib er bis in die letzten Adern dnrebzittert ^). 

Damit ist die Analyse der Idotiae beendet. Bevor icb diese 
zosammeefassend betrachte, muß icb anf die Frage der Chrono¬ 
logie eiogeben, die gerade bei diesem Früh werk besonders wichtig 
ist. ~ Man pflegt die Hik. jetzt aas formalen Crründen vor 480 
20 setzen, sicher mit Eecht. Aber dsim ist folgendes so beachten. 
Der voUklingende, fast überscbweDgllche Preis von Argos*) ist 
im Drama selbst ed. E. nicht genügend begründet; nimmt doch das 
Volk seine Blutsverwandten (6di) nnr als aof. Nach 

Apoll, war die Anfhahme sehr viel anders. Der Dichter schligt 
hier anffaliend starke T5ne an. Eine so zur Schau getragene Be« 
geistemng ist nun auf einer athenischen Bühne schwerlich denkbar 
zu einer Zeit, in der -die Beziehungen zwischen beiden Staaten ge« 
spannt waten. Das muß aber gerade in den dOer J^iren der Fall 
gewesen sein. Argos* Wmgernng, der Eidgenossenschaft von 4SI 
beizutreten, zog ihm den Vorwurf des Medismos axi, und selbst 
Beredet, der noch milde urteilt, gesteht VIIITS: s2 dt 

(K TO? xaryhuvoi epi;digov. Und alles, was er 
VD148ff. berichtet, läßt dies Xlrt^ als gerechtfertigt ereobeinen. 
VoUeads aber mußte das Verhalten der Argiver wehrend der 
äginetischen Fehde von 488/7 in Athen geradezu ala feindlich 
empfunden werden*)* dieses nichts weniger als freund- 

scbaftlicbe Verhältnis zwischen Athen und Argos wfihrend der 
80er Jahre Im engsten Zusamme&haQg stand mit dem EinTemehmen 
zwischen Athen und Sparta, das si^ in den SOer Jahren herans* 
bildete, liegt auf der Hand. Und andrerseits war ein so absichts- 


1) l^elier woitere. des Pb Sannen des Tra/tiEclieD im S^bieksil der Deo. be* 

treffo))d 0 unterluee icb e«, olch a dieMm ZusanuueobeDg so loßsrn. 

i^slürlicb gehört dse guse Zeuprollem bierber, womit qzd wobl Fron. 669 
9^vQr di nf^atav 616 ; xusammaiiiMbineo darf. Zsui’ Haud wer «s, 4ts ihr 
SchichiK^ *i9 n4ia (d 8 ) leakts; ihm baUea sie letitbb such ihn Sin 

TloiluBg au daakOQ (vgl. such Apoll, bibl. 11 22 «ol a^it «t 

«tfl JtOp xetsi^avvef). 

2) Vgl. außer dem groBso $egv>9Usd etwa noeb 9S0 i saf^ec, 
etgeaOtti UfSv 60«»» u Uißnv 6* dw fftoft ^IvfiiUotf «nerdd«. 

$) Elfi HOfOgasuch dar Aefioetoo löliDteu die Argiver sw ofüsisll ab, liaBs fl 
jedoob 1000 Pnlwilliga nlüc^pfon, die efse atheoieebe Abt^uag htS Oie öber* 
delea oud tofnebcu; ein Braigs», das nach Jlarod. V 67f, la Atbeo die größte 
Erbitterung bemnief. 
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Toll offenes Emtreten fUr Ärgos» wie es die Hik. bezengen, für 
Athen gleichhedentend mit einem Affront gegen Sparta. Fürs 
erste würden wir daher die Aofführcng derHik. aaeh etwa 492/1 
als wenig wahrscheialjcb bezeichneo dürfen. — Man bat ferner in 
der Teilnahme des Dichters für Argoe einen Kachklang jenes 
nationalen UngUlcks vernehmen wollen^ das die Argiver am 494 
betraf. Der Schlag, den Zleonenes damals mit graneamer Bürte 
gegen Argoe führte, bedeotete ^ir dieses eine Katastrophe, von 
der es sich erst nach Jahren erholte. Allein, wollte man damit 
die Bik. zasammenbringen, so ist folgendes za bedenken. Die 
Abfasenng müßte unmittelbar anf jenes Ereignis gefolgt sein (s. o.), 
das in Oriecbenlaad eine große Erregang herrorrief. Dann aber 
durften wir mit Recht in den Hik. irgend einen Widerhall er¬ 
warten, zumal es sich doch nm einen Athen befreundeten Staat 
handelte. Es findet eich aber im ganzen Stück kein Wort, das 
auch nur als Anspielung anf jenes Unglück za deuten wäre, ge¬ 
schweige denn gedeutet werden müßte. Alle Wünsche für Arges 
sind so allgemein gehalten, dafi niemand aas dem Text berana eine 
besondere zeitgeschichtliche Veraulasstmg postulieren würde. Weiter. 
Der Feldzug des Kleomenes vernichtete niohi nur die äußere Macht* 
stelloog von Argoa, sondern führte auch Im Innern tu schweren 
ErsebtlttecUDgen. Ufyos doü^loi 

edrAv (d. b. wohl die Bürigen) hxov nävvu fd n^f,yfiut» 
xt wX Siixavtxff d; ü i7(r^p^}<suv ol lAv ^oAoftivov xatdtg Her. VI 88. 
Mußte angesichts solcher Zustände der Dichter nicht Gefahr lanfen, 
daß seine dis blühende Volkikraft von Arges so laut rtibmenden 
Worte in einem spartafeiadliohea, argosfrsundlichen Athen schmerz- 
liehe Gefühle erregen konnten? Danach scheint es mir eher, als 
wenn wie den Kiederbruch von Argos 494 als terminus ante f['aem 
betrachten dürfen. Gehen wir mit dem Ansatz der Hik. weiter 
hinauf, so hat das schon deswegen Wabrscheinlicbkeit für sich, 
wall wir damit jenen Jahren näher kommen, in denen Rleomenes 
in Athen zu den hestgehafiten Männera zählte. Ich erinnere an 
die Ereignisse von 511, 510, 507, 506. Wir wissen, wie stark die 
Etirmerung daran fortgewirkt bat. Aeseb. bat das alles z. T. aus 
nächster Kähe miterlebt; bei der Besetzong seiner Heimatstadt 
durch die Spartaner war er 18/19 Jahre alt. ^ Für einen frühen 
Ansatz scheint anch die Behandlung des Polismotivs zu sprechen. 
Es ist offenbar kein gelegentliches freies Bekenntnis zur Republik, 
das Aesch. hier ablegt. Er setzt starke Akzente und seine Worte 
tragen einen so aggressiven Charakter, als sollten sie eingebämmert 
werden io das Bewofitsein der Hörer. Dos fügt sich gut in die 
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Fi'Qhzeit der Detookratie; damals gUt es, das Staatsbewaßts^ 
der jnngeti Xtepublik 2 q festigen. 

Im Sommer 600 brach der jonische Aofstand aas. Wäbreod 
des Winters aaf 499 ging Aristagoras, am Bandeegeaossen an ge* 
winnenj zaersi nach Sparia; dann, dort abgewiesen, nach Athen, 
das als Hntteretadt den Jonier galt. Wie er seine Bitte begründet 
haben wird, ist nicht schwer zq erraten; vw uv idv 

*ßJJ,jp>i(Dp ^thaffihe Tovffs ix ßvfi^ag bfia^fiovagf läßt ihn 

Her. V 49 in Sparta, ihg ol MiXifaiot r6v lä^rjuaivv glal ättotttoi xal 
oixSg ögjBug sty} ^waßivovg ftiyu V 97 in Athen sagen; 

Xaßov Uttijfiijv, Stt \xf€6^o>v begab er sich zo Kieomenes V 51. 
Die athenische Volksversammlong beschloß denn aacb, mit zwanzig 
Schiffen ^ der Hälfte des damaligen Bestandes -* den Joniem 
ea Hilfe zn kommen. Das Bewußtsein, die Stammverwandten in 
der Stunde der Gefahr nicht im Stich gelaaaen sn haben, der Eifer, 
ea Sparta darin anvorzutoo, das Selbstgefühl des jungen, gegen 
Spartaner, Boeoter nnd Chalkidier bereite bewährten Volksstaates, 
all das ließ wohl die Wogen der Begeieterosg hocbechlagen, als 
im Frübj'ahr 499 die Flotte in See ging. 

Einen Nachhall dieser Stimmung, die Aristagoras gehörig ge¬ 
schart haben mag, glaube ich in den Hik. zo vernehmen^). Man 
lasse einmal unter dieser Voraossetznng etwa die selbstbewußten 
Worte des Felaegus, mit denen er den bittdebesdes den 

Schutz des Volkes znsagt, auf sich wirken, dantt wird man zogeben, 
daß eie and viele andere — durch diese Beaiehojig an Gehalt 
und Lebendigkeit gewinnen*). 

Betrachten wir nun noch eiomal ioi Zusammenhang das Spiel 
der Motive, in das uns die Interpretation einen Blick tnn ließ. — 
Man pflegt an der dramatischen Form der Hik. gern die archaieebe 
Binfacbbeit, ihren vorwiegend lyrischen Charakter, den Mangel 
an BHandlung“ 'hervorzobeben. Gewiß mit Eecht^ soweit äußere 
Bewegungen in Frage kommen. Der ProtagonUt handelt überhaapt 
nicht; bandelt sich um ihn, aber steif und stockend schiebt 
sich die Entwicblaog vorwärts, in ibrer Eintönigkeit nur durch 
eine ungefdge Massenszene unterbrochen. Aber wie bewegt und 
viel^tig Ut das Spiel im Innem, wie viele stroktive Gedanken, 
Bedenken, Absichten, Tendenzen laufen hier hin und her, und fket 

1) Die Mit« Vanootsa^ bat auch Qeorg Mflller, de Aeicb, Sappl, (eoiitore 
atqoe iodole: Dies. Halle 190ti, p. 66 geiuSert 

2 ) DaS Aeecb. datnala bereite aoffahite, beveut änidae e. v. xlax- 

dl i* 6 HvfiXviii (600/496), Ad»' dv sä (601—499); T|1. eoeb • 

dl MffziXa xt sal XoigiXf 4sl «9; {ßSoftijxoarlft iXvfiauiioß, 
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Vere itir Vers spürt sac die banioeiiiterlidie Intelligenz, die In 
all dem waltet. Man pflegt ferner, obwohl es aicb niebt sicher 
erweisen la5t> die Danw als des Dichters i,Qaelle‘* za bezeichnen. 
Aber wenn wir ln der Apollodoriscbea Bibliothek einen Nieder* 
schlag dieser UeberUefernng haben, dann zeigt der Vergleich, daß 
Aesch. 7on hier wirklich nur den «Stoff" nahm. Und es ist er* 
stannliob, mit welcher Sicherheit er das epische Bohmaterial ge^ 
meistert hat, wie tief er es mit eignen Gedanken dnrchBetste, am 
ein Drama ans ihm zn formen. Und gerade das wohlber schneie 
Ineinandergreifen, Dorch* einander'Wirken der 7ersobiedesen Hc« 
tive beweist, daß es eben des Dramatikers eigne Hand war, die 
dem Spiel diese Form gab. Wieviel Anregungen er auch im ein* 
zeben epischen Quellen verdankt« — daraof kommt es in diesem 
Zasammenhang gamicht an. Die dramatische Gestaltung and Aus¬ 
wertung aller dieser Motive bleibt seine sohbpferisebe Tat*). 

Versuobon wir nun, die Linienführung de« Drama« syotbetueb 
zn verfolgen. Der Stoff mochte fUr eine ti/ayipdla geeigset er* 
sebeinan, da er wirksame ehcristisohe MbgUchkeiten bot. Um nun 
die Chöre ganz auf sich stehen an lassen, wurde die Flucht des 
Danans nach Arges als sine Flucht derDanaiden vor dorXbe mit 
den Aegyptern motiviert Die politischen Eosflikte der beiden 
V&Ur blieben außer Acht; Aegyptus wurde gant ansgeschaltet, 
Danans konnte als diamatieebe Hilfsfigur verwandt werden. Auch 
die Vorgeschichte dieser Flacht nen zn gestalten, hielt Atsch, 
nicht für notwendig; er schnitt die epische Vorgeschichte einfach 
ab und ließ die Handlnog mit der Flacht beginnen. — Schon diese 
Versebiebong stellte den ganzen Mythus auf eine neue Grundlage. 
Von votnhermu wird der Dichter dahin geneigt haben, die Blnttat 
der Dan. als iragisobea VerhKognJs en fassen: cs war wider die 
Katar nnd die Bestuamong des Weibes, was sie taten. Aber diese 
Tat betrachtete er nicht als eine durch anderweitige Ursachen' 
reihen berbeigefßhrte, plötzlich hereinbrechende Katastrophe, 
sondern als die Knßerste Eooseqoens ihrer ganzen Gssinnnng*) 


1) Ob eiae wirklich drematiKbe Bebsadluag du Stoff» ichcQ vor Äueb. 
vonuebt vor, iLfit lieh Dicht onreisea, Cebor dio Z«it vqq PhrTuicbo»’ Aiyittxiei 
bUT. «iiim vir ^irakhta Pio Sut« iiincr PboeBiiieu Ituia nicht 

auf «iiie aoizuprorbcn dramatisch« Begabuag icblieSeo. Vgl. auch S. i76 Aum. 9. 

2} Aqi Pron. 669 (HyperiDBuUa irird ibrenOatteu nicht totsu) dU’ dno^ 
dvoTv ü adueov PovXiinuti, nXinv daotKif ^IXqv $ 
fuojSpovep (vgl, Mcb 861 *o«r<9)oodoT]Tov Ooacoc} darf wobl gucblossoQ «erdsn, 
daS bei d«r Bsgraodosg der Uordiat auch das AmacoDeDbaft'Kriegeritebe lioe 
Rolle spielte. 
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ond der darch diese bevirkteu Notlage; als die gewaltsame Aas- 
lÖBTuig l&agst vorhaadeoer, aaf eaeo tragischen Acsgsng hin » 
drängender Spannnngen sollte der GattennMrd wirken. Dana be¬ 
nutzte Aesch. das Amazooenmotiv. Dieses konnte jedi>ch fnr sich 
allein nicht genügen, nm den Ebrer mitleiden so lassen; ja es 
hätte Tcn Anfang an eine negative Wertnng erfahren können and 
damit jede tragische Wirknog Tsmlchtet. Es galt, die Chorpartie 
des ersten Stückes so zq führen, dad in den Hörern zanäcbai der 
Eindrack erweckt wurde: die Dan. haben recht. Dazn diente das 
Biketidemno^v, ein besonders glücklicher Grifi des Dichters. Es 
zwang den Hörer von vornherein auf die Seite der hlädohen; ihnen 
geschah offenbar Unrecht, nnd nicht nur menschliches, sondern 
nach göttliches Hecht schien in Gefahr'). — Das vcm der tTeber' 
liefemng gegebene Amazonenmotiv mndte nunmehr dahin geändert 
werden, daß, am den Gegensatz su den dreisten Freiem zn ver¬ 
stärken, das Kriegerisch-Jägerhafte unterdrückt wurde, während 
die bli^. Eine tiefer greifende Beschneidosg 

erfohr andrerseits das Argoametir; zwar argivisoher Herkunft, 
aber nicht königlichen Geblntee aus Inachos' Stamm betreten die 
Dan. den Heünatbodcn. 

Das durch da^ Hiketidenmotiv dergestalt amgestimmte Argos- 
moiiv — das im übrigen so weit als möglich aasgenutzt wurde, 
vor allem um die lyrischen Partiean zu füllen »> vcranlaBie nun 
zunächst ^nc Verlegung dae Schauplatzes. Der Weideplatz der 
Io blieb, aber jede Beziehung atuf sadne — doch wohl ursprSng* 
liehe — Lage am Heraion wurde vermieden; mit der Atmosphäre 
der Hera uad ihres Grolls gegen lo sollte das Schicksal der Daa 
nichta zu ton haben (s. o. S. 18). Ein Temenoa aber erforderte 
das EikeUdenmotiv. So machte Aeacb, den Landungsplatz auch 
^eicb zum Weideplatz und versah ihn mit mner dyopd, die 
er wlederom in nähere Beziehong zu Argos setzte*). Es wird 
ihm und vielen seiner Eurer wohl bekannt gewesen sein, daß es 
in der Nähe der Küste dergleichen Plätze gab, an denen die 
Danaidensage haftete. Fe;iier wurde das Urteil des Hörers anch 
dadurch zuguusten der Dao. gestimmt, daß sie nicht mit eignen 
Maebtansprüchen anftraten und etwa gsir zu Pelasgus in Gegen¬ 
satz gerieten, sondern daß das argivisobe Volk, das Hikesierecht 
anerkennend, geschlossen für sie eiotrat. Das ermöglichte zugleich 

1) Ala der Chor 7&1 bsfarebUt, die Feiade v&rdea die Keili|keil der AlCäie 
nicbC aebteo, eriridert Oanipoe; Sv Tai>r\ A viavo, tl S9i xt 

x<ri 

3) «rdlMS Sil (rgL 3ept. 2). hxla i&oxii S7S (rgL 366). 
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die Verwendung eines witkeameD draoatnr^^chen Itfiitele: die 
dramatiscbe Spansnng werde durch den Beschloß der Avgivu 
soweit gelockert, daß fast die Möglichkeit eioee glScklichen Aus* 
gangs gegeben schien. Es ist die bekannte ngihiatige Wendung“ 
kure vor der Zatastropbe, die den Hörer eines Augenblick auf- 
atmen läßt Jeder maßte jetst den Eindrnok haben: i)|ovO( 4^ijQSv- 
ovtes 0^ ^>]^aa(ftovs yäftovf^). ^ Da aber klingt — wohlweislich 
gann am Ende des StUckee ^ das Aphroditemotiv dunkel drohend 
herein, and mit Schauder erkennt der Hörer, daß es trota der 
BCbeinbar ghnetigen Aussichten ein Weg des Leides ist, den die 
Dan. besebreiten. 

ünd dareb das kunstvolle Getdge der dramatischen Motive 
webt der Atem einer erregten Gegenwart: das Volk ist alles, der 
Eflbrer nur sein Dieser, nicht einmal leinen bTamen nennt er dem 
Herold (986). Und ans all don Dankeewortes and SogenswÜneebea, 
die die Hiketiden ihren Eettern spenden, klingt das Bewnßtsein, 
daß anch Athen recht tat, sieh der „sohntzflehenden“ Verwandten 
im Osten anzunebmen. Es ist das Hochgefühl des erstarkenden 
Volksstaatee, aas dem das FoUemotiv geboren ist. 

So sind die ^ Hiketiden“ genährt von dem Lebensgeftlbl ihrer 
Epoche. Mit Furcht und Schaudern batten die Generationen zuvor 
die Abgrhnde dea Lebena erblicht und aeineu tragischen Hnter* 
gmnd erkannt. Der selbe Strom trug die attische Tragödie empor. 
Sie gab jener Erkenntnis Gestalt, indem eie die Tragik der Welt- 
bescbalfenbeit als letbetiaobei Phänomen erfaßte und, der Weibe 
and zugleich dem Gonuß dienend, ihrer Zeit darbot. Damit war 
die Hrisa des VI. Jabrhnnderts innerlich überwunden. Die Worte 
der jungen Tragödie aber sohwoUen von den drängenden Säften 
einer noch leidbewoßten, aber doch lusthaft erregten Zeit — der 
Zeit, die den Ferserkriegen entgegenging. 


1) ?roiD. ß66f, 


Zu dem Freiburger Alexander-Papyrus. 

Von 

Iticbftrd iUitz6D6tcIn. 

Vorg«]e^t h dw ^tznog vea 10, Min 1922. 

Da f rof. Crocert iseuie Aaatbi erwälui«n maßte, ohne doch 
ihre Begrttndxuig ?oll aogeben sa kOnoeo, maß ich noch emmal 
auf das in doppelter Hmsicht gan 2 selUame Stück aorhekkommoD, 
das trota der reichen Ansbeata, die Crßaerfcs Lcenng and &r- 
kläning gebracht bat, wobl noch manche Behaadlong finden wird. 
Worin aein Haaptwert mir an liegen sehemt, machte ich darlegen. 

Von den Seltsamkeiten maß ich aasgehen. Das Stück trägt 
zweifellos literarischen Charakter nnd ist doch meinem EmpfindeD 
nach nicht in literarischer Sprache ge.äcbnehen. Wie es rorliegt, 
kann ich in ihm ein Produkt der zweiten Sophistik nicht er¬ 
kennen. Ferner, die Einheitlichkeit des Dihalts ist unbestreitbar, 
aber das Stück ist von zwei ganz verschiedenen Schreibern aof 
die Rückseiten von zwei karzai, schon benutzten Papjmsfirag- 
menten geschrieben, and zwar so, daß jeder Schreiber im oberen 
Teil einer Solnmne abbrach, der erste sogar mitten in einem nnr 
zweisilbigen Wort Ein Schaldiktat aus einem Idteratarwerk 
echeiut danach ansgescblossen, der Lrebrer diktiert nicht jedem 
Schüler ma anderes Stock eines fortlanfecden Textes^); auch 
weisen die zahlreichen Sprachsanden in Wortgebranch und Gram- 
matik nicht aaf diesen Ürsprang. Daß ela Beamter sich von 
mehreren Kanzlisten eine Privatabschrift machen Heß, jedem ein 
Stück anwies and‘diese Stücke dann znsammenklehes wollte, ist 
ebenfkils schwer zu glaahen; die Stücke sind ongleich nnd beide 
viel SU kurz (94 nnd 62 Zeilen); daß jeder Schreiber gerade bis 
zn einer in der Vorlage ooleaerlichen Stelle kam nnd für sie drei 
Viertel der Schlußkclozime frei ließ, wäre seltsam; endlich würde 


1 ) Da6 aofl voo swei OiktAten jeüesoftl «ion uden SdtAlers Nicbscbrift 
erb&ltsD ist, ist scb&n an sieb UQVSbrfebeiolicb. 
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auch SO der Charakter der SpracbsündeQ nicht erklärt. Ich darf 
eine dritte Seltsamkeit gleich hinaocehmeOf die wenigstens ich 
empfinde: trots der Einheitlichkeit des Inhalts nnd z.T. der 
Sprache ist der stUistisohe Charakter der beiden StQcke nicht 
gleich. Bas erste, kürzere ist rhetorisch sehr viel besser gelxingen 
(anf einen wirklich kunstvoll gegliederten Säte weist Cränert selbst 
Mn)} der zweite Schreiber stammelt, statt an sprechen, gerade 
wo er rhetorisch reden mbchte (x^&viptfv *t43JiuvdQOi ■ üg xal (il) nii 
ysytw^i rbv ßtnnXia^ ^vayKijv ilxi Z9v&etVf »zl Sti ysyevif^xny Die 
Ergänz ong der vieldentigen Beste wird dadurch so schwer nnd ist 
auch Cränert nicht Überall Überz engend gelungen, (remeinsam ist 
beiden eins seltsame Vermischnsg der Umgangssprache mit poeti¬ 
schen Floskeln (bei dem ersten wohl Sw ßiov Icx^ 

&^ttva^(av bei dem zweiten öxsponi) '^iilavd^ov . 

vntfwitaiit xAp ^iXixitiiop vCAv). All das gibt zusammenge* 
nommen ein Rätsel auf, das der Erklärer nur annähernd zu Ibsen 
hoffen darf. 

Ich mbcbte dabei von dem literariicbea Charakter des Stückes 
ansgehen, für den Denbuer dnrch die Erkenntnis» dad es eioh um 
eine Art dramatischer Exposition handelt^), anderen einen wert¬ 
vollen Fingeracig gegeben, aber selbst nicht verfolgt bat. Ihm 
'danke ich die Anregung, mich mit diesen Blättern zu beschäftigen. 
Der athenische Redner — wir würden sagen: Gesandte — Mne* 
sippos’) fragt einen maksdoniechen Freund, Eallistratos, der ganz 
veratbrt iet, nach dem Grunde loiner Erregung and, warum er 
immer eo äogstlich um eich schaut. Eallietntos erklärt zunächst 
du letztere: wu er sagen will, darf keiu Zuträger oder Spion 
hären; in Makedonien herrscht nicht Freiheit und Recht’), sondern 
Tjrannii nnd Schreoken. Schroff und frech ist Antipater, der, 
oMie Ebnig sn sein, die königliche Gewalt ausUbt und Olympiu 
brierite schiebt (?). So mofi man zittern bei dem neusten Ereignie: 
Alexander ist gestorben*). Asch Mnesipp geht in seiner Antwort 
zuoäohet von Antipater aus nnd geht erst dann zu Alexander 

1) Die »giwiei «rsclieiuo tQch in der TrtgOdie. t. B, dir Medee. 

lilr die Form dee Eiaguipi vgl. such doo Zibt tpay<fi969: ’ß Ztü, xl 0^»»ov; 
Kcrru p,6p«t ntgutatAVy tb xfAft’ fzwo; 

^oMvii^oe. 

8) Dor Kerne iit in Atbeo nlclt ielt«D, vgl. Kireboor, Proiopogr. 

a) Tgl. dm cäorakteristiecbea Äoiruf du atbeoigehea Redaeri Lokifto 
TinoQ SS: i irj^tfftnia k«I vdfio». 

i) Es handelt sich bUber, wie wir ip&ter hSreo, aur aea eio uobeitatigtei 
QorQcbt. 
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Uber oddh* ^vfiU9t6]tf(fOv i4ie^iiv6^ov 6$ ‘&tn^os iSiv 

ßi^v i9x6v ek ä&avaeiuv S6^ris> Nocb eiaaU werden beide sich 
geg^übergestdltf jener wird sich (als T^ann) io ganz Makedonien 
Terhadt machen, dieser hat den Begri^ der PShrong freier Männer 
2nerst ans l/lchi gestdlt ^)* I^och einmal anf Antipater smück- 
znhommen verhindert dessen Herannahen, das in den Formeln des 
Dramas angelrüudigt wird. 

Antipater tritt nnn selbst anf; da er wegen seiner beständigen 
Hondikte mit Ol^mpias endetet in Ungnade gefallen war and 
seine Absetznag hefurcliiet batte, sUnoen wir nicht, daß er seiner 
Frende Ansdrack gibt: ,Li alter Zeit war Uakedonien schon 
glücklich, jetzt aber^ — wir ergänzen und deuten notwendig: 
„non Alexander tot ist, wird es noch viel glücklicher werden*'. 

Das zweite Fragment, das sicher nicht unmittelbar anschloß, 
aber anoh nicht weit abgestanden haben kann, zeigt ihn noch snf 
der Bohne, ijiner der in der Exposi^oh erwähnten Spiono and 
Zotrigei berichtet tiber ein Gespräch, das er selbst oder andere 
mit OlympiaB geführt haben (XTI10: sph; 

XII11 hören in den Worten ^lelavifov 

a^o .. [vxs 0 ]uv^T(i?j rau ^Ui^tssiav vi&p (Söhne Philipps 

oder, wie sie ein PhiUppos zeogen konnte; der Tcrallgemeinemdo 
Flnral ist in dem Stück häufig, und wtsp zu ergänzen ut s^on 
wegen des Genetive nnerläßlicb, das Verhorn vt sonst nicht bezeugt, 
transitiv kann es ebenso wie iiavariXUiv and hunikXup gebxaocht 
werden), daß aie si^ für die Göttlichkeit ihres Sohnes aaf Ihren 
Traom bsroft (Plot. Al. 2 ^ fi4v oöt* sph effs Mnetdp, f 

ewskx^r,sav eCg xbv f^aXanov, i6o^ fSpot^r^^ yevoiiivrjs 

tQ xspouvdi', i)c S} tijg sclijyijs 9 oXv fFvQ iva(p^iv, 

sUa ^rffv^ifisvüv i£$ fX 6 yag niivti} gupop/vs? d&alv^vaO 
darüber beklagt, daß Äntlpater sie nicht entsprechend ihrer 
Stellong als Mutter des göttlichen XSnigs behandelt: xtxii] 9 ^<n 
fiäliov ejlvai 'Jvxixat^os [»oteP*) aujn^v ßaaiUSa*). Antipater 
antwortet, scheinbar gleichmütig be^nnend: . 

1) Dis geht ojcht nur «ui sein Verhiluis zu den HeUene«. Der O^eAufs 
swiseben pnnc<^ oad iominu# bM«hSftigl noch das iv^ 

Jihrbuodertj die Worte sind dem Yerfasser geUol^. Yen der dw W 

besdea Kiisers redet QeriBaainis in eeioein Erlaß, vris der Hemer von mumt 
oAeniiat (rgl. melo Bach, Du iruische ErlbsungamystenoED 8. S&B> Der Preis 
seiner genlleben Eigalcbt folgt bald («gl. aneh Tadtai An. l. 11 soian du» Au- 

mtniem tanUU moHt eapaeem). 

S) auf 0)0 echaint IV 5 rp yi»c so Terveisea s'die veitere £r* 

ginaoog CrCnert« ist fr^cb anwber). 

8) Oder «onfssc. 4) Titel, Tg), s. B. AppUn b. e V 9, 88. 
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aap* *0lviMtä8t alif(fo\jtivn töv x6ßaov $>j6si^g’ 

6tt xdvltug ntQiti&ai{7) dQMovu xul ror; irpivpvi^ivoig, [o^ «^9 
hixifttvi tov ßu9ik(ay 8C S aal «Ji^ noXkimg 

<fiQ<iv5«v *«l ffoAii*). *ai tvaa^a (Nach- 

ahmoDg?) [xal hu{Q6>\v 8>v 'JXi\tcy8^og o^voißsv 

[(äiiog £v. il Kftta iiv^öv (also ti xoV ioii it&vrjxog, 

ulvtt^^9lf (go) xcil ßac]iUov yvAenai ii6 Seffa^np» [0V7ft. 

ii> v]^v i$r>%tl (mifichrt mich IV 25), ui€^9nui d'i^oO KoAft^o- 

[fiivfj Kttjfft 9^dvos~ t^t, Mdvaix^i, futä f6.. 

Kal tip teig oixri8ov9av Noch ist der Tod des verhaßten 
AJöunder nicht ofßziaU beathtigt; wird ar dies, so will Antipater 
die Olynpias für ihre Lüge züchtigen. Die so (rrnnde liegende 
Schrift folgt der von Eratosthenee (Plntarch, Al. 8 ) besengteo 
Version, daß gerade Oljmpica die Qüttlicbkeit Alexanders ver¬ 
treten bat, and eetzt Bekanntschaft mit nne unbekannten Einzel¬ 
heiten voraue*). 

Wir sind gespannt, ob Olympias der Ladung Antipaten folgen 
wird, aber der SehriftsteJler hat ein retardierendes Motiv eingelegt. 
Kastaader, der apütere Feind and lüdrder der Olympiu, muß zu 
Toreiebtigerem Vergeben raten. Wohl kannte es dem Rßnig (An- 
tipater) all Pflicht erecheineo, aof Grund dee Berichtes seines 
Spghere achnell einsngseifen, aber bei näherer Betrachtong ist 
die Sache nicht 10 scblunm IV 8 vOv yaf <r6» &XXo t[i xan^fOpN 

tj *OXvß)iKißig fOO yvvatxCov“^ ^ (.] töv ydnov. Eine 

Bescholdigong der Olympias, die Äntlpater erbittern könnte, wird 
anf weibliche Eifersüchteleien sarUekgeflibrt. Einigermaßen er« 
gänsbav ist nur die Mahnung am SeUnß: ittt[v] d’ftdrf} cvpyvA- 

Kal [^p <j6 dnii si);];i7[p] a^ooipätog aupiotij’ t40vrjKev 
'jtid^avd^og' (bp xal (ei) ^ ^s^swifxe^ rbv ßactXdat irdyarp/ 


1) Erffcoeua^ oniicbor; vod Oerbchten icbelot wagto die Rede 

geveMB fa lain. 

8) 7»ds; wSre aber wobl so lang. Der Tod zeigt, defi er ver* 

gebüelk 4ls Qott geprieeeo itt. 

8) Glo Weib (ciae Ri?tl:o?) ecbeiot vorher III 12, 14 erwl^at zu eeie, 
Ober deo dodi«» vgl. PJuK 9. 

4 ) Wohl des 111 19 oder III 14 ervlbote Weib (iieber olcbt eiae S^erope). 

8} Ober dea Sebrntad des euslsQtoodea v vfl Meyjer. ßramueUk der grle* 
ebiaebea Pepjri 190. Daoecli slod web die AQsiMsaogeD des v in den P&r* 
ticipliJformep zu beurleüen. 

Cj Der Sau ist Irreal gedacht, Sv •usgelaueo. auf jeden Fall muß tle 
uaoers: b&tte sie deo Kfiaig auch aichl geborea, eie nQ8te ujb ihn (als Kdnig) 
trauere, und veit eie iba geborea ba^ aiofi eie ent rocht au Ibo (aJe Sebo uod 
als BOirig) traasifl. ftwiv kann id. £, hier eur von der Mutter geeagt seia. 
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xsv9tlv^ MtX dxt ysysvtnfxfi. xaXbv ftkv ovv, ^ ßtaUi^ xe^fteivat 

yvvatxav') xal iv toioikois w»«ß;jcwtfa(v>, tö yip «pwcerip 
ipv^9tej$ ^ utTafis'Xeia xoif>ß(0n{7}~ Icli nicht als 

Weigeriuig aaf einen Befehl, dem Olympia« nicht oacbgehcmmes 
wäre, weist nichts; sie folgt ja anch gleich dec Ladung sondern 
als Leagnnng. Alexander bat einer makedonischen Partei als v4Hs 
gegolten; daß er nicht Philipps Sohn ist, verkündet gerade die 
Untier; also ist er wirklich der Sohn eines Buhlen. Ihre Be> 
hanptnng, daß er göttlicher Herkonft sei, hat der Ted widerlegt; 
leugnet sie seine meuschllehe Abkonft weiter, so ist das eine 
Prechheit 

Antipater fugt sich dem Rate nnd kündigt zugleich in der 
bekannten Formel der Tragödie das Nahen der Olympias ux, die 
sich also der Ladung gefugt bat. Da sie den heimischeD^ König 
mißehrt, kann er freilich nicht selbst mit ihr reden, aber der Sobn 
bann es: et ^ Sleias* & Kds^avi^t, xai tö 
XpijOrÖf iud iv noUito%i xal iv ytKÖfty ägiömv. {d]!!' 6ff& XQO^toöCay 
xal nf; ^duiffx}evijs fuy^Xo tf)ffov^^ea(y) xal 

Toöfg ijst^cop^v; ßa9%Xi^ ddo|oOea(v). xai tä 

oÖre, aoßa^öi xai tvpavviicSt*}. i^sort yuQ 6o\ SmXiyso^ui . 

., ^a 0 (A«f>o[i di ot'x f . Daß Antipatcr freilich 

auch selbst in den Wortkampf mit heremgeaogen werden wird, 
sehen wir, da Kassander notwendig scheitern wird, voraus. Aber 
auch dieser erste Höbeponkt der Handlong kann ihr noch keinen 
Abschluß gebracht haben. OlTmpias hat sieb nicht geßgt and 
kann sich aneb nach dieser DarstellaDg sicht gefügt haben, ge¬ 
rade weil Kassander dies als wahrscheinlich bezeichnet hat, and 
noch weniger bat Antipater von seinem Widerstande gegen sie 
abgelassen; noch anf dem Totenbette hat er nach DIodor (lUX 
11, 9) die Seinen ermahnt p^d/xors yvi>uuä ßadUsüii 

«poottfr^OtfL. loh werde den Eindrock siebt los, daß Kassander 
nnr darnm in den Wortkampf mit Olympias hereiogezogen ist, am 
seine spätere Feindschaft gegen sie zu motivieren und anf sie hin- 
snwelsen. ln der Tat hat der in dem erhaltenen Stück geschürzte 
Knoten ja nnr eine Lösang: Olympias geht ungebrochen und 
trotzig in den Tod, aber die Göttlichkeit Älexaudera findet Aner¬ 
kennung. Wie dies freilich dem Leser zom Bewußtsein gebracht 


1) Den Weihe Zeit xu lassen. 

2) Aiex&Qder ist der Ktni^ in der Freaide, vgl. des Akteo*Tkel vit mfax^ivta 
'Avttxix{f» tf}7 oAif/o; Loktss .Denojlh me. aö. 

8) Der den Aotipater pesiicbte Vonrurf wird |e^ OlympuA geweadet. 
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warde, ob OU Daratelltuig eu^ Zeitspum^ übdrsprtDg^} oder in 
6 mem Orakel die Zokunfi voransnahm, wie im Älexandros dee 
Enripides, kann wobl niemand erraten. 

Zn dem Ganzen gibt weder Lckiane ln Pseudo-Akten ver¬ 
kleidete Lobrede aof PemoetheneG, noch der Dialog Nero oder 
Dios erste Rede über das Künigtnm, anoh niebts, waa ncs sonst 
ans der Dialog-Literatar aogefäbrt wird, ein reobtee Gegenbild, 
l^iobt Erörternng oder Sebilderong oder Ersäblang haben wir vor 
nne, sondern den Anfang einer einbeitlicben großen Handlung, «in 
Drama, oicbt eine Einzelszene. Ich sebe darin des literarieohen 
Wert des kleines Funde«, den ons Prof. CrbnerU bervorragendo 
Entalfferungskonet eraobloBsen bat. Nicht einmal den Timon Ln- 
kiane, an den meine CoUegen Pohlens und BoU mich gütig er* 
mnerten, kann ich gans damit vargleicben^ er seigt, wie icb, be¬ 
sondere jetet, gegen Leos Einepraob gern glaobe, wohl eine fti- 
valibät mit der Klteren Eomddie, aber doch nur deren lockere 
Szenenfolge, während nne in dom Papyrus der geecbloisene Anfbao 
der Tragödie entgegsatritt. Auch bat der satirieebo Fenilleton- 
Dialpg mit der Komlidie von Anfang an enge Bertlbrong, ein 
»tragischer Dialog'^, deaian Zweck nor sein biinnte, Fnrcbt nnd 
Mitleid an erwecken, wäre etwas dnrcbatu Neoes tad, eben weil 
er notwendig der hohen Literatnr angeboren müßte, in dieser 
Sprachform kaum Deckbares, eine Tragödie in der Utogangsspraobe! 
Dabei tritt ans diese Tragödie nur in abgekUrstor, gewisiermaBen 
konzentrierter Form entgegen. Unvermittelt stehen, besonders im 
zweiten Stück, in knappen Worten die Hauptmotive neben ein¬ 
ander, etwa wie in den Schüler aufsätzen, in denen wir seinerzeit 
den Inhalt der Dramen Schillers — allerdings als gate Deutsche 
in indirekter Eede — wiedergeben mnSten. Eine Tragödie dieses 
Inhalt«, wie wir sie danach einmal voraoisetzea wollen, hätte io 
keinem Lande leichter als in Aegypten entstehen können, wo der 
Alexanderkult für deo Griechen die höchste Bedeatnng batto, ond 
wo der Haß gegen den Verfolger des königlichen Hauses, Kassaader, 
am begreifliobsteD war. Gerade hier hat ja auch in frUhbelle- 
nistisckar Zeit die Tragödie eine NaobblÜte erlebt and auch 


1) Wie die beideo helleBiitiicboD TregOdieo „Thmiitoktw* gebaut dod, 
.kODDea wir leider oicbt errtteo. Von der Isteioiecbeo TrafOdie »Cicero* dei 
UitejQUB (fgl. Aber lie I^arbrlcbten 1014 8. 200 A.) wiueo vu*, deS VatlDlol io 
ihr gebfcuig geiebildert wurde, dio Verbuiinisg aod Beriuboiig Ciceroi aJio «icber 
vorkso), doch k&aa ue aicbt den SchluS gebildet heben. HatUelerooe etwa jene 
eiobeiüicbe Readlong, die Cicero io dem Briefe so Lncceioe bereuibobt, drunuisch 
dsrgeetellt? 
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bistorische Stoffe wieder behandelt'), rnid hier wäre ea am leich¬ 
testen erklärlich, daß eine solche Tragödie bei dem Wiederer' 
wachen des Interesses für Äleiander im zweiten Jahrhandert nach 
Christns znm Gegenstand von SobolUbtLsgen gemacht werde*). 

Erst jetst darf ich versacben, anf eine hlöglichkeit der £r- 
klärang für die seltsame Form der Überlieferung hinsnweisen. 
Cicero aebreibt De (trat, 1 152 seinem Crassns nnd C. Carbo eine 
rhetorische Übnng zn, die offenbar er selbst noch betrieben bat: ul 
aut veriibus frepo$it>s ^uam moxinte grattbvs aut m'athne leda 

ad cum finen/^ quem niemoria posecfu cv/uyi ehendtre, etnu ip^cm reni, 
legiseem, veriis aliU quam imxhne jkssoh Uciis pyonuntiayetN. 
Er nennt als Vorbilder Gracebas ond Ennios ond meint offenbar 
mehr dea letzteren Tragödien als die Annalen. Dieselbe Übung 
erwähnt mit Beziehung anf Cicero noch Qaintilian X 5. i, and 
bis in das zweite ffahrbnndert selbst führt Blinias Ejk Yll 9, 3 
nihil offuerU, quae Icgei-U hacienns, ut rem arpntucntninquc 
teneas, quasi aemulum terdjere Udisque canferrc ac seduh pensUare^ 
quid üle eommodius. magna gratuiaUc^ sinonwdlatu, magnuK 
pudor, st 001 »m ÜU welius. Anf die mnzelnen der Tragödie 

beschränkt ist diese Übnng Ja allbekannt and bis in den ScbloC 
des Altertums üblich. Der Brauch der Erwachsenen geht in die 
Schalen über. Aegustin schildert (Conf. 1 17), wie seine ganze 
EJasee rersoeben muB, die Hede der Jono in dem Eingang der 
A^eis in eigener Prosa Daohzabildeo, and er den grdßten i^ifall 
findet, weil er den Charakter and den Affekt der Göttin am besten 
zum Ansdrock gebracht hat. Bier bandelt es sich um Vorträge 
ix usUtfjq, und das Thema ist daher begrenzt. Auf die Qualität 
kommt es an. Aber der Schäler wird auch in der Impro^ation 
geübte hier entscheidet die Schnelligkeit, die Qaantität des he* 
wältjgten Stoffes. Auch dafür gibt es Wettkämpfe, und einen 
Bolchen beschrdbt in lästiger Übertragnng auf Dichter Horaz 
Sat. I 4, 15 detur nobis locus, liora, rnsloäi's, vidcanius, uter plus 
$cril>ere possit. Auch hierfür kann man praktischer Welse als Stoff 
ein altes Dichtwerk wählen, nur darf das Thema dann nicht be¬ 
grenzt sein oder moB doch mehr nmfassen, als der einzelne vor- 
aassichtlich leisten kann. Die Zeit maß dabei streng Lnneg:ebalten 

1) Ob ait dieisr trt^eebsn BebsAdlong bistoriicher Stoffe die ÜfteinäaeetiDg 
der belleaietieeiini Oeachiobtsschreiboeg roa der Tngffdie ood dis AuflomnteB 
der rCalscbea bisWriacbeo TrtgSdie, üesw. deren WJederbelebuaa io der Kaiser- 
sut sQS&mmeziliSjigt, lipfft sieb aoeh siebt aagea. 

d) Vec eiser BooQtzUDg der rhetorisebeo Diiioge io der SeboJe ist Dir 
aiebts beitiaat, . 
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werden. So tätigen zwei oder mehr RhetoreofichUler eis altes 
Stück mit^r sieb Torteilt haben; jeder prägt sich eisen grüfieres 
Abschnitt ein; bei der Wiedergabe hat der eine loebr aol die 
Qnalibät, der andere mehr anf die Qoentitat geachtet; das Urteil 
vird beide be^oksichtigt haben. 

ln jedem Fall beaeagen die beiden Papymeblätter das Fort¬ 
wirken der historieohen TragSdie, ja sie geben wabrscheinlich 
wenigstens das Schattenbild des ersten Teiles einer aoloben ^). So 
reiht eich das Stück mit Recht den nenea Tragbdienfcagtnenten an. 


1) Auf di» ForfflutUnQg de« borObntso B&t«8 ÜM Aristoteles ad Alexaoder 
bei PlotArcIi Ds Äl I (Pridik 2^. 106 ) reft ffftnovind9, totg 
Si ßafßägeit iwnnxAt tnsebt Dieb Prof. Pebleai nacbtrlglioli Mif* 
resrksaai tsrUndet sie mit den seboa tod Crtnert bsteDtee PorsehnaiSD WJIkens 
QDd ist geaoigt, ln dem so »terlt berrorgehobsDeD Begriff der (Qefenuts 
bei Aetlpetsr ^lendcw) ein Aoseicben dos hohen Alten der Torlege so iehe)>. 


N achwort. 

AafWuescli d«i Verfenors derf leb meine Bodiokea la Kllru ludoro. Bio 
Dl&tter nOfitn uu der Ueppe des Lobrors itetomea, der sie gerede zor Ter* 
benOTBos 4 d lieh fsaomoen h&tts; men «rwertet» deJi den Sohölera nicht ver* 
ichlediQS, losdern gleiche Stacke tur Bearbeltuag eufgegeüen worden; ewiseben 
ll nnd IlT Ist hslA erksanberir hUDsebaitt der Hendlung. Die Sclireibor lind 
nicht gtot rerscbledsa (die LiobtdraekUfel tiaioht» dt die BIhtter nicht ln den 
gleich«! OrUesforbiUtniiisn wiedergsgebiB lied)^ jhrs2Qge neigen «ar Urknndev* 
DBzlelo; kleine Hlittnr eneiaeader sa kloboa, Ist Ktflslelgsbreucb. Eine Ver* 
icbledeahelt dir Bpreebe feetsaitelleo, rslclit des slcbir Erkeonhere nicht eas. 
Gegen elos Heldin Olyoplei iprlcbt die Ziltfolge, die, de sonst die gnte Ober- 
lieforang metgebeod ist, slcM so leicht rarkehrt werden konnte; der tepfero 
Uatergeng der KCniglo Ist freilieh etwes Traglscbes, bet eher mit der Apotbeoso 
nichts SU taa. Petnlt du TJnekl sicherer wsrda ist noch mehr VergleicbestofT 
vosobtSD, besonderi eus PepyrJ» s. 6. Ober die möglichen Arien der QewiQBBog 
TOD Abschriften. IHo Ergenaoogis ea lU 16 — 16 , 26—36 DSboe ich en; zd IT 16 
belle Ich deren fest, de6 ysrvdo ven Philipp geeegt Ist (vgl, auch ede ffiip 
vtts sTswi Lite, dnert, Uj); ae noM III2Q ist atee derdpio* lUasuzudeoten. 

GrOn ert. 


Die aegyptisehen Ausdrücke für rechte und links 
und die Hieroglyphen Zeichen für Westen und Osten. 

Eio Beitrag; zar Urgaschiebte der Aegypter. 

7oo 

Kart Sethe. 

Vorgele^ in dar ^Unog ?«ffl 8. n« 2 eiD&er 1933. 

Die alten Aogjpter haben die Worte^ die in ihrer Sprache 
die beiden Seiten des menschlicheo Körpers bezeicbnetec^ seit den 
ältesten Zelten nit denselben Wortaeichen geachrieben, mit denen 
sie anch die beiden Himmelarichtüngeu Westen und Osten schrieben. 
Man hat daraus alsbald nach der EntBiffercmg der Hierogljpben 
mit Recht geschlosBen, dad ein etymologischer ZnBammenbang 
zwischen beiden Bezeichnnngsgrnppen bestehen zniissef indem ent> 
weder die Ktirperseite nach der betreffenden Hinmelsrichtang oder 
umgekehrt diese nach der betreffenden Eörperaeite beoanni ge¬ 
wesen sei. Die kopt. Formen der Worte für rechte tmd links 
fUr Weaten and Osten ließen freilich keine Spor eines solchen Zn- 
sammenbanges mehr erkennen^ und das hatte znr Folge, daß man 
lange Zeit im Dngewissen bUeb, welches der aeg. Worte denn 
eigentlich rechts, and welches links bedentete*). Erst Lepsius 
and Che bas haben 1865 hier Gewißheit geschaffen (Ä. Z. d,9ff.). 
Völlige Klarheit aber den Zasammenbang der Dinge bat ans aber 
erst die Brschlleßung des älteren aeg. Schrifttoms, insbesondere 
der Pyramidentezte gebracht. Eente vermögen wir die GeschiohU 
der in Rede stehenden Ansdrücke zn überblicken^ nnd daraus 
Rückschlüsse anf die aegyptisebe Urgeschichte zn ziehen, die nicht 
ohne Jnteresse sein dürften. 


1 . 

Das Wort für »rechts* lautste ün Aeg. nreprünglioh 
d.L das muniiebe Wort, das noch in den semitischen Sprachen den 

A bk&rsQBgeD: AR b Altes Reich, MB ss Uietleres Rekb, NR b Neue« 
Reicb. Abb. B AbbUdtmg sof der beigegebeaen Tsfel. 

j) So aoeb B rügte b io seaer Geographie Aegypteris I S. 

ML Oa. d. WiM. Noebfk&tefl, mL4il«. )Qm«. ie22. M«R z U 
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gl^icbeo Begriff bezeicbnet, sei es in der Gnmdform ,/nmin, sei es 
in der Komparativform 'ajman (Um. jimnä ^die lUcbte”), nnd das 
diese Sprachen ungleich für den Süden verwenden, da der Semite 
sich bei der Orientiernng nach Osten wendet (Jemen Käme von 
Südarabiea). Dieser älteste, noch ans der Zeit vor der Treonnng 
des aegyptiefen and des semitischen Sprach: wsiges stammende Aus* 
druck kommt im Aeg. nur noch in den alten Pyramideniexten vor 
als Adjektiv nach den Worten ' gJ «Seite ‘ (des measobliohen 

Elbrpers) und jr.t ^Ange** nnd zeigt dabei folgende Sohieibangen: 

i] (1008, P, 1194, P.), (|“ T, 116$, P.), [j ^ (1166, N.), 

^ (88, N. $01, P. 780, N. 1009/3 N. 1047, N, 1688, P. 1878, N. 

3162). In der leiztgen&nnisn, rein ideographiieben Schreibung 
ftndet M lieh ebenda auch sobstantiviacb gebranebt in den Wen* 
dangen; Ar .von deiner Beobten (Seite)” 1747, K (parallel 

Hechten** 1255, P. m m jmn ib. K., h^‘ 
imn.i Pfii/ .znr Rechten des P.** 1066»?. (parallel: »Torn‘ und 
„hinten*). 

Diese Schreibungen zeigen, soweit sie Uutliob sind, den Stamm 
Jmn teils voU aofgeechrleben, teils dareb den Anlaut j angedeatet; 
als Wortzsichan, das in der zcletzt angeführten Schmbmig allein 
das ganze Wort darstellt, verwenden sie dasselbe Zeichen, du wir 
gleichzeitig in dem vom nämlichen Stamme jmn gobildeten Worte 
nir „Woaten* wiederdnden (s. u.) nud mit dem wir uns weiterhin 
noch näher su beschäftigen haben werden. 

Weno man nach einer Etymologie dieses alten znm Gemein* 
besitz des asgyptischen and des semitischen Sprachstammei ge* 
hfirenden Wortes Süobt, so bietet sich dafttr der im Semitischen in 
der Form ’m«, mit der Bedeatong „sicher”, „zaverlKssig”, «bo* 
ständig”, im Aegypiiseben in der Form mn mit der Be* 

deotnng „fest”, „beständig” aoftretesde Wortstamm an^* ist 
ja wohlbekannt, daß die rechte Hand als die stärkere» geschicktere 


1) Za bernckeicbtigen Ijf, daS dM i j Im Aeg. dem Alepb lo sehe etebl, 
dz6 dMeelbe Sebrifteekbeo beido Leoto bieeiehoet oad euch der d&mlt geecbrls* 
beae KomeDiiQt nlebt nK«o to sloem und demeelben Worte btid dee eioen lield 
d«a asdero vos dieeeo beiden I.sutwerteo bet» wie dee eneb bei uneera Wort* 
etemno gmdo der Pell Ist («^nic ^ ‘«‘»Met nebca ejanT « 
and weiter, dad unter Wortetema la JUterer Zeit lo deo Fomeo Jrnn .t „Weeten“ 
nadjitoi.O’.« ftdie Weetli^n*''nkht eeiteo ohne dee eoleotende^ geicbrlebeo 
ertcbelat. (im.t Pyr. lC4d,P; m<i.M LT> Tl 46», »)».<>.» Pyr. m,?. 



Pie Mgyptis^bcn Aaedrficlce fitr rechte aod linke oiw. 


Ifl9 

in vielen Spraclien eine Benennung tragt, die ihre höhere Wert* 
Schätzung gegenüber der Unken aum Ausdruck bringt. DskÜ auch 
der semitischen Benennnog, die die Nehenbedeutnog ^glücklich* 
bekommen hat, ein derartiger Yerglmch angrunde liegt^ würde die 
Elomparativforcn im Arabiecbea in der Tat erwarten lassen, doch 
ist das Alter dieser, den andern älteren semitischen Sprachen 
fehlenden Form problematisch. £e könnte sehr wohl so sein, daß 
die präponderatlTS Bedeotang, die dem Wortstamme jmn dario 
schon an eignen scheint, erst eine seknndare Folge seiner An wen* 
düng anf die rechte Seite gewesen sei. 

Bereits in den Pjramidenteaten finden wir das alte Wort jm» 
in der Wortverbindnng gi jmn „rechte Seite” in emzelnen Pa* 
ralleltexten (besonders bei M.) durch eine andere Bezeicbnong 

ienrn.J ersetzt, die sich durch ihre Säireihnngen ^ ^ 

601, T. als Ableitcng des Wortstammes wnm „essen” (kopi 

< trmm < imm) nach Art der sogen. Kisbeformen so er¬ 
weisen scheint’), Ihr fehlt Überall das Zeichen für Westen, das in 
den Paralleltexten bei dem Worte ./nm stand bezw. dieses all^ 
bezeichnete. Dies schließt es aus, diese letztere r^n ideographische 
Schreibung etwa auch schon wntn.j statt jnm sn lesen, nnd zeigt 
zQgleicb, dafi wir es bei dem itmm.j wirhlioh mit eraem neaen 
Worte zu tun haben and nicht etwa, wie iah früher selbst zu 
glauben geneigt war, nur mit einer neben Schreibung des in semem 
Lautbestande veränderten alten Wortes (mm < jmn), wie es z. ß. 
die junge Sebreibung ^ ^ nsw (richtiger njsui) für dM alte 
^ ^ „König” gewesen ist*). In diesem Falle würde die 

Schreibung des Wortes mit allen Begltiizmcben von tonnt „essen* 
auf eine Volksetymologie gedeutet haben, die das umgestaltete 
Wort für rechts mit diesem TStigktiiswort in Verbindung brachte. 
i^DQmeht wird mau darin, wexui es ein neues Wort war, vlelnebr 
wirklich eine Ableitung von „essen” erblicken. Der Ausdruck wird 
zonäebst nur auf die rechte Hand augevrendet worden seb, die 

* Iq Ori|iosl M SD9 abwglUibiscbw) Oräod«o du Büd dw Ü&sea (wa) 
doreb das gleitiivertlge d«r Rosette (M.S7) srieUl, des des esseoden Uesees 
donb sei&e Abkfinojig (Eop( uid Arno statt des gsaaea Ktrpers). Beide Ei- 
sstst^cben sind io noserer Procksrei eivbt Torhsodea. 

1) Vergl. Mcb Laesu, Sare. ant. I 162 k Text roL 27. 

2) Der Obarfsag «on ^ so w io Worteofaug wäre recht seltsan. Io Ss* 
QitiscbeB ist bekaaotlicb das Umgekehrte die Regel. 
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der Adgypter als die gEBband^ (wnfR./Q bezeidmete, wie ja auch 
die alte ixidogermaniBcbe BeselcbcoAg fUr «rechts" mÖg< 

Heber weise mit 9i%o^eii saBazomenbüig. Yos der Baud würde dann 
der netie Name sekondir auch aef die reobte EBrpeeseiie Über* 
haupt übertragen wordeo sein, sodaß man auch Ton einer «Eßseite" 
des Menschen und lebUeßlicb auch Tcn einem «Eßauge*, einem 
.Eßbem* nsw. rodete and den Ausdruck aneb auf leblose Gegen¬ 
stände anwendete. Daß an 9 von den 4 Stellen, an denen uns 
das oene Wort in den Fyr. Texten begegnet, der Ausdruck gif 
irnm .j «die rechte Seite*' gerade in einem Zus&mmenlisng anftritt, 
wo wirklich vom Essen die Rede ist (der Tote soll sieb von seiner 
linken Seite, auf der er seblüft, erbeben und auf seine rechte Seite 
wenden, um sein Hab! einsnoebmen), Ist gewiß kern Znfall, sondern 
macht es recht wabrscbeisHcb, daß es dem Aegypter mit der Aus¬ 
legung des Ausdruckes als »Bßseite* damals noch durchaus Ernst 
war, ob es sieb nun am eine Volksetymologie oder eine richtige 
Etymologie bandelte. 

Daß men den Sinn des Ausdruckes dann aber bald vergessen 
bat, ipriobt sieb in der seit dem MR Üblichen Sebreibong dos 
Wortes unmatu. Sie besteht aus dem alten Zeichen für Weiten 

in seiner jüngeren abgekürzten Form ^ mit dem pbonotisebea 

Komplement das dis veränderte Lesung des Wortseicbess 

mit w im Ausgango des Wortstammss andeuten soll. Später gibt 
man dem Worts als Dsatzcicben die Hand, sodaß im KR dio nor¬ 
male Sebreibong \ (maek.) ist*). Damit kommt in dev 


S^ift auf Umwogen wieder die besondere Beziebuag xu dem 
Körperteil, von dem die Benennung tatsächlich einst anigegaagen 
sein dürfte, sum Ausdruck *). Diese fieziehnng bat sich aber anob 
in der Sprache noch darin erhalten, daß das Wort im Kopt. nur 
in seiner fern. Form') orn^Ai (sab.) d.i. *swn4m;W*) und als fern. 


1) AUwtir alt bikuater BtY«; in Tntb. 17 (m Urk, V. 34,10.16) rom 
«Toebtoo Aog»‘ der Boone; suf dom 6«j$» der K^. Usatoboiji, wo die Alforon 

Iln. do» MU^o(0, ^^(D) d.i. sssebunead uoob jim^l aittt 

mm.^l biboo. 

3) Deo Aogypter war du astQrUeb aiebt bewußt, sooiü anch du Wort 
•eeieo*' elcli daasle lAnget eeboo so ma fortentwickelt und danü den laut* 
liehen ZussoiineDbanf mit vorleren bstte. 

S) Gioge die Form sof die si&ik, Form wnn./ surCck, so wäre das das 
ia stets knrs ist, unoOglioh; ce aSfiu statt dessen c oder h stebeo. 

4} Ah Analoga su der sab. Form, der die ganse Sdiluflsilbe dei Worte« 



Die aegyittiechen Ausdrücke /Ar rcclits und lisbB w. 20J 

Snbstanti? gebraucht fortlebt, sei es wegen ^ 1*5 „Hand** oder wegen 

des rätselhaften neaaeg. (j ^ ebenso deter* 

minlert gan?' speziell nur im Sinne von , Seitegebraucht wurde, 
wie wir „rechterhEmd” für nreohts* sagen. 

2 . 

Dem Worte „links^ ist es gens ähnlich gegangen. £9 

lantet alt }ib und wird seit alter Zeit mit dem Wortzeichen ge¬ 
schrieben, das den Osten bezeichnet und das ans weiter unten noch 
näher beschäftigen wird. Lantlich voll ausgeschrieben begegnet 
xms der WortsiaiuD, in nnserm Worte selbst wie in seinen Ab¬ 
leitungen, eigentlich nur noch in den alten Pjramidentezien (z. B. 
42ä. 601. 730. 1000. 1156), seltener auch in anderen reli^sen 
Testen (Totb. 17 = Urk. V 28, 3 la der Hs. EX A.nf diese Texte 
beschränken sich auch die seltenen Fälle, wo dem Wortzeichen 

die Bezeichnung des Anlautes ; vorangsaetzt ist 1156, N.; 

(j sji 601, P. N. und ebenso in jib . tj „östlich“ 596, P. 599, P. 2170, N.X 

Meist wird in älterer Zeit das Wort ^ „links“ und seine Ableitungen 
für „Osten“ und „Östlich” ohne Bezeichnung der Laute des Stammes, 
lediglich mit dem Ideogramm für Osten geschrieben. Die Schrei¬ 
bung später (seit dem MB) die gewöhulicbe ist, findet 

sieb nur in der jüngstes der PTramiden (N.) einige MUe (Pyr. 


Terloru iit, rergl. con „Bruder” (<*j^.fUw). „ScbUngs” 

„keil Mio” *(< «tfoog 

„Kulier” piw. {<»ekiö4}m), cai*r „Amrs" «tf/Jst). Schvieriser su erklSrea 
ütiä die PoreueD d«r sodsren Dialekte, des tob. 'vis eioe fUseke 

Analogiebildong aacb p&coY« p^coTs, c«.goT* sossiebc (TgL aueb 

XhXotj ^ ssb. AoTh^O« °ud das fsjj. itnn^M, d&s dsjieboo gebslun aa die 
Ksebr. QMt. Ott. d. Wis«. 1916 189 vqd mir besjvoebeoeo Qlaiebuoga oreitin 
bob. « und ss Yevdtffb« eriosert. Vemuüicb wird das t voD 

aus der lotsten Sübe der Form ungeietat 9Su>, du lai der 

fejj. Form aber auf einer ürifeo HBckbildorg dieses o*f' üi eio ?eraeiiiüiehes 
Prototyp jui aeob dem Muster jeeee (ypeinm berubeo, JedeefeUs ist 

die erste Sübe ebe der ToesUbs vomisg^s&de Kebsnsübe geveson, b der sieb 
weder eb veiler Vokal wie m «der 1 noch aacb ^ koosonaDtisebes j bitte er* 
halten kCiuieo. Dali li oh dajegea ein solches j b der auf die Tooiilbe folgsodea 
Silbe wie b mnamjtt lioger erkalten bat, wie das Ja die oben ln Betracht ge- 
sogeae ErkUruog rou oYti(e.Aa er/drdern vArde, kaao aus dea Verbum 1 % 108 sU 
tiorleo Foraea geäie, s&qsanrf, npimcry entoomoiea werden, dis das j der 
rugremde liegendeo Pormeo iebja, iifjet, noeb erbaltan rsigeo. 
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für gi’ecbts“ 


1205,12S1.1747. 2176). Die der Schreibung 
enteprecbende Schreibung für ^luika” in den hierogl. Texten der 
späteren Zeilen Tom NR an ist ^ Wort/ift.j 

gelautet hätte ^). Von einet solchen Endnng % die bei umtn.f durch 
die alten Scbreibongen der Tyr. wie die durch die Vokalisation 
des kopt. geeichert war, U6t aber die von dem Femininum 

jib.C abgeleitete kcpt. Form ««cftT eo wenig etwas er* 

kennen wie die entsprechende Form ejun-r (^m^nUJ) Ton jmn 
^rechte*', das selbst anoh niemals mit einer solchen Endung j be* 
legt ist, was freilich nur zufällig mn könnte *), In den Byc. 


findet eich eine Schreibung die die Lesung jib.j wirklich za 

bezeugon scheint, nur au selchen Stellen der F^rramide des. Uerjenre’ 
(U), wo diese statt des alten jmn den jüngeren Ausdruck wnm.j 
mit gleichfalls ansgeschriebeaer Endung ; aufwelst (Ptt. 1002/3. 
1047). Man könnte auf Glrund dessen auf den (Gedanken kommen, 
daß ee eich, zumal hier keiner der Laute des Stammes ausge* 
schrieben ist, ebenfalls um ein anderoa Wort bandele, das an die 
Stalle def alten Ansdrncks jih getreten sei. Dem widerspricht 
indes das Ideograeun, dessen OegenstOck, das Zeichen für Westen, 
ja gerade bei ienm.j hier noch fehlt; und ebenso das phonetische 
Komplement b in der späteren vri^jib.j aoetebendan Schreibung. 
Sc scheint es denn vielmehr, als ob sieb das Wort jib oder jtb.j 
länger als das alte Wort für rechts in Gebrauch erhalten habe. 
Im Altaeg., der Sprache der religiösen Literatur und der Denk¬ 
mäler, Ist in der Tat kein andere# Wort für. links als eben dieses 
wie aussehendc naobweisbar. 

Sehr merkwürdig ist die Tatsache, daß die Pyramide des 71^* 
(T) jenes Ideogramm, das Zeichen fUr Osten, überall anf das 
Peinlichste vermeidet. Sie schreibt sowohl das Wort für nliaka" 
als auch seine Ableitnogen jib »Ostwind*, jib.t „Osten“, fib.ij 


„batlich“' aosnahmslos rein lautlich mit 


I]^ J (Pyr. 220. 306. 


1) Z.B. Teü>. I Ksv. 

S) Wiaa sui des bopt. Forsieo tßiTvr uad «ejhf vteii so erscbJledeo ist. 
dftfi vor d«cD t du sufrvnd« liezesdea Psaiaios kein j eUad. so 

baweut du fCr uoiere Fn,#* uhUeSJich visUeiclit aoeh nichts, lebefnea doch 
auch di« Feaunia» d«r uf ij nusgeb«Ddss gKishsfonDttn" du ^ der Mukelios 


nicht eotbslteo so bsbu; sooit wSre die Yerweduelanz voa ^ und ^ («. o. 
aiecbo. S) niclit nSglkh levueo, vergl. mch di« fern. ForusQ ^unTe and 


gOYcr« VO0 «Ain*T 


Qfid 
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844. 424. 527. 554. 506. 596. 599. 600. 601. 608. 780. 743) io 8trikt«is 
Gtg^astii exi ddn andern P^atoiden. Da« kann sor aaf ainer 
iadividoellen Regimg von Aberglauben barchen. Wie b^ vielen 
andern Vslkem galt die linke Seite anch bei den Aegyptem für 
nsgläoklicb. Daher soll Hörne zur rechten, Seth zar linken Seite 
des verstorbenen Hönigs sein (lyr. 601 f.); daher glaubt man, daß 
der Hanoh des Todes dnrcb das linke 0^, der des Lebens darob 
das rechte in den Menschen eiatrete (Bb. 100, 8) nssv. Diese On* 
glücksbedeutong ist bei Ednig Ttj ncn auch anf das Schriftseicben 
übertragen, das als Symbol der linken Seite angesehen werden 
konnte. 

Anob der Wortstamm iib, mit eben diesem Zeichen geschrieben, 
kommt in Uterar Zeit mit übler Bedentung vor, ao von dem Ge* 
mch der Leiche: nwie schädlich (iio) ist dein Geruch, wie übel 
(/j 6) ist dein Gerucbj wie groß (wr) ist dein Geruch* Pyr. 1790; 
so von den an einer Seuche sterbenden Menschen; „Überflatung 
def weatUcben Gane von Hnteraegypteo, Siechtum allen Volkes* 
(jlh r^.t nb.f) Paleimoat. 8,4 (s- Abb. 60); vergl. auch Pyt. 204. 
806, wo es als transitives (^) Zeitwort im Parallelismns mit 
„anßösen* steht rmd wo gesagt ist, daß es dem Toten nicht zu¬ 
gefügt werden soll'). Die jüngere Sprache, insbesondere das De* 
motisehe, kennt noch ein Wort jsb.t gHrankheit“, »Übelbefinden*, 
»Unbehagen**), das im £opi als :i<A(, dort auch mit der 
Bedeutung »Ihter*, erhalten ist. Was dabei das Primäre ist, 
ob die linke Seite von vornherein als die schwache, naglü<^* 
bedentende benannt worden ist oder ob umgekehrt die dble 
Bedeutung des Wortatammes jib in der UnglGeksbedentung, 
die man der linken Seite gab, ihre WnrzeZ batte ^ ist aus 
der Scbceibung mit dem Zeichen für Osten, die anf den ersten 
Blick für diese letztere Möglichkeit zn sprechen scheint, noch 
nicht mit Sicherheit zn entnehmen. So gnt das Zeichen von dem 
Worte Osten, d^ es eigentlich eignete (e. u.), anf die diesem zu* 
gmnde liegende Bezeichnung für links übertragen werde, hätte 
es von dieser ja auch weiter anf ein ibr etwa zugrunde liegendes 
älteres Wort für unglüdklicb, übel übertragen werden können. 
Wenn A. Ember^s Vermutnng richtig sein sollte, daß der Wort- 

1) 7gl dftvQ Sint m 77. 

3) Qriffitb, Stories of tbe Eigli PrieaU of Meaipbis S. 1S7. Spiegel* 
Uerg, OemoL Chrooik 8. 108,865. 

8) Wie i . B. eieüer bei let. ainiaer ^ gorm. Kttiiriar neeb Aua* 

der Eonperetivfera. die diese AusdrQelce beboo. Der EuphesiBiBa«, der 
ihaen wie sogniDdo so liegen schout, «tre so sich irobl aoeli Velo 

eicberer Beveii. 
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etaouayi^ ontwederu arab. argem*, ach&fflen*' 

oder io g schief, veracblagen" sein seaitisolies Ae^nivalent habe, 

ec würde die üble Bedeotaog das Altere sein m&sseu, wenn man 
nicht gerade aonebmen will, dafi die Bedentong links den semi- 
tischen Sprachen erst nach der Treimong vom Aegyptischen ver¬ 
loren gegangen sei. 

ln der nenaeg. Sprache hat der Ansdrock für links, der sich 
im Aitaeg. unverKnderi gehalten zn haben scheint, dahingegen 
starken Wechsel erfahren, während das schon im Aitaeg. aofga- 
kommene jüngere Wort für rechts wnm.j in dieser Periode alle¬ 
zeit bis in das Eopt am Leben geblieben iet. Die nenaeg. Texte 
im engeren Sinne, d. h. das profane Schrifttnm des NR, gebrauchen 
für links ein Wort Wir finden es als 

oder 'A^xaß bei Herodot TI 80 wieder, der berichtet, daß die nach 
Knbien ansgewanderten Sbldner des Ebnigs Peammeticb I. so be¬ 
nannt worden seien nod daß diesar Ausdruck .die zur Linken des 
Kbnigs Stehenden* bedeute. Dieses imKRnen anftretende Wort 
wird das semitische Wort aein, du im Arabischen ia'nm, in der 
Eomparativform Warn (fam. $u*mä |,die Linke*) und mit Br- 
veitarong des Stammes dorch 1, ^er im Semitischen oft zu be- 
obaohtendeo Ersobeinusg*), SimOl (< lim'al), im Hebräischen aber 
dieser letzteren Form entsprechend bbheto semol (< lautet. 

Der aeg. Lautbestaod des Wortes mit 9 statt ^ zeigt, daß es, wie 
ZD erwarten, ans dem Kana'anäischen ins Aegyptische gekommen 
ist, und zwar wohl, als es dort noch in der nicht durch l er¬ 
weiterten (drundform vorlag. Im Aeg. aemerseits ist es dann durch 
Antritt eines das in dieser Sprache ebenso wie im Semitischen 
oft diesem Zwecke dient (Verbum I §859 ff.), wieder au ebem 
d'laatiges Worte erweitert worden. Nach der Orthographie zu 
urieilsn wird die Entlehnung wohl nicht erst io der Zeit des NR, 
der Zeit der stärksten asiatischen Beebflussuog der aeg. Sprache, 
erfolgt sein, sondern schon vorher, etwa in der Hyksoszelt oder 
schon ünMR *). Andernfalls würden wir das Wort gewiß in der 

1) 2, D. H&TT. 

3) Du ^ bst in diwu 2«tt kolne Bedsumos; tnebr, wo es siebt ais bisto* 
riseli« SebroibaD; suftritt Es wird von vnrn.j and /ib./ her Oberuagea Hb. 

8) Vorgl, ug. fen .voUeudsD” semit. komü«, eeg. dte «Borg* b seurit. 
m^Q. t. KibwM b«i Ecaber ln dussD dsmsaebst sa erwertoodem Buch« Ober 
die Verwsndticb&ft ivjiebea dun a«gyptisebon und deo soioK. Sprach«». 

4) Terfl di« aealo(oo SebreibunsoD d«r Werter £sp.< „EAcber” uad um 
„Pferd*, von denea du leister« ja sicher erst Ib der Hyksosseit ine Aeg. eia- 
Sfednuges ist 
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«s^Uabischen" Orthographie geschrieben fmden, die im NR sJlge* 
mein für die damaU in das Aeg. emdringeoden Fremdwörter wie 
für die fremden Eigennamen üblich war. 

Das Demotische, die lebende Sprache der grieohisch'roiniscbeD 
Zeit, gebraucht für Blinks** im GegeosaU £U /(‘««it „rechts* ein 
Wort, das mit der Zahl 2 aosammeDeiibangen scheint, also eigent* 
iidh wohl „die aweite*' (Seite) bedentete^)» d. h. die andere, wie 
der Grieche, ebenfalls im Gegansats zu „reebts*, 4} für gdie 
linke Hand*, für «der linke Flügel" (Flnt.) sag^. 

Im Kopi liegt ans auch TOn diesen jüngeren Worten für links 
keines mehr Tor, sondern es tritt in jedem der 3 Saoptdialekte 
rin nenes Wort dafür aaf, das überall gleich srinem Gegenpart 


1 ) E» bcBlebt sieiBt nur aus üem Zablseicben i nod den £l«nienun, die sieb 
asch bei tmiti thtden (8tricb und DbCermioativ fOr KdrpaiMd)» so Dsmot. Cbroolb 
2,12 (Abb. S5). 2. Kbaorow, 2, b (aünkl und reebts", Abb. liemot. ToÜ). 
1, IS. S, 11.10 (alinbs* und „reebts*, Abb. 6T> Ds^e^o endet das Wort out dieser 
ZabJ, die auf eins Torlinfif si<bt so erkl&rsade Zeicbeognippo (Ti^Uicht ein üe* 
eooderss Wort far Saite?) fol^ iaKosett, 27 (gSn seiaer linken £cko", Abb. 6S}. 
Petob' 4,17 („voo links und rechts“, Abb. 69). Der Mag. Pap. (Griffith* 
Tbottpson. Todex 1007, Aüb. 70) gobrauobt eine Scbceibang, die man smr loaati 
and mit smd msammaDbrugeo konnte die aber aobl eher mit der in m^en 
P e mot BCirgscbaftsorkandeD ß.eiu besproeheaen Sebreibnog für ,9.ms gZvütes' 
dtldroM'v (Abb, 72j su vergieichen üt Deo nie r aoesebendea Strkb, der sieb 
noch dort einigemal findet, hat der Mag. Pap. aach bei «enn „rechts**, dort aber 
merkerOrdigerveue ?or deoi «. BeAcbtansvart ist, daS ober dar motmafiUehao 
Zsbl 2 an maoeben Stellen äo sebrigai Strieb staht, der besondare Badaatiing 
babeo mofi (Dan. Cbron. Petnb.). So anch ßorl. SSfil B, 8 (ed. Spieg. Taf, 84, 
a Abb. 71), vo ansob^oaod das Wort nur sos dieser so ausgeststteteo Zahl (uboe 
DatoriaiDativ) besteht, Dort liegt es aber io einer Terbindoag ror, die aicb 
deutlich als aecbanische Wiedergabe eioer hlerogl. Schreibung fdr den Aasdruck 
.beide Beiten*' fsrrit, vie sie im Dekret von Kanopus (Tania 26) vorliegt. be* 
stehend aus den beiden Zeichen fdr Westen (reebts) nnd Osten (links), die beide 
sueaauaen rem ideograpbiscb das Wort pi.»rj .die beidoo Seiten* odor ^ 8j- 
noD;m daron iilr.^7) bes^bnen sollten, vie die Zeicben von Ober- und Unte^ 
aogypten suaaaoen das Wort S.«v .dl« beiden Linder* und die Zeichen fdr 
Mond nnd Sonne susammen das Won .die beiden Zdien* di. Tag und 
Nacht besaichoetaa. Der Sats in Berl. 8661 lautete also .Leben ist au (tt) 
*341000 beiden Seiten*. Bpie gelb erg, deseeo Kreuadüehkeit leb die 
Kenntnis der hier benutsied Stellen verdanke, hielt das Zeiebeo bier fbr ein 
Determinativ von wvm „rechts*; an den andern Stellen setsie er das damit ge* 
schrieben« Wort fhr .lioks* aber eiatsch dem alten jil gleich. Uiergegen spricht 
aber auf das Eatscbiedeosle, daß du sicher sn lesende Wort filr Osten 

im Deaot. so gaos anders aaseiebt, wibreod doch das Wort fiir Westeo noch 
immer gl^obea Auseehea mit dem für „rechts* zeigt, obwohl beide gaos ver- 
eebieden lauteten. 
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als fern. Substantiv behandelt wird: sah. achmioi. 

bch. Davos bat cur das leUtgenannte Wort eine 

durchsichtige Etymologie. Es ist offenbar das Femininais des 
Adjektive das im Bob. .TeretÜmmelt^ (xvAAdr), speeielt von 
der Einhäodigkeit (vgl. s'is ^üand”), bedeutet, dessen sabid. Aequi- 
valest aber die Bedeutang skramai*^ bat (im Gregensatz zu 
cgox'Ti' .gerade richten*}. Wir haben es also wohl mit einer 
Parallele sar Bezeiobnong der rechten Hand* als ninnus direeia 
(daher recArs, riffhi in den modernen westeoropäischen 

Sprachen) sn ton» sowie der linken Hand ingoib. keltisch 

die beide .schief^ bedeatet haben sollen, und in den ober¬ 
deutschen Formen Urk und Ur$, die mit den Wortes tUr sStottom'^ 
suaimmenhängen *). 

Wenn man aoohfttrdie beidac andern Worte ^AorP ^ad eAip, 
die eich ans keiner der versobiedenen in der Kaehbarschaft 
Aegyptens gesprochenen Sprachen ableiten lassen, niok einer aeg. 
Ableitung sacht, ao kbante man daran denken, in dem beiden 
Worten gemeinsamen Soblndkonionaniea r das neuaeg. Wort für 
.Seite* rl.t, geeohrleben ru>ii.t*)y za vercauten, von dem oben 
(8. 901) sobon gelegentliob die Bode war, and das voremgebende 
gber* beew. mit den Verbie IXI, inf ^hbe .niedrig lein*' 
(speziell anbh mit der fttr uneem Zweck sehr passenden kompara* 
tiven Bedeatong fjitov 1. Cor. 11,17 im Gegensatz za xpsrooov) 
Dod gichwaoh sein* zosammenzubriogen, deren letzter Radikal 
sich in dem Op and dem i erhalten hätte *pd6/eQ. Es 

müdte dann aber, da das Adjektiv sonst als Attribnt dem Sub¬ 
stantiv zu folgen pflegt, schon eine appositioneUs Verbindnog vor* 
liegen: .die schwächere, nämlich Hand*. Uan kbnnte dazu auf 
Ausdrücke verweisen wie ac-pioiu« «ein anderer üfensch*, neej-rov' 
.die vier Eoken*, .die Ernährung*Schlange* 

d. i. die Ernährong (alt mtt, später rm geechrieben) personifiziert 
als SohUnge, koph pu-oT'v« (in dem Uoaatanamen ii^pxio*r'’^), 
griech. mit dem beetimtoten Artikel Hamentlioh das 

letztgenannte Wort, das in seinen beiden Bestandteilen nnr ein e 

1) Slerit Dotiert l« Olomr som Pap. Blren such sloe Kebe&fora Aorp 
aü A$t in aoloSsa Fa]|«n jt oichc selteoea Abwerfuog dss p. 

3} Dsoot. ghjr Qrirfitb'TheapsoB Uzg, Pap. lad« Nr. 306. 

8j Kteb freuodiiebtu MitteiluDfeo «od Jfdw. SebrOder. 

4) Desot. r.t Dderr/.s, (kopt* ps mit der «ngeroo Bedeutung „tteum'', 
„Wobar&um“) Qriffitb-Tboapioa, Ueg. Pz)», ladex 492. Spiegelberg, 
PetabwUe Gleis. 319. Q r i f f i t h, Uylzad» Pep. 111 $85. Hoiett. 26 <«> hieregL p«}. 
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statt dea Bildnngsrokals aofweifit wtif de eine gute ParUlele sein. 
In laotUcber Hinsicbt wären Fonoen wie (^Aur < *sikcr 

< *ä#Awcr B. m. Verbnm II §63db2) nnd pip (ans *rc/ref) zn ver* 
gleichen. 


a. 

Von den beiden alten ÄdjektiTen für rechts nnd links kein ent 
IQ .alter Zeit sowohl die mask. als die fern, form tde Sabstantiv 
für «die rechte” und gdie linke Sute” vor, je nachdem man die 
männlichen “fforte gs »Seite* nnd * »Arm“, »Hand”, »Seite* oder 
das weibliche 4T~i (ß-^) »Hand* dabei ergänzt (männlich P^. 1000. 
1747; weiblich 10S6. 1256). Die fern. Formen jtl.i dienen 
in älterer Zeit (bis ins Mfi.) auch als Bezeichnnngen fnr die Hirn , 
melsricbtongea »Westen* and gOaten*, und swar allgemein'), wie 
anoh speziell för die im Westen und Osten des Nütbales sich bin* 
ziehenden Wästengebirgslandschaften, die die griechlsoben A.ntcrea 
aU Jißvfj nnd 'A^ßüt bezeichnen; in diesem Falle werden die 
Worte iMn.{ nnd jtbA seit dem Ausgange des AB mit dem Zeichen 
des Gebiigelandes iw> detenniniert*), das später auch auf dieAd- 
jektiva jmn.tj, jib.fj übertragen wird, »Westen“ ödes /«an .< 

nfr.l »der sebdne Westen* ist in alter Zeit die gewöhnliche Be* 
zeichnnng für das Beich der Toten. 

Wenn diese alten Ausdrücke für »Weaten“ and »Osten“ reis 
ideographieeb, mit den unten au besprechenden Wortzeichen ge¬ 
schrieben w^en, 80 bleibt in den ältesten Texten (z.B. Pjr.) 
die Feminiaalendong gern onbezeicbnet^l, wie das ja anch sonst 
geschieht, wenn das Wortzeichen den zu bezeichnenden Begriff 
selbst darstellt oder als Symbol daför dient. Wir sehen daraus, 
dad die Zeieben hier in ihrer ursprünglichen Anwendung stehen. 

Von diesen fern. Substantiris ist dann in sehr früher Z^i 
mittels der Endung j in der Arider Kisbeformen eine zweite Qe* 
neratioc von AdjekUven abgeleitet worden, die nun aaf 0* en* 


1) 9^ Bia6 nach der grieeb. Wiedergabe siaeii des 

tfaonges M in boosonutiKber ITexlniBrt sein, »u ^ auch taWlehUcJi 

der Fall war ^ ood das Oaase also för ttaliea, dun daa reis 

vohsüsebe w Ut io diMen MooatsnaroeD doicb e viedergegiobee TJavm. Tvßt), 

2) Z.B. rjr, 90d 470. 600. 746. 888. 906. 919. 1469. 2126. 2175. 

8) Z, in 17, Kap. des Tetb. Urb. V 18,14. Ui. 51,11 b 52,3. 
4) Dafi es sieb dabei uiebt etva um n&iiBliehe Fonaeo Lacdslt, Isbreq die 
FaralleUtellto, die das C amgeschriebea babeo, and bisveilen auch die gramina. 
tiacbe Bebaadloag (a ß. P^r. 284, W.). . 


208 


Kurt S«tbc> 


digtes, sodaß nebsn dem alten Jfftn «rechts" ein neues jiHn.iJy 
neben den alten Jjb ein neues jib.tf stand. Diese nenge* 

bildeten Adjektiva haben oizr sehr selten in der ältesten Literatur 
noch die ursptliagUohe Bedentong der< Kbrpeneite (;mn. tj Pyv. 
287/8. 470; jijj 801); meist und später anssohUefilioh beneichnen 
sie die HiromelsriclitQDgen gwestlicb* and «bstlich". 

Aach diese jüngeren Adjektivbildnngen sind STtbstantivisch mit 
der Bedeotung «Westen* und «Osten“ gebrancht worden. Wahrend 
es in filterer Zeit aosscbließlich wieder die fern, Form gewesen xn 
smn scheint» die so als Ersatz der alten Grand formen /th.^und 
gebraucht wnrde'), ist seit dem XR, insbeeondere anch in 
der nonaeg. Sprache, eoweit man den Schreib ungeo tränen darf, 
die maak. Form, anr Alleiogeltnog gelangt, der allgemeLnen Ten^ 
dena der Sprache; die nask. Grnsdformen der Wörter ihre 'fern, 
nnd plnr. Ableitungen Öbedeben in lassen, folgend. Der «Westen* 

heißt jetzt »Osten® w&nn 

man daneben auch wohl nicht selten noch 

so sind das wohl meist, im Keaaeg. sicherlich immer, nur nngenane 
Schteibnogea; die Verwechselung der Endnogen (i und tt ist ja 
eine ständige Erscbelnnsg, die teils auf dem laatUeben Zusammen¬ 
fall der suk. und der fern. Form {Uj und M gaben beide ^'), 
teils eben auf der Verdrängung der fern, durch die mask. Form 
beruht. Diese substantirisch gebrauchten mask. Formen auf ij 
aind os denn auch, dio une in den kopt Ausdrücken für die beiden 
Himoielsrichtungen erhalten sind: tAknr «Westen® 

und ceifft r (< «Osten*, beide nur noch als Sobstantlva 

gebrauobt^) und beide mfinalicben Gesoblechtes. Ans diesen Formen 
läßt lioh für die angnmde Hegenden weiblichen Wörter mit großer 
WahrscheiDÜchkeiteineVokalisation ^ejmtnet and tjiibet erschließen*), 


1) VergL defCr itnr vit Totb, 17 die StQ^on Urb. T U, 4 jnU 18,14 and 
fi0,8 nie 81,10. 88,8. Ao dar Stella 41,17 taben Altäre llaa. dea Nft noch /am. t 
iWi jmtt.Ui wie hiSt eile Hat. der IS. J>yo, ib. 4S, 17 ])sbao. 

3) Pyr. 388 io oinam ^naanmanhang, wo aonatj^&.l atobt; nC 
p.t „der üaten de« lümmeU“ Zoastz au Totl. 17 e* Urk. V 38, U in deo llaa. 
dar Hyksoitait; jinn.tt Urk. V 41,17 ic deoaalben Uu.i jmnM neben jvm.l Mao'. 
Uut. lao. LU II 46 e, vergL nU LD 11 48 a. 

8) VergJ. s. h. die Scbralbung ron dtr }9m.0 „der weetlicbe ßarg*‘ Urk. 
V U, 8. 

4) Die Adjeküve aud durch goaitivUehe Umachrelbuogeu ereetot. 

8) Tergl. caaine —cianrcq, welche lalatere Vom blQSlchtlicb der VoksM* 
aation einer Kifberero g^eichsuachUu iat (a. l.Z 44,08). 
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die za der semitisoheti VokaUsation des Wortes für , rechts * /ami» 
aef das Beste passen würde 

Abgesehen von der Bezeichnang für die sButerwelt“ t^un'xt 
(grieoh. die obwohl gleichfalls im Kopt. als mask, be« 

handelt doch auf jene weibliche Form jnm.it gWestenznrückr 
gehen wird, sind diese kopi Formen der alten Adjektiva „west* 
lieh*' und „Üsilich" die einzigen Überreste der alten Worte Bit 
„rechts* und „links*^ die sich darin wenigsteas indirekt durch die 
Jahrtausende hindnreb am Leben erhalten habeOf während* diese 
Grundbegriffe der beiden Worte längst durch andere Ansdrucke 
bezeichnet wurden. 


4. 

Die Wortzeichen, mit Jenen die Worte für rechts und links 
and die Ton ihnen abgeleiteten Worte für Westen und Osten ge* 
schrieben werden, sind der Gegenstand einer kleinen Arbeit anseres' 
vor einem Jabre als spätes Opfer des Krieges dahingegangenen 
Kollegen Georg Möller gewesen, die erste Fracht seiner Studien 
für eine allgemeine Paläographie der Kierogl;^pheQ8chrift (Sitz.- 
Bev. Berl. Akad. 1931, l^H). Möller kommt darin auf Grand einer 
Analyse der beiden Sohriftreichenbilder an dem überrasebenden 
Schlaö, daß diese Bilder notwendig in Unteraegypten, im Nildelta, 
entstanden sein müßten. Das deckt sich mit einem Ergebnis, 2 a 
dem leb selbst vor vielen Jahren schon aof einem ganz anderen 
Wege gekommen war, einem Wege, der mir aneh heute noch der 
sicherere erscheint. Die kleine Arbeit M.'s, die berechtigtes Anf* 
sehen in den Fachkreisen gemacht nnd, soviel Ich sehe, bisher von 
keiner Seite Widerspruch gefunden hat, war mir daher ein will* 
kommener Anlaß, nun einmal aoek meine Gedankengange vor der 
Öffentlichkeit darzulegen; sie ist letzten Endes die Ursache ge* 
wesen, daß diese Zeilen Qberhanpt geschrieben wurden. 

Beide Zeichen steUen Insignien nach Art der Gauwappen nnd 
gewisser Götterabzeichen dar. Es sind Wahrzeichen, die als 
Standarten, wie Feldzeichen gleich den Adlern der römischen 
Legionen, getragen wurden. So finden wir sie tatsächlich beide 
noch in Gebranch anl' dem ältesten Denkmal, aof dem sie vo^ 
komtnep, in der Jagdszene der vorgescbicbtlichen „Schminktafel* 

I) 1h» Aef. kennt kcloe nobetonte Kebimulbo, die offen wäre; du Seb» 
mobile des Uebr. ist Iba fremd: ee rerflbrt wie du Aniueche (Iflltiu &= Platoa) 
nnd icblflgt des KtiJfSrokal dem KoneoaiDtan der betr. Nebesrilk vor. Aus 
*^>wiR > DQBto also «erden "rjntf«. 



des Loflvro (Proc. Soc. bi bl. axcb. IdOQ, Taf. 46), s, Abb. 1. 4L; 
Tud ebenso seben wir dae Wertzeichen in seiner älteeten Form 
(k. d.) in den Darstellcugen, die den araLten Te<t von der Haus¬ 
weibe ') in kleinen Tempel von Hedinet Habn begleiten, in der 
Hand elnea Mannes itn befolge des Königs*), a. Abb. 2. Da beide 
Zeteben keinerlei Beziebongeo zam monschlicbea Kbrper haben, 
wie etwa die chinesiscbea Zeichen ihr reohte ond links, die nc- 
aprfiaglieb die beidea Hände eelbat daretellten, so ist es klar, daß 
sie, was anch ihre ganze Natur schon erkennen läßt, eigentlich nicht 
zn diesen Worten, sondern vielmehr za den beiden Himmelsricbtangen 
Westen und Osten gehört haben, deren Kamen davon abgeleitet 
waren. Wir beben es hier also wieder einmal mit einem der Fäll« 
zn tun, die in der aeg. Hisroglyphenschrift so hSafig za beobachten 
sind; daß ein zar Schreibeng eines WorUtammei benntztes 
Zeichen nicht dos Grand wort des Stammei, sondern eine seiner 
Ableitungen oder Übertrogangen im Bilde d erstellt oder symboU* 
eiert*). Daß die Zeichen in der Tat s;)»mbo]ische Darstellangen 
des Westens and des Ostens waten, geht, wie schon erwähnt, 
darans hervor, daß sie oft ohne jedes pbenetisebe Komplement, 
insbesondere ohne die Fomlninalendung, zar Bezeiobnnag dieser 
Worte gesobrleben werden. Dazu paßt, daß man in MR dem mit 
Wortzeioben and Femininalendong geschriebenen Worte fmn.s 
•Westen", bisweilen den senkrechten Strich znfdgt, dev in goter 
Orthographie nnr bei Sabstantiven steht, weiin sie mit ihrem 
eigenen Bild oder Symbol gesebrieben sind: z. B. im 17. 

Ksp. des Totb. in den HR Hss. D^H an der Stelle Urk. V 13,14. 
Han hielt das Zeichen damals also jedenfalls für sin Symbol des 
Westenj. 


i) VsTfl. o«ia« B 6 I 1 L beiBorebsrdt, OrsSdeokmil dsi ßsbnrs' 11. Text 

8 . 79 - 

S) Kteb eig«DM AulxaicbooDfeo eoieeiebts de« Orisieslee. Demil su ver* 
gleicbin fit ?iejl«febt sseh di» Dtnuilung bei ßorebardf, Sshnre* II Tsf. i<i 
(uniere Abb. 9S), «o die Feder fehlt. 

8) Vergl. ^pr „vordim*^ mit dra Bilde de« Miitkifera, der ds- 


vseb ^rr „der (voa lelbil) Werdende^‘ geosont vtr; | j ,i^rmSgea*S 

„Msebt btboa“ mit deta DUde dee daoacb biuiaiinten Szepter« •, „eiea“ 

nad ^ ^ «ef »xweP* mit dem (ln des Dnek^eo leider siebt mehr deutUrben) 

Bilde der eacb diesas Zablvorten benaenten Eia* uod ZvelsackhariniBierwaffe. 


Bid M;;pü«cb«n AuedTOelc« fQr rMMi and Uoks Xitw, 
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Kur alj Abzeichen fUr Westes and Osten sind die beiden 
Zeichen Je auch in der alten Ja^ddarstellnng zu verstehen, einem 
der wenigen Fälle, wo wir eie noch im praktischen Gebraach io 
der Band der Menschen sahen. Die WüBtengebirge im Westen 
and Osten des Niltalea sind die Gebiete, in denen die alten 
ÄegTpter der Jagd oblagt Wenn die Führer der Jäger in jenem 
Bilde die beiden losignieo tragen, so sollen damit eben diese 
Jagdgebiete als Ort der Handlnng oder als Heitnatsgebiete der 
Handelnden oharakterisiert werden. 

5. 

Bae Zeichen für den Westen zeigt in seiner älteren, in ge¬ 
schichtlicher Zeit bis in die 4. Dyn. allein gebrSachlicben, aber 
auch in der folgenden Zeit noch b&nßg vorkommenden Form einen 
Falken auf dem Standartentraggestell der für die Götter- and 
Ganabzeichen, namentlich solche in TicrgeBtalt, üblichen Form 
'~T, B. Abb. 3 (detaillierte Zeichnong nach Müller, Sitz.-Ber. 
Berl. Akad. 1921, S. 169). Hinter der eigentlichen Tragstange 
hängen zwei Bänder herah, die in abgekürzter Zeicbnnog meist 
zusammen als eine Linie erscheinen und dann bisweilen mit der 

Tragstange znsammen ein bilden^). Am vorderen Ende der 

wagetechten Stange, anf der das Tier steht (das Qcerholz wollen 
wir es der Einiaohbeit halber DeuDen), hängt seit dem Ende der 
3. Dyn. in der Regel ein Lappen aus wei6er Lei&wnnd (vgl. LD 
II19) nach Art eines Fähnchens herab, oft wie ein Kästchen 
anssehend *). Darüber steckt in dem Querholz eine kleine Feder, 
wie sie bei solchen Bildern auch sonst nicht selten anzutreffen 


1) PetrJs, Ro}ftl Tombi I 2S,S8. Drk. l hl) II fiSa Stetndorff, 
Tl 47. Berl, iDsebr. I OS; vgl. dsintt die jQogere Poroi des Zelcbeni BenibMsa 
111 pL 3, (Abb. 6). — EbcBM eocb bei tndera derartigoD ZcUboo, t. ß. bei 

Ffr, 816, T. Petri« a. aO. )I B,]0; Neitb ib. 3,13; n6.«9 „die beidse 
Herren“ ib. I 5,13; mendeeiecber Geo Borl. Inccbr. I d3 (Djn. 8). 

3) Di« Mieren B&nteUaogea (vgl. Abb. 1 eod 2) und loeebrifwo (Petri«, 
Ro^al Tombe I 38,33. Hedom 18. Brlt Hut. Eg. BtelM 1 4. B«i KbaJizf pl. 

8) babiD «e b«i ancera 2^iebBQ noeb «{«irobl «a aaob>d4malt «onit 

schon vorkecDiDt (vgl. die lebr beacbteneveneb PerDi«n bei Petrie, Royal Tombi 
1 6, 12 . 0,4); cs triit wobl snent im Grabe dee Mpi auf (Urk. I 2.4. 9 — Horl. 
Intrhr, 1 74. 79). In tp&teren fntcüriftee dee AR febk «t 2.6. LD II 10a. 2C. 
K. 59.59. 73 a. 61. 80.97. Drk* 115. 97. B 0 rcb a rd t, Sabure* Taf. 5. Seherh 
Said 19. Pyr. 1539 a, P. Berl.Ioechr. 1 86. 131. 123. Fetrie, Abydea II 38 
Laean, Sarc. anl«^. I p). 5. Es baadeh eieb dab«i vcUl omi, veon nicbc 
tfett, our am oine Engenauigkeit der Zwebnong, s. n. 3. S13 Aecn. 4. 
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Ufc, vergl. nar das Zeichen für den Gott des Westens der nach 
seiner Schreibnsg als vergdtterte Personifikation der Wüete er¬ 
scheint, Abb. 19^); das iffi AE für den ibisgestaltigen GottTboth 
übliche Zeieben, Abb. 20*); das Zeichen für das personifizierte 
Wort j gDorf" in einem Grabe der 5. D 70 . (LD II 64a), Abb. 21; 
sowie die Zeichen dreier Gaue io einer Gaaprosession anf dem 
Altäre Sssostris’ I. von Lischt, die ans spfiter noeh beschäftigen 
wird, Abb. 22*). ln allen diesen Fällen fehlt andernorts diese 
Feder oder eie wird dorch einen niedrigen Wolst ersetzt, der sich 
gewöhnlich an dieser Stelle der Standarten findet, wie auch die 
berabhängenden Bänder gelegentlich fehlen. Dasselbe ist auch bei 
nsserm Zeichen nicht selten sa beobachten*). 

Es kann danach keinem Zweifel onterliegen, dafi die Feder hier 
sucht anders als dort sn bewerten ist Es ist ein ScbmnckstUclc 
der Standartei das in allen diesen Fällen in gewissem Sinne fUr 
das beireiTendo Gottes* oder Ganabaeicben cbarakterlstiscb ge* 
wesen sein wird, da es bei so violen andern nicht angetroifen 
wird, das aber immerbin etwas NebeasäcbJicbee gewesen sein Auß 
gegenüber dem sigantlicben Mittelpunkt des Abzeichens, dem 
hoUigen Tier, das aof dem QnerhoU der Standarte siebt. 

Die Feder, wie wir sie hier verwendet finden, als Beiwerk 
eines Wappenbildes oder GÖtters^mboles, ist Übrigens anch sonst 
in anderer Anordnung bei den Aegypiem der älteren Zeiten sehr 
beliebt gewesen. Vorgl. nnr in Abb. 28 ff. dio Sebreibangen des 
Gottes Anubis als BebakaJ, dor eine Feder anf dom RHcken trägt*), 

1) a. PetrU, Rey&l Tonbs (1 19,1C4; b. U) 11 04 bU, b; 0 . P;r. 1191, 
W; i. LH n Mb; e. Devise, Fubbetep 1 11 (dstalIHsrt) ; f. LD JI 27. »l. 
P^r. 1272 b, H\ «. Pyr. ib., M. 

2) a. Urk. 1 72. LD 11 eSa^ b. Bsrl. Isiobr. 1 82; «. Ib. 1 C(); d. Perl, 
rnirbr. I 66; s. LD 11 81d; /. ib. $7e. di. 86; r lü. ICe; b. Slsladerff, 
Orebfuad« li Tsf. 18; v^l. Uosdsr, TSotb (Roioksr) 8. K58. -«Dai ssUimns 
Qsstsll, sof den dis SUndarts la e—g atsSt, lat dis am Dolwtrsbsn bsftskesds 
Siettoni, vrla als io Abb. 61.62 deutlich lei. 

6) (3sBtlsv*J4<|ul«r, FoqIUm de Licht p. 24/6. 

4) So fehlt dis F^sr b.B. LDUbde. Bsri. Toeebr. 1128. Wie der Wulst 
creeheiot tie e.D. Pslrls, Roysl Tonbi I 28,86. LD 11 67 •• berl. Inscbr. 

I 8f> (detsilDsrlo ZsiehBung). .— Sehr viel hSuKgsr fsblSA dis BSadsr, so «. B. 
Alcdum 16. Brit. Mua. Eg. .Steleo 14. LD 1( }Os. 4da. 60 b. 68 b. 101s. Pyr. 
162ds, P. LaesQ, Bare, 1 pl, 6. Pstrlo, Osodorsb 0. Ker. Uait. 168. 164. 
Urfc. \ 120. 120. Fetris, Abyd. 11 26. Vergl, auch AUb. 2. Es slad des t, T. 
cllseslbea Boleiuelo, dis eeboo obss $.811 Atmi, 2 siüert wurden, und es hsodslt 
dch dsbu wobl bisr vis dort our um sluo Dogsnsoigkeit der Zslcboung. 

6) Abb. 23: Pjr. 727 c. 897 d o. S., nur ie dsr Pyr. K. Sbeoso io dem 
Prleetortital Berl. loacbr. 198.84. ln boidsu Pailon fehlt aooet oft die Feder. 
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der GSttm seiner Tochter, als Sohlaage, die ia gleicher 

Weise gescfamackt ist*), der l^lüobggttia Ji.t mit dem | Szepter 

auf der Standarte, Qber dem aieist eia oder mehrere Zeichen des 
Mondes schweben, die die Feder tragen^); sowie in Ahb. 26 die 

Zeichen der oberaeg. Gane des Zepters ^ (von Hermonthis, genannt 

, des Krokodils (von Dendera) *), des Min (von Fanopolis) 

der TJräusschlaage (von Aphroditespolis, genannt des 

Schakals (von Eynopolis) % Sbenso finden sich zwei solche Federn, 
gegenständig gestellt, in den Abzeichen des thinitischen Gans^) 
and des Gaus von Hierakonpolis, anf der ffieroglyphe dieses Stadt* 
namens stehend’), wie anch seitweüig in dem des panopoUtiscben 
Gans '**) and in dem Symbol des Gottes von Easai *’), s. Abb. 
27—30. 

In der allerältesten Baretellung, die wir von acLserm Zeichen 
besitzen (Abb. 1), dem bereits erwähnten iTagdbüde ans vorge- 
sohiohtlicher Zeit, das nns das Zeichen noch wirklich in Gebranch 
darstellt (nicht als Schriftzeichen), fehlt das Standarten^nethoU 
mit dem Fähnchen noch ganz. Der Falke steht anscheinend direkt 
aaf der Spitze der eigentlichen Tragstange, die unten spits zn* 
läuft, wie nm eie leicht in den Erdboden pflanzen zn können, und 
anch die Feder scheint direkt dort hineingesteckt zu sein. Dis 
beiden Bänder aber, die sonst schlaff berabhäogen, flattern im 


1) Abb. 24: P;rr. 1180 b. 1266«. 1604« l74da. dl06«. 

2) Abb, 26: obse Moad Pjrr. 69 b. Iterl. loacbx. I 87; mit eiaem Monde 
l'yr. 80 h. 1697 b. Paleraiflit. S, 8. Berl, Insebr. 1 17; mit S oder 4 Monden 

l'yr. 181 d. 

8) Ia älterer Zeit Ntme des Gaues (vgl, Urb. 1 161, dort ohne die b'eder). 
später ubertrAgSB anf di« lazwiacbeo in demselbeu neu eatBtaodea« Sudt Theben 
(slso umgokebrl, &ls Stsiaderff, Die &eg. Gave S. 11 annahni).. Mao beachte 
die bsldeo BSader unter der P'eder. 

4) fiorcliardt, Sabore’ 11 Tsf. 2», Text 6.100. (^npt md. Ae. dos inecr. 
1914, 666 ir. 

6) Coinpt. reod. aaO. Petri«, Koptoe pl 8. Urk. IV 1136. 

6) Compt- rend. aa. 0. Pyr. 792«; Petrie, Dendereh 16. H«v,, Deirslb. 
VI 164. Di« F«der sMbt bald auf der Mitte, bald am Eod« der Seblapgo. 

7) I 8. ineebrift dee Choemhotp von Benibesean □. o,. 

0) Abb. 27: a. Pyr. 627 b. 764 K n, ; K Pyr. 1667 a; «. Pyr. 027 b; 
d. Urk. 1118; «. Der el Gebr. IT 4. 6 n, 6,; f f. Berl, Inscbr. 1170/1 (Dt il.). 

9) Abb. 26: OsDpt. »ad. aa.0. (a). Ebenso oft io späterer Z«U (b). 

10) Abb. 29: Lacao, 8arc. antvr, I pl. IO. 11. 

11) Abb. 90: Blackman, Meir II pl. 16. 

Kgl. 0». d. Witf. NacfirkliKn. PW].4<to. IQasse. 1422. Hdl 2. 
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Winde*), der freieren Elchtimg dieser alten Konst eoteßrechend, 
die es sich noch nicht sqt Kegel gemacht hat, die G^egenstände mdg* 
liehst in feierlicher Enhe darzostellen, wie es für die Schrift an 
ond für sich garaicht so imangebraoht war. 

Seit der 6. Djn. erfahrt in onserm Zeichen des Westens die 
Standarte eine Absoderang, indem an die Stelle des Qnerholaes 
annäebst nnr bisweilen, apKter regelmiülig eine Art Buckel von 
der Form der Hieroglyphe a, die als Lantaeichen ( bedentet, tritt *). 
Darauf sieht der Falke, indem seine Krallen die gekrümmte Ober* 
fibcha des Buckels omfassen, wie .es der diegende Geier der Filei* 
tbyia mit dem Rings an thos pflegt: e. Abb. 4. Derartige 

Buckel begegnen ans in den Daratellnngen heiliger Ybgel nicht 
selten als Krdnung der Stange, anf der der Vogel sitaen soll, wie 
eine Art Flaggenknopf. Vgk die Bilder des Falken des Horua 
von Hierabonpclie n&d des Reihers des Horns von . u4 als der 
Schntsgbiter der beiden Reichsbälften in dem JubilüncnBrelief 
Amenophis^ 1., das ich ln diesen Hachr. 1921, 38 wiederpnblialcrt 
habe (Abb. 31); das Bild des Reibers gaos esteprechend in den 
sehr altertümlichen Bildern bei F et ri e, Palaoe of Apriea pl. 2 6 

(Abb. 32)*), ain Beweis, da3 wir es mit einem oralben Blldtypns 
eo ton haben. Den Ibis des Gottes Thoth finden wir so in der 
Hieroglyphe seines Hamens Pyr. 1466 b, P (Abb. 84). Aneh anf 
der bekannten kaaernden Status des Kairiner hfeseams aus der 
2. Dyn. (Cat. gCn. 1) scheint im Hamen desselben Gottes das von 
Streben gesttttste Gestell, das den Ibis trägt (vgl. Abb. 20e—g), 
eben in einen solchen finckol an endigen (Abb. 8B), der in dar 
DarsteUong des Falksagottes aus der 1. Dyn. bei Gardiner- 
Fee t, laicr. of Sinai 4, 3 gans dentlicb ist (Abb. 86). Vgl. ferner 
aus derselben Periode F sitia, Royal Tombs 111, 6, wo die Stange 
nach unten spita suläuft aum Einpfianaen in die Erde (Abb. 37), 
und die gleiche Zeiohenform in der Schreibung von nb.icj ^die 
beiden Henen* im •Goldhocasnamen des Königs Merjenre* Pyr. 8 c 
(Abb. 38 a; daen Var. b ans Pyr.'7), sowie die Darsiellang eines 
Mannes, der eine genau entsprechend gestaltete Standarte trägt, 

1) Eioe enUprechrad» StoUoog fiodet lieb auch bei der Hieroglypbi ^ 
iefutliib I. D. Der el Qebnui 0 11 . Fetrie, SJx Tenple» 16 (Abb. 17). 

5) Dis DSQI Form oebea der eltiQ e. 6 . Fetris, Abrdol H24 (D 70 . 11 ). 
Pyr. 1678» (P.) aebio 1626c (P.) DsTiee, SebicH Seid 19. ÜbergeegefbmieB 
Abb. 16; e Mer, Uast 160^ b Pyr. 284», W.; e Pyr- 664 b, M; d LD II ASb. 

6 ) Dieselbe Tlor obni den m Backei a der Hieroilyphs far des gleichen 
Ootteroema] Pelemioet. Be 2 , S. 
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m Gefolge des Könige beiBorch&rdt, Grabdenkmal dee Sa^Tire' 
II Taf- 46 (Abb. 38). 

Äneb bei dieeer Porm des Zeicbeos für den Westen fehlt nicht 
selten das Binderpaar, das hinter der Tragstange henrntsrhäogen 
soll, Abb. 5*). 

Die Feder, die io der alten Foxd des Zeichens noch gan^ 
klein war*) vuid als ein nebanaScblicber Schmock der Standarte 
erschien, wichst bei der nanen Zeichenfono, in dsr sie vom an 
dem Bnck^ befestigt eracbemt, znsehenda im Lanfe der Z^t, so* 
daS sie schließlich fast oder gar wirklich ebenso groß als der 
Falke ist’)i während der ontere Teil des Zeichens, Tragstange nnd 
Bänder, gleichseitig s. T. stark snsammenschrampft*), detailKerte 
Zeichnung bei Murray, Saqq. Mast. 37, 23 (s. Abb. 6). Wenn 
die Feder in späterer Zeit auch gelegentlich einmal fehlt, wo diese 
Form des Zeichens mit dem Falken auf dem Buckel noch nach 
ihrem Absterben altertflmebd verwendet ist*), so kann nns das 
nicht darcbei tänscben, daß sie seit dem Ausgange des AR tat¬ 
sächlich 2 nr Hauptsache geworden ist. Denn non kommt eine 
dritte Form de:: Zeichens auf, die bis ans Fnde der aeg. Geschichte 
das Feld bebanptet: der Falke ist jetat völlig verschwunden und 
die Feder an seioe Stelle auf die Mitte des Buckels gerückt, der 

für einen solchen Gegenstand gamicbt gemacht war: Abb. 7, 

detaillierte Zeichnung Benibasan HI pl 3 (Abb. 8). 'In gewissen 
Inscbrifteu aus Siut fehlen auch hier wieder die B&ider ^acau, 
Sarc. ant^r. II129.131), s. Abb. 9. Andere stark entartete and 
abenteuerliche Phantasiefermen in provinzialen ioschriften der 
Zeit zwischen dem AE nnd ME ans Gebelf n^), Dendera*), Achmim') 


1 ) 6. Capa>rt, Rae 4« toTob. 11. D6. Petrie, Abylll34. ürk. I Dd. 
P;r. 33 b, N. 821«, K. 123^«, K. 1628«, P. In des JQns^ra Pynpldsn (ALN.) 
IwiDueQ nicLt seltsQ Porin«o des Zechen« vor, io deaea dJo fiAador wie bein 
Oiizciehen festeltet siod, t. Abb, 18«. 

2 ) Yg\. z. b. Doch Petri«, Deedereb pl. 6, aoa siemlicb spiter Zeit d«e AB. 
8 ) Z. B. Cspart, Ru» d« tonb. 11. 16. 98. Pyr. 1878c, K. A Z.B8, 

Taf. V 2 U 8.94.* Uorrsy, 8s<i^. Uset 23. 37,28. 

4) Z.6. Petri«, Abyd. 1124. 

8 ) liRIl 147a = Laeau, 8arc. avt^. I 60/01 (Dja. 11). Doigl. in KB 
als Abcueben der Pereonifiketioa der wsetlicAea WCat»; Gardiaar*DaTi»a, 
AoeoezBbet pL 27 (Dya. 16). Davle, Tenb o( Eia^ Hareuibabj pl. 27.82.88.33 
(«bsoda pV 26 mit der Feder). 

0 ) Dtest» Beiepiele LD II98. U a r. UmL 308. Berlia loe«br. Z 126. 

7) Stsladorff, Grabfoode nilff. 8) Fe tri e, Deederah 2a a la 

9) Le«au, Sar«. aat4r. 1 p. 2. pl. 27. 
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e. Abb. 10—12, während in Bersche gleichreiiig nicht minder ent- 
&rtete Formen der eiteren Zeichentypen mit dem Falken üblich 
sind, 9. Abb. 18*), Im MK kommt lokal in Meir') aneh die Feder 
anf dem Buckel ohne Tragstange und Bändet (Abb. 14) und nicht 

selten aoch anderwärts sogar die Feder ^ allein ohne alles vor*). 

Für dieses vordringliche Verhalten der Feder gegenüber einem 
Bilde, dem sie als rerbältnieenSdig nstergeordnctea Sobmuokstück 
beigeftigt war, haben wir eine Parallele in der Scbreibojig des 
Wortes mj^.t.sWahrheit*. Die göttliche Fecsonifikation dieses 
Begriffes wurde im AB als eise stehende Frau, die eine Feder 
auf dem Haupte trägt, dargestellt*), s. Abb. 39. Dafür kommt 
in religibson Texten auch dae allgemeine Deutseiohen für Oott in 
gleicher Weise mit einer solchen Feder geschmückt ?or^). Beides 
sind die Prototype der später seit dem MB (z. B. im Kamen 
Anenemoes’ Jll.) üblichen Scbrsibang Seit dem MR wird 

dieses letstere Zeichen dann, in dem Kamen der ClbttLa sowohl 
wie in dem ZQgrnnde liegenden Worte für ^Wahrheit'' eelbst, 
bäu€g durch die bloße Feder ersetzt, die dabei vbllig wie ein 
WoxUwben für m\\i behandelt wird und sehliefiUch in der 
Ramossideoasit sogar zum Zeichen für den ganzen Wortstamm ei/ 
.wahr” verallgemeinert wird. 

Seit dom KB läßt sich vielfach eine bewußte Anähnelung des 
so so ^ umgestalteien Westseicbens an das Ostzeichen beob* 
achten die sich darin ändert, daß der wie m aostsheode Buckel 
wieder durch das Standartesquerbolz ersetzt wird, Abb. 18^, 
Mitunter erhält dieses sogar die für das Ostzeichen so ebarakte- 
ristisefaen kreisrundeu Knüpfe, Abb. 17*). 

1} Leesu. luaO. pl. :i. 19, 24. 2) fiUekai&n, Meir U J9, 1. 

8 ) Tetb. 17 ea Urh. T84,10 dscIi Hs. D. CbD«n];otp 08. LangS'Scbft* 
fer, Deokst. 1 8. 887, 

4) Davits, PtabhtUr I i, 18. IS, 996. 

b) Pyr. ireSb. 1774 b. 1778«, ailu bsi Ü. 

0) £ioQ lolcb« AnSbulmis apdorer Art, nSqiUcü Jo der DarstellDu; der 
hsruDtcrli&OfSDdCB Bänder nach Art einos Bebaoacs so beideo Seiteo der Tn|f* 
fCaog:«, dpdet sich auch seboa frilber siebt ssiceD, und avar reü uod ebbe Falkco, 
a auler den Abb. 10b sod 19 Tor allen Abb. 16 {a P;r. M. H. passim; b Leipxig 
ArcbÜnTliuebr. des vkbrend andere lokale Porioen vielnebr eioe An* 

Ahoelusg an das laichen des tbiaitiseben Gaaes so reigea sebaneD, s. Abb. 11 
(Dcadera). 

7) Z. B. Dekret tob Eanopai, TaoU 86. 

5) Petr je, dix tezoplse pl. IS (Ops. 16). in der sTabolUchen Darstellung 
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Wie stellt sieb im Liebte der gescbicbÜit^en FestetdUungdu, 
die ebeo über unser Zeichen des Westens g;em&cbt worden sind, 
nun Ms Iler *8 Untersocbimg und ihr ErgebnU dar? M. will in 
dem Buckel, auf dem der Falke seit der 6. Djn. steht, und der 
wie gesagt der Hieroglyphe a i gleicht, wirklich dieses Scbriffc> 
reichen erkennen, das er wegen der ihm in farbigen Inschriften 
gegebenen sebwareen oder blauen Farbe fUr das Bild eines Erd¬ 
hügels (ii nErde“) erklärt. Die Feder deotet er^ wie schon Gtrif* 
fith (Hieroglyphs S. 60) auf die federgesebmiiekten Inbyer und 
rerbindet sie mit dem vermeintlichen Erdhügel zu einem Zeichen 
für das ,Land der Libyer”. Den Falken, der darauf steht, ver¬ 
gleicht er mit der Sehreibnng die den auf seinem überwon- 


denen Gegner, dem Seth von Ombcs, stehendeu siegreichen Eorus 


darstellt, sodab er für das ganse Bild des Zeichens 


snf die 


Dentong ,das von Home, d. i. dem aeg. Hdnige, unterworfene 
Libyerland” komiDt,*Qfid darin eme Besoichnosg der Mareotis end 
der Mannorika erkennen wül. 

Diese Deutung, so scharfsinnig sie ist, hält der Kritik nicht 
stand. Sie beruht anf einem ganz uchistonschen Verfahren and 
vereebiedenen arcbäologiscben TrugsctilüsseTi. Anstatt, wie es ge¬ 
boten war, von der ältesten Form des zt^ erklärenden Zeichens 
anszogehen, der das als Land gedeutete Element £. noch ganz 
fehlte und in der die anf die Libyer gedeutete Feder noch ein 
ganz nebensächliober Bestandteil des Bildea war, bat Möller — 
er spricht das ganz unbefangen ans — zum Ausgangspunkt den 
Zustand genommeu, in dem sieb das Zeichen am Ende seiner Ent¬ 
wicklung befand, als dar Falke versebwonden war und die Feder, 
oben auf dem wie ^ aassehenden Buckel sitzend, als scheinbarer 
Kern des Ganzen das Feld behauptet batte. Diese Form ist es, 
die Möller das Zeichen als „Land der Feder” d. i. „Libyerland” 
deuten läBi M.’b Deutung versagt denn auch der ältesten Form 
des Zeichens gegenüber; sie pa6t im Grunde eben nur anf ein 
voxübergahendes Stadium in der Gesclucbte unseres Zeichens, das 
dritte, in dem der Falke zwar noch da, die Feder aber bereits 
BO gewachsen ist, daß sie nicht mehr als unwesentlich angesehen 


der veeükbei) Wüste, aogeosu bei EnasD, Se^. Orann.” £.11 vled»|egebeB. 
Oder iil bier Tielvelir die OeUicbe WSete gemeint? Tgl, Keiro 2014C. 20491 
(Lnnfe-Sebifer). Dana llge das ümgebebrte. eine Anlhaelaog des Ost- 
seirbeoe su dis Weeuoiebso vor (rgl. Abb.47). 
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wevden kann. Damit verliert die Deute ng, selbst wenu sie im 
Übrigen sachlich zutreffen würde, jeden bbheren VTert, oamenüich 
anch gerade in der Itichtong, in der Mbller sie ausgenotzt hat, 
oKmIich am die Diheioat des Zeiehene zu bestimmen. Bestenfallä 
könnte es sich am eine spätere Ansdeatncg dee Zeicbens durch 
die Aegypter handeln, die entweder die Folge oder die Ursache 
seiner tJmgestaltnng gewesen sein könnte. 

M.'s Deatung ist aber aacb sachlich höchst anfechtbar. Die 
Beziehong der Feder anf die Libyer, die diesen Sebmuek bevor* 
zagten, könnte an sieb, da dieses Volk non einmal die westUeben 
Macbbam der Aegypter waren, in gewissem Sinne richtig sein, 
snmal auch gerade das ganz entaprechend gestaltete Schriftbild 
des Gottes des Westens der später so oft alz Gegenstück zum 
Sopda auftritt and geradeza ala betitelt 

wird^), in alter Zeit in der Tat io gleicher Weise mit einer solchen 
Feder gescbmttckt erscheint (Abb. 19). Aber notwendig ist diese 
Beziehnog sicht Oder will man wirklich auch alle die andern 
oben geaansten Fälle, in denen man die Feder in gleicher oder 
ähnlicher Weise bei den Aegyptem verwendet 6ndet, mit New- 
berry (Ane. Fgypt. 1 Öff.) aaf libyschen Eiaönß oder Einjoblag 
sorftokflUireD, wie man das ja auch bei dem Zeichen dee Fud- 
Soldaten ^ getan hat? Dana kann man ja icblieBlich die Aegypter 
tlberbaapt für halbe Xdbyec erklären*). Warum soll die Feder in 
der Urzeit nicht ebenso von den Aegyptern als Schmuck benutzt 
worden sein, wie von den Libyern, den Hegern*) and ao vielen 
andern primitiven VSIkorn?^. 

Was aber das m betrifft, so stellt dieses Zeichen als Such- 
stabe i ganz sicher nicht einen ErdhUgel dar, wie Möller aof 
Grand der Hieroglyphe für .Hiederlasenng* annehmen will. 
Diese hat bei Marray, Saqq. Mast. 40, 95*) eine Innenzeicbnong 
(Abb. 40), wie eie wohl bm das nach de Buek’a Unter- 


1) Zlüm bsl Brofich, Aegyptologis 440. 

3^ Vfl. dztu ueins Bssisrkoageo bei Borchardt, Bsbure'll Text S.78. 

8} Vergl. Maller, Ajieo ffod Burope 8. 8 ff. 

4) ladiMemZaiuoiaeabiage iti feetgestallt, da8 heiBorchardt, 6*bvre‘ 
n Taf. S uater dea DeatsslclMii du Wortes 2fnü. to »isietea* eio Mean ist, 
der elae Feder ia der Haad trAgt wie loast die Libyer. BbeMe Qalbell, 
Eicav. et Seq^. 1907/8, pl. 84,8 (Dyn. 6). EriaaerC sei euch ea die Stelle ia 
der Inschrift des ChfiSDbMp, vo es beifit, deS die Psdero taf seiasm Sohutel 
(tasteo, als er flU’ des KSoig Botaadieaato Terriebtete (Z. 189). 

8) Tergl. euch Berl. losehr. I 78 (Dye. 8). 
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si 2 chim^^) sicher einen Hüg:el darstellte» Torkomnt, niemals aber 
beim a, das stete soblicbt einfarbig gemacht tsdrd. Das ist 
trotz Möller's Ein wänden ohne allen Zweifel das altertümliche 
Bild eines flachen Brotes, gerade wie es in den ältesten Zeich- 
nnngen der Speisen tische dargestellt wird (Schäfer, Von aeg. 
Sonst ^ $. 106). Seine yerwendnng als Bnchstabo verlangt, daß 
es das Bild eines gewöhnlichen Wortes mit nar einem Konsonanten 
war.. Das ist bei t gBrot“, das nie mit einem 2. Konsonanten 
geschrieben wird, in der Tat der Fall» während ti „Erde* sicher 
noch lange zwei Konsonanten gehabt hat (vgl. Pyr. 747 b, M), and 
sein wirsches Bild daher in älterer Zeit nie flir einfach es 
t verwendet wird. Die Aegypter selbst haben das o jedenfalls 
für ein Brot gehalten^. Das geht ans seiner Behandlong in den 
ideographischen ZeichsnznsajnmenstellQngen der ältesten Schrift 
hervor, über die ich im 42. Kap. des 4. Bandes meiner Aasgabe 
der Pyramiden texte gebandelt habe. Da finden wir die Bände 
nach dem Brot greifend, die Hand das Brot reichend, das Brot 
im Haase stehend, oder mit dem zasaomea izn Hofe» alles 
Fälle, die völlig nnsinnig werden, wenn man statt des Brotes in 
dem £1 einen Erdhugel findet. 

Wäre es ein Zeichen für Erde gewesen, so wurden wir 
es in älterer Zeit gern einmal in dieser Bedcntang verwandt 
finden. Das ist aber nirgends der Pall. Wohl aber steht es im 
AR oft ganz all^n für t „Brot* ohne das Ideogramm des Brotes 
(Brot im Napf), von dem es in der normalen und später allein 
üblichen Orthographie dieses Wortes begleitet za sein pflegt. Eine 
solche Schreibang o für t „Brot* wäre für die alte Zeit ganz 
undenkbar, wenn das Zeichen nicht eben wirklich den za bezejeh- 
neoden Begriff, da« Brot, dargestellt hätte. Und dies wird schließ¬ 
lich geradeza bewiesen dorch die Schteibong Pyr. 1728, bei 
der der Strich t die ideographische Bedentnog des o anzeigt (s. 
oben S.210). Za derDentnog als Brot paßt denn auch die Farben- 
gebong dnrehaa«. Auf den ältesten bekannten Denkmälern, die 
farbige Eieroglyphezuchrift nebea farbigeo Darsteüangen anfweben, 


1) De Bjjpliuhe vMntAlllDgeD betrefleode de& oerhravel (Leiöss 
S. dSfr. 

2) Aueb die ipitereo SehmbaageQ für ji nfr „Gotusnter*' nnd ^ ,.Diag*‘ 

(Dric. n 67, 10.13), in deoea da« ^ als L«ut?«l^eo t dorch das Idco^nmn für 
„Brot“ emtsc at, aevi« di« gl«ida« Varv«odno| danelbeo Ideograaioas Io der 
&iügiQAUsch«D Schrift (y|], Beitrag so den Report oq sona «xcavatiuis 

ja tb« Th&bao Necropelis ,.. b; tbe hfargoie of Northanp^too ai«. 8.12*) 
sebejaeo diese Auffassoag ra tssUitigeii. 
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hat das Brot in diecao BUdem (in der üblichen Weise der ge¬ 
schichtlichen Zelt io einem l^apfe stehend dargestellt) genau die 
gleiche schwarze Farbe wie das Zeichen o in den loBchriften *). 
Wenn dieses letstere anderwärts sowellen blau statt sohwaiz ge- 
oiacht wird, wie das aoeb bei den gleichfalls in der Hegel schwar¬ 
zen Zeichen der Erde des Haares 'Qx und des Wassers 
zu beobachten ist, so kann ee sich dabei nur cun die Andentong 
eber zwischen schwarz nnd blan atehenden Übergangsfarbe ban* 
deln> nämlich das Oran*). Die ÜbereisstiDtnung in der Farbe 
zwischen g, und «Erde* beweist also nicht, wie Mt)Her 
memte, daß das a gleichfalls ans Erde bestehe, sondern nur, daß 
es die Farbe der Erde habe. Und das paßt durchaus auf das 
Brot Wenn M. schließlich auch die alten Formen der Schriftaeiehen 


I nnd ^ beranzieben will, bei denen der untere Teil oft wie 

ein A anisiebt, um zn beweisen, daß dieses Zeichen kein Brot, 
sondern ein Erdhügel sei, so ist das 7bUig abwegig. Denn diese 
Zeichen stellen ja Wasserpflanzen dar, die garnicht ans einem 
Erdbügel hervor wachsen kbsnen; der dem a gleichende oder 
ähnelnde Teil ist denn in der Tat auch nnr die abgekürzte Wieder¬ 
gabe eicoi Waseeibeokens, wie detaijlierte Zeichnungen dentlich 
erkennen laseen. 

Für DDsem Fall Ist aber die Frage nach der Bedeutuog der 
Hieroglyphe a Bcbließlich belangloe. Das dieser gleichende Element 
des Weitsfiicbeoa ist, wie oben ausgefUhrt and wie seine Ver- 
gcschicbte bestätigt, ein Bestandteil der Standarte. Als solche 
soll es freilich gewiß kein Brot vorstelles, aber ebenso gewiß 
auch nicht einen Erdhügel. Seioe Anordnung anf der Spitze einer 
anfrecht stehenden Stange, seine Grüße im Verhältois zn dem 
darauf stehenden Vogel und die Art, wie dieser es mit den Krallen 
umklammert, passen schlecbiecdings nicht dazu. 


7. 

Das Zeichen für Osten unterscheidet sieb in seinem Dnierbau 
von dem für Westen in gescbichtlicber Zeit darin, daß es die 
beiden bernnterbängenden Bänder nicht hinter der Tragstange, 
sondern za deren beiden Seiten zeigt, so daß sie oft wie ein Be¬ 
hang ausseben, e. die älteren Zeichenformen aas Dyn. 1—6 in 


1) Petri«, Kedom; Orab dei Mrj-Hi n Berlin LBIHS; PleUe it» Itmir 
in UUdeibeiin 2146, Dyo. 4, 

2) Eia ^oJirhei Bleu eis Perbs de« o Beaib&seo lll Taf. ß <duu Te;rt 8.26). 
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Abb. 43—46 ^). Offenbar saben wir hier in Vordoransiobt daaselbe. 
was wir bei dem Westseicben in Seltenansidit sahen. Daß das 
richtig ist) lehrt die älteste Dars^lnng, die wir von dem Zeichen 
kenneu, auf der vorgeeohiebtlichen Platte mit der Jagdszene (Proc. 
Soc. Bibi arch. 1909) Taf. 45), die nns oben anch die älteste Fonn 
des Westzeicbens lieferte, Abb. 41 *). Dort ist der Unterteil noch 
wie beim Westzeioben in Seitenansiclii gegeben, und die Bänder^ 
flattern genan so hinter der Stange wie bei jenem. Oie verän' 
derte Anordnung der geschicbtllchen Zeit erklärt sich ans einer 
Anpassong des Unterteils an den Oberteil des Bildes, der selbst 
eine Vorderansicht bot, im Unterschied zam Westzeichen, das 
unten wie oben in Seitenansicht ereebeint. Oie Oarstellong war 
also nrspHinglich ans einer Vorder* ond einer Seitenansicht zn- 
sammengesetst, wie wir das in der aeg. Zeichenkonst so oft Anden. 
Wie beispielsweise die H5raer des Bindes von vom gesehen aof 
dem von der Seite gesehenen Kopfe sitzen, so saß auch hier der 
von vorn gesehene Oberteil auf dem von der Seite gesehenen 
Unterteil, ln dem Typus des Zeiobens, der in geschichtlicher 
Z^t seit der 1. Dyn. üblich ist, ist diese Versebiedenbeit besei* 
tigt und eine einheitliche Vorderansicht für daa ga°^^ Bild ge* 
schafi'en, die dn Oegenstück zu der einheitlichen Seitenansicht des 
WesUeichens bildet. Daß ein solches Gegenstück zu schaffen in 
der Tat die Absicht war, wird man angesichts der Bilder der 
beiden kr. f-Palaste, von deoen der oberaegyptische in Seiten«, 
der unteraegyptl8<^e zu Vorderansidit dargest^t so werden pflegt, 

und |er beiden oberaeg. and noteraeg. Wappenpflanzeo ^ und 
wohl annebmen dürfen. 


1) AH. 4S (D}d. 1): S Petr Je. Rofsl Tonbe I 26, 87; b ib. 2Q, 86 ; e Ä. Z. 
86,6 („Dn-Tefet'*). J>iesft 8 Beieind« bei Meiler, Sif8.«Ber, Berl. Ak. 1921, L7o 
&U a. b, e beedebnet. — Abb, 44 {Dyo. 8^4): a Berl. Inechr. 1 70 a Urk. 1.2 
(jU^); b Sebifer, Top ee^.KaoeC* Tef, 22 (Origtoel enfeblich ioLondoo, dort 
aber eicht ao&ofijideii). bei Müller d; e LD II 16, liericbügt o&cb Müller 
». S. 0. e — Abb. 45 (Dja. 6): a Pidermoet. Ra. 8, 1.8; b Ü. Ve. 6. 4 (bddH 
aUrk abfekärste ForiBafi): e Borebardt, Keuserre' Taf. 24; i 1.2. 87. Taf. l 
(AH Gerat) ; e P;c. W. (dOe b. 821 a. 826 b) ; f ib. (841 a. b). Abb, 46 (i>jü. 6): 
a Pyr.M. (»4b. 669 b d. o.). bei Müller f; b P;r,P. (£96 b q. o.). V. (760 a). 
W, (470 b); 0 Pyr. U.(1246d), N. (1252 e); d Pyr. N. (598 d), W. <4600; ePyr. P. 
(928 0 , roh ab|ek&rste Fora), 

2) Dae vordere E&de dee Obeiteilee des Z^beu ist etwas uodeotlicb, weil • 
«« mit der Keale, die der vorbergebeDde Kaoo sebviogt. sQuamengerateD ist 

3) Oder des eise Basd, des sie io der siebt geos destlJcben Zeiebnoog ab« 
bikreeod vertritt, wie das aoeU beim Weetzeicbee so oft geeebieht. 



ntm den Oberteil des Zdcbeos betrifft, so ist seia Mittel- 
stück, der dem Falken des Westzeiohens entsprechende Bestandteil, 
naf Grond der erwäboten vor^schichtlidien BarstelloDg aJs eine 
Speer- oder Leneesspitse bestimmt worden za der die Trag¬ 
stange der Standexte den Lanzenscbeft bildete. Das Zeichen be¬ 
stand in seinem Kern also ans einer richtigen Lanze, genan der¬ 
selben Fürm, wie sie die JSger io derselben alten Darstellung 
führen. Diese Anffaamog erfährt ihre Beetätigung dcrch die 
änigmatieche Sebriftapielerei in einem Grabe des MH bei Beni- 
hassen, auf die bsreits Griffith, Bierogb S. 61 hingewiesen bat, 
Benihassao II 14 « LD II 142a » Ohamp. Not. deacr. U 346 
(mit Angabe der Farben), s. Abb. 42. Dort ist der Titel mr atu, ici 
,Vorsteher der ^etlichen Wüsten“, den die Ganfürsien von 
Benibastao damals führten and den sie n. a. in reger Ans Q bong 
der Jagd ia diesen Gebirgslandecbaften betätigten, wiedorgegeben 
doreh 1) einen Hann, der einen Stock zersägt, eine nos nnverständ- 
liohe Andentung des Wortes mr ,Vorsteher“*), 2) dreimal das 
Zeichen der Wüste nnd $ Zdmer Sand d. i. der Ploralis .die 
Wüsten*, 9) das Bild eber sitzenden Fraa, in der einen Hand 
eine hbl^erne Laoze (rot gemalt) mit knpfemem Blatt (grün ge¬ 
malt), genau der Form wie ln dem alten Jagdbilde, in der andern 

Hand ein Tooh der Form |1 haltend, wie es die roraebnen Aegypter 
als Sohonpf- oder Scbveidtuoh zu tragen pflegten, und 4) dreimal 
nebeneinander das »Zeicbon für eine Plnralsebreibung für die 
Femimnalendang, d. i. offenbar die Endnog des fern. Plnralis. Das 
Franenbild, das hier den Wert j\b.t haben mu5, stellt sogen- 
seheislich die PersoniBkatioo des Ostens als Güttin der Jagd (In 
der östlichen Wüste)*) vor; Lanze und Tuch sind die beiden Kern¬ 
stücke des Ostseicbens, von dem anr das Qnerholz mit seinen 
Vereierangen fehlt. Diese Darstellong der FersoniflkaÜon des 
Ostaoe mit dem alten Famen jib.i (nioht wird, wenu sie 
uns hier anch zofäUig nnr in einem Grabe aus dem Anfang der 
12. oder dem Bade der 11. D^n. entgegentritt, doch ans sehr alter 


1 ) n« a 8 97 , Rev. «reb. ISSO, 147. S U i d d 0 r ff, S egyi^tlMe f 0. Bbors S. 137. 
Oriffitb, HierO|(|l>pU S. 41. 

S) Ronfibturulitü: Ilftch Orirfitb, BenihMio III 8. 26, üj;. 80 wäre es 
rlskiebr eiii DriUbc^brer, CBlt dem der Maoo «osa dem Zeicboa für Wflate 
gleicbeodee ood disies Wort sodeBUndei) Gsgeoet&sd (du ente der obea unter 
'Kr. 2 geouuteo drei ZelebM) beubeiUt. 


4) Wie .du Feld* dl« Qoulo des Vogel- uud Fischfsoges, der 

sieb .im «befielt, «er. 
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Zeit staiDiDeji miisseD. Die Andentosg der Bänder durch das Toch 

in |]-Gre8taU führt daraaf ebenso wie die röUig klare Form der 

Lanze. Beides paßt vortrefflich za der ältesten, noch der vor« 
geschichtlichen Zeit aogebörigen Form des Ostzeichens, von der 
oben die Eede war, ganz and gamicbt aber za den Formen, die 
dieses Zeichen inswi sehen im Lanf der Zeit angenommen batte, 
and vor allem anch garcieht za den im Mß selbst gebrSncblichen 
Formen (b. n.). 

Die Laozeospiize bat nämlich bereiis im AR eine Form an¬ 
genommen, die von der orsprünglichen nnd anch in diesem aenig- 
matischen SohriftbUde anftretenden ovalen BJattform erHebUeb 
abwsicht. Die Spitze ist oben leicht abgerandet und das nmde 
antere Ende des Blattes sc omgestaltet (mit konvezeo Bcken ver¬ 
sehen), daß die ganze „spatelfdrmig*' gewordene Spitze jetzt das 
Aussehen einer von vom gesehenen Feder hat^), wie der Gott 
Sopdu «der Herr des Ostens* and der Gott hlin vonKoptos deren 
zwei auf dem Haupte tragt, s. Äbb. o6^). Als deutliche Feder 

der Form p erscheint sie in der ungewGhnllchen Variante Pyr. 258 d 

(Abb. 47), die darin der spätem, damals noch nicht existierenden 
Form des Westzeichens ähnelt. Die senkr^te Stange, die nt- 
sprünglich wie beim Westzeichen unten spitz zuUef und daher 
laicht im Boden aufgepfianzt werden konnte, zeigt nun (beruts in 
Djs. 6) sichtlich N^gung, eich onten wie zu einem Fo£a zu ver* 
breitem (Abb. 48) *). Sie will aogenscbeinlich ihre einstige Auf¬ 
gabe, getragen za werden, vergessen and sich zu dnem Stand- 
objekte entwickeln. Im hIR ist diese Eniwlcklnug wirklich voll¬ 
zogen. Aas der Feder in Vorderansiebt ist jetzt ein deutliches 
Federpaar geworden, das aas zw^ gegenständig angeordneten 
Federn in Seitenansicht ^ (wie beim WestzeicbeD) besteht, wie es 
oben bei verschiedenen alten Gau* und Götterzeichen festgestellt 
wurde, speziell aber dem in mancher Hinsicht ähnelnden Zeichen 
des ibmitischen Graues eignete (Abb. 27) und auch bsi dam des 
bnsiritUolien Ganes wiedetzofinden ist (Abb. 68), s. Abb. 58*). 
Im HR erscheint dieses Federpaar in altertümeladen Darstellangen 

1) Qele^Üieb koEDnen aber aoeb sp&ter Qoeb Foraeo dae Zeiebus vor, 
die eins aebarfe LiDttscpitre sehr ob&rakterietiscber Geatal( seiaso, t, B. io 
MR LaesQ, Swc. antdr. I S. !58, s. Abb. 51. 

2) a Borobardt, Sa^ure’ II Taf. 5; b Petrie, Koptos pl.fi. 

$) a und b aebr b&afig ig deu Pjr. U.N.; e P/r. 167Bc, N. 

4) e Beubtaau Ut pL B; b Benebs 1 15. 
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des Ostsyffibols (nicbt &Is Scbriftseicben). offenbar an die klassi¬ 
sche Form des AB askatipfend, dnrch eine einzige große Feder 
in Vorderanaioht ersetsi, die hier durch die Icnenrelcbonng auch 
xweifellcs als solche charakterisiert ist» Abb. 63 ^). In dem Schriit- 
selchen, das sieb aimächst gleichfalls noch an die alte klassische 
Form hält (i. Abb. 54) >), kommt später mehr die Form der Lassen- 
spitze wieder dnrch, so z. B. in Amarna (Abb. 66 a). Daraus ist 
dann schUeßlieh die Sobriftform der Spätzeit hetvorgegangeo, in 
der die einstige Laczenspitze von dem Übrigen Bilde ganz losgeldst 
ist and nun wie ein Tropfen frei darüber schwebt, wie in unserer 

Dmcktypo die offenbar eisen vbllig unwirklichen Zusfnnd 
wiedergibt. Aas einem realen Qegenitand, den man in der Hand 
tragen konnte, ist ein Ding geworden» das nur noob sozaeagen 
auf dem Papier, in der Zeichnung lebt. 

Was aber das Querholz angeht, das in dem ältesten Bilde 
unseres Ostzeicbesi (Abb. 41) den Lanzecicbaft anter der Spitze 
sobneidet, so hesebränkon sich die Veränderungen, die es im Laufe 
der Zeit durcbgemachi bat, im Wesentlichen alle auf seine beiden 
Endigungen. In jenem Bilde sind die Enden des Holzes leicht 
abgerundet; mit geringem Abstand davon sitzt an jeder Seit« als 
Verzierung ein kleiner Bfloek oder Spitze (von DrlfHth für einen 
kleinen Kapf gehalten) Aas dieser Form, die für ans als Grand- 
form erscheint and die noch klar Fyr. d41a. b vorliegi (Abb. 46 f), 
haben sich zwei Haupttypen entwickelt, die im AB gleichzeitig 
ln Gebraueb gewesen sind. Der eine, in älterer Zeit seltnere, 
zeigt noch die ronden Enden des Querholzes and in etwas Abstand 
davon dis Verzierung, die jetzt aber die Öestalt einet kleioea 
kreisrunden Knopfes angenommen bat, der in minder genauen Zeicb* 
Dangen als Fnnkt erscheint, also in Form einer Kugol oder Scheibe 
za denken 1 Abb. 44b (Schäfer von aeg. Knnit.^ Taf. 22 ob.). 
Anf diesen Typas geben die Formen des MR (Abb. 52) and des 
NB (Abb. 58) zarttck. Die detaillierten Zeichnungen dieser Zeiten 
(Abb. 62 a. 68 a K Banibasan III pl 8. Paberi pl. 2) geben den 
bedeutend angewachsenen Knbpfen, die weiße Farbe haben (Beni- 
basan), eine Innenzeicbnong, die vielleicht dafUr spricht, daß es 
sich um Scheiben und nicht um Kugeln baudelt» die hier darge¬ 
stellt sind. In Verbindung mit der Zeichanug des Querholzes 


1) z P«berl pl. 2; b DaTie$.GardiB«r, Aaeneofaet pl. 97. 

2) * Kar., Deirelbshsri IV US; > Lscau, StSle* ds Koav. emp. pl 3. 

8) Abb. bb b, IO f. b. im Pebret roo Sasopoi, TanU Z. 26. V|I. aaeli 
Abb. bbc nach Urb. U 9i0. 
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sftcb Art ^es Tellers oder einer Tischplatte (Abb. 54b = Lacaa 
Stiles pI. 3) und der Tragstange mit elnein regelrecbtea PuB 
(ebenda and io den Formen des MK) hhnnte man dabei an Kochen 
denken, die 'auf eioem runden Speise^ch liegen (vgl. dasu die 
promniale Variante des Westzeichens Abb. 10a). Seit dem Ende 
der 18. Dyn. (Amama, Abb. 55a) lösen sich die bisher stets an 
dem QnerboU haftenden Knöpfe davon los, sodaß wir zu den 
jüngsten ganz unwirklich erscheinenden Formen des Zeichens 
kommen, in denen sie als frei in der Lnft schwebende Kogeln 
erscheinen (Abb. 55 b. c) nnd schließlich auch die rinsiige Lanzen- 

spitze nach sich gezogen haben: Zc verstehen wären derartige 

Zeichnnogcn nnr, wenn es sich dabei wirklich um Brote anf einem 
Tische handelte. 

Der andere, von Dyn. 1 bis $ vorherrschende T^us nnsares 
Zrichens zeigt die Verzierung an das anderste Ende des Quer¬ 
holzes gerückt nnd mit diesem mrist so verbunden, daß dlelTnier- 
kante Querholzes in einer rechtwinkligen Ecke endigt. Aus 
dem Pfiock ist jetzt eine Art Zacke oder Zinne geworden, deren 
dreieckiges Profil oben meist in einer scharfen Spitze (spitzwinklig) 
anslänft, seltener in leichter Rundung endigt ^), iu abgekürzten 
Zeichnongen aber als kurzo senkrechte Linie erscheint; Abb. 45a.b 
(Palermostein; ebenso oft in den Pyr.). Bisweilen ist bei diesem 
Typus aber aoeb anstelle der aufrecht stehenden Kndzacke dss 
Qoerholz am Ende leicht nach oben amgebogen*), ätinlich dem 
Qnerholz des verwandten Zeichens des thiniriseben Gaus (Abb. 27 c), 
das später in 2 Hümer nmgewandelt erscheint, oder die Zacke 
steht schräge, nach außen ansteigend, von dem Querholz ab*). 
Gelegentlich fehlen die Zacken auch ganz bei fiücbtigeren Arbeit 
(Abb. 46 e B Pyr. 923 c, P), sich damit wohl deutlich als etwas 
Kebeosäcblicbes an dem Bilde bekundend. 

7. 

Wenden wir una nnnmebr wieder zu der Deotung, die hföller 
in der genannten Arbeit dem Zeichen für Osten gegeben hat. ItL 

1) Z.B. Barl, loscbr. 1 9.79. LD II It (ascb UCller), e. Abb. 44a.c. 
Vergl. SQcb dl« sutartet« Fora Pjr. P. 784 (ibb. 49X dar dia stark abge¬ 
kürzte Fora dte MR bei Gardi&er*Psst, loser, of Bleai 42,110 (Abb. 60) u 
TsrgleLCbsD igl. 

2) Abb. 48 c = A. Z. 85, 8; Abb. 45d » A.Z. 87, Tat I; Abb. 46 c » P)r. 
1246 d, M. 12520, K.; vgL auch Abb. 4dc » Pyr. 1876 c. 

3) Pyr. 460 c, W. 699 d, K. 1465«, H. 1868 d, N. 1886 b, N., s. Abb. *Cd. 
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siebt in dem, was oben eJs Lanzenspltzs erklärt worden ist, das 
alte Zeichen fto Erz (Enpfer) in seiner tropfeDSxtig;en Form *); 
in den Zacken, die die Enden des Qnerbolzee scbmUcken» aber 
erkennt er das Zeichen des Berges sodad das Ganze ,»Enpfer- 
berg* bedente. ln den rcnden Knt^pfen, die diese Zacken in dem 
andern Typns unseres Zeicbeos vertreten nnd die eich schliefilicb 
von dem Qnerbolz ganz losgeldst haben, dadet er eine Bestätigosg 
fUr diese Deutaag; sie seien das Determinativ zn dem Worte 
nRopfer”, das Zeiohen dor Mineralien, das freilich korrekt ans 8, 
nicht aus 2 Rngeln (Ktirnern) bestehen sollte. Für den dabei 
ganz aasfallenden aBerg” findet M. Ersatz in den Querholz des 
Zeichens; mit seinen rnnden Enden dem Zeichen für gErde“, 
gLand”^ (Flachland) (ohne die den Erdstoff andeotenden Rdr- 
ner) gloiobend wird es von M. wirklich für dieses genommen. Mit 
dem gEnpferberg'* nnd dem so dafür eictretenden »EnpferUnd" 
soll nach H. die Sinaibalbiniel gemeint sein, fttr die zwar die 
eratere, keinesfalls aber die letztere Bezeichnung (fi «Flachland") 
pa6t. Und damit glaubt M. dann einen Beweis für den nnteraeg. 
Urspraag des Zeichens gefunden zu haben, in Übereinstimmong 
mit dem, was sich ibm aus seiner Dantnng des Westseichens er* 
geben batte. 

Diese Deatnng krankt an denselben Fehlem wie die für das 
Weitzeichen. Auch sie nimmt tatsächlich ihren Ansgangspunkt 
in den jUngsteOf wie oben betont wurde, vbllig unwirklichen Sieben« 
formen, io denen die runden Enbpfs an freischwebenden Kugeln, 
die Lanzenipitze zn einem ebenso freisch webenden Tropfen ge* 
worden sind. Nur disiec späte Befund ist es doch wohl gewesen, der 
M. au seiner pbaniastieoben Deutung veranlafit hat. Den ältesten 
Beleg ignoriert er ganz, wie auch das Bild der Güttin des Ostens 
in der Inschrift von Benihassan. Die Beispiele aber, die er als 
älteste ibm zugängliche Formen des Zeichens auffUhrt< bat er 
nicht gauz richtig wiedergegeben. Sie zeigen auf den Photo* 
gnpbien keineswegs die ausgesprochenen, klaren Formen, wie er 
sie abgezeiehuet bat, sendero erscheinen gerade in den entschei* 
denden Funkten, auf die M. seine Beweisführung gründet, ver* 
schwömmen und undeutlich. So stellen sich insbMondere die von 
ibm mit b, c und e bezeiebneten Formen (Äbb. 4Sb. c. 44o) für 
mein Auge durchaus nur als laichte Varianten des in der ältesten 
Zeit und im AR vorherrschenden Typus dar, dessen ocrmale 
Formen in Möller s Beispielen a und f (Abb. 48a. 46a) vor- 


1) Verfl. duQ QeioSQ Aufi&ts io 1. Z, B8, 60 s Jsnra. of Eg. sreb. 1,2S8. 
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liegen^), ln Wirklidikeifc bat das Ideogramcn für £rs oiemsls 
ün AR eins so spitsa und scblanVo Gestalt wie unsere alte LanseU' 
spitze; von den klassiscben Foroien, die das AR anstelle dieser 
Laozenspitze verwendet^ aber ist es bimmelweit verschieden. Nicht 
besser stebt es mit den Zacken des Qoerbolzes; eie stimmen in 
ihrer fast immer eckigen Linienfahraog and mit ihrer Lünae ‘vobl 
za spateren Zeicbnaogexi des Berges ^ (s. B. Davies, ‘Tomb of 
Eaiembabi Taf. 86), aber ganz nnd gamicht za des massigen 
Formen mit weicb gerondeten Gipfeln, die er in alter Zeit stets 
zeigt Für die Soble des Berges muß M. das da^r gleichfalls 
viel zn dünne Qnerbolz der Standarte in Anspruch nelimen, das 
ihm in der paläograpbisch minder anstößigen Deatimg U 
sLand" (ohne die Körner) dagegen in dem zackenlosen l^ns 
(Abb. 44 b) als Ersatz (Sinnvariante) des ganzen dort fehlenden 
Berges zu dienen hat. Daß die ronden Knöpfe disses Typ ns, die 
doch in Wahrheit, wie die ganze Entwicklongsgeschichte nsseres 
Zeichens anf das klarste erkennen läßt, letzten Endes mit den 
Zacken des Qoerholzea identiech waren, dennoch nach M. ein Teil 
des Wortes ^Erz" sein nnd zum Beweis für seine Deutung der 
Lanzonepitze als Ideogramm des Erzes gelten sollen, ist höchst 
azistößig, ganz abgesehen davon, daß das Wort für Erz im All¬ 
gemeinen io alter Zeit nur mit seinem speziellen Ideogramm ohne 
das aUgem^e Determinativ der Mineralien geschrieben zu werden 
pflegt (Aoanahmen Ä. Z. 63, 51). 

Aber nicht avx in paläographbcber Hinsldit bestehen die 
größten Bedenken gegen Möller's Deotong; sie ist aacb sachlich 
ganz unhaltbar. Man denke sich: der Aegypter des Deltas, das 
ist ja M.’b Meianng, soll den Osten in der Schrift xmd, da die 
Schrift ja doch wirkliche Dinge im Bilde wiederzugeben pflegt, 
also anch in einem wirklichen Abzeichen oder Symbol (das wir ja 
in der vorgescbichilicben Jagddaratellnsg anch wirklich io Ge- 
braoch sahea) durch eine Kombination von Schriftzeicben bezeichnet 
haben, die man doch anr äu> hi »Kapferberg" hätte lesen können, 
and nicht jib . t, wie man das Zeichen tatsächlich gelesen hat. Dnd 
diese ugehliche Bocennung des Ostens dorch die Aegypter soU 
o&cb einem Gebirge erfolgt sein, das nicht etwa im Osten an das 
Niltal oder Nildelia grenzte nnd womSglich von dort gesehen 

3) Tw iiDgeblieb« HinenUdsteraiiQStiv io H.'s Tsrlsnt« b (Abb. 48 b) ud 
d«r aiul«re «oa dea 9 Qebirgsbbgela a e (Abb. 44 c) sind n. K, wens bber- 
buipt bsab&lcbti^ nicbts als ein« ksoteoani^ T«rdickaii| d«r Lus«, vie li« 
sieb gend« noter LuscospiQeB so oft fiodcL Vergl. di« spbte VtriMt« Urk. II 
SIO, 8 (Abb. 5&C}. 
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werden konnte, sondern d&s, weit esiferot davon, nur in einer 
viel tägigen Wüstenreue zu erreichen war and zadem weit mehr 
im Süden als im Osten des Deltas gelegen war. Das glaube, wer 
Lust hat. 


a 

Wenn somit Köller’s Deutung der beiden alten Schrift- 
Symbole für rechts und links, Westen und Osten in fast allen ihren 
Einzelheiten nicht haltbar erscheinen muß, so bleibt, was er als 
Schloß eos dieser Deutnng ziehen wollte, dennoch richtig, daß die 
beiden Zeichen imteraegyptischer Herkunft sein müssen. Der 
Grund defiir liegt aber ganz wo anders, nämlich in der Tatsache 
allein, daß es Wappenzeichen sind, d. h. Wahrzeichen für bestimmt 
abgegrentte gsograpbitebe Bezirke, die von einer politischen oder 
religiösen Gemeinsebaft bewohnt wurden. In Oboraegypten spielen 
in dieser Hinsicht die beiden Eimmelsrichtnngeu West und Ost 
gar keine Holle. In dem ca. dOO km langen schmalen Niltal, das 
zwar im Allgemeinen in sUdnÖrdlicher Kiebtuag siebt, im Ein¬ 
zelnen aber beständig mit dem Strome seine Eichtnng wechselt, 
das bald aof dem einen Ufer des Stromes, bald auf dem andern 
durch die dicht herantretenden Dferberge bis auf ein Minimam 
eingeengt wird, war aor Bildung einer größeren westlichen und 
einer großen ßstlichea Staats- oder Eultgemeiaschaffc keine Mög¬ 
lichkeit geboten. Hier folgte vielmehr im Allgemeinen ein Gau 
dem andsm in der Heihe von Süden nach Norden, bezw. genauer 
in der Hichtnog des Strom laufes, und die Gaue griffen in vielen 
Fällen Über den Strom hinüber, wie noch beute die Verwaltnngs* 
Provinzen. Wo ureprünglich emheitUebe Gane zu Beginn der 
geschichtlichen Zeit geteilt sind, sind sie in einen gvoederen*' d. b. 
nstromauf*" ($»<?) und einen ,hinternd. h. gStromabgelegenen** 
gesohjedon, mit altertümlichen Bezeichnungen für ^ südlich“ 
und «nördlich"*), die den von den Kßrperseiien «rechts“ und 
«links“ abgeleiteten Bezeichnungen für «westlich“ und «Östlich* 
duTcbaas entsprechen. Denselben natürlichen Verhältnissen zu¬ 
folge zerßei denn auch in griechisch-rÖDiseber Zeit jeder ober- 
aegyptische Gau Ja Sva nnd nuta risoc (demotlseh «südliche” und 
«nördliche Orte“) als Verwaltungsbezirke (zonapz^a) *). In den 

i; Vergh „iQdlicb“ aJs Qe|BaosU tob „ttOrdlicb" Crk. 1 101, 11. 

S) D46 diw» Verbilmisss sich iw Kinzslfslle aoeb iw DsUu wiederholsa 
kowiUQ, Tontebt sieh von salbst. So notsrsdisidet d«r Osogrsph Ptoleslus (IV 
S, 60/1) dort siaea Qu äv« r6«av mit ätx Eiupuudt Sebeonytos 

und elnso S. *aze* tinayf nit der Hauptetedt PsebueumuDis, di« b«id« durch den 
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FälleD aber, wo die TreoQQog der O&ne durch den Strom erfolgt 
ist, wie es 2 . B. im ME mit dem Ib. Gao der Sabelentilope ge* 
sehebec ist, tod dem damals zeitweilig der oeiliche Teil anter 
dem Namen .Oebirge des Horos” J^r) ale eine Sekondo* 

geaitur des Gaufurstenhauaes abgezweigt war, und wie es in 
griechisoL'i'bmischer Zeit mit dem alten 10. oberaeg. Gau geschab, 
der damals in einen Gac von Aphroditeapolis (Kom Isobgaa) im 
Westen nnd einen Gan von Antaiopolis (Gao el kebir) im Osten 
zerfiel, ist weder in der Benennung des abgespreogten Teiles noch 
in der des Grundbestandteiles selbst irgendwie auf die Himmela- 
richtungeo Westen und Osten Bezog genommen. Man onterscbeidet 
im MK nicht etwa einen westlichen und einen östlichen SItbel' 
antilopengau, so wenig wie man später die Gane in westliche nnd 
östliche rdffo» einteilte. 

Ganz anders lagen die Verhältnisse in Unteraegypten. ^ort 
ontersebeidet noch im 8. Jh. v. Ghr. die Pi"ancbi*lDSchxift (Z. 19. 
107.146) gWesten, Osten nnd die mittleren Inselgebiete” ^). YergL 
dazQ Pap. Petersb. 1116A, 89—*84. lind in der seit alter Z^t 
feststehenden Tteihe der onteiaegTptischen Gaue finden wir einen 
gwestlichen” nnd einen g östlichen Harpnnengau^, die freilich räum* 
lieh weit von einander getrennt sich an den entgegengesetzten 
Polen des Deltas als Gegenstdeke gegendberstanden ^), in der alt* 


sthi^JütischeD l^Uanc «oa «ifisod« gweltieded wna, ojid di« alten Oaulistea 
unlancbeidcD ihremiCs eatopreehsod „vordsrai E0ai{;sWiids|ao'' (tob Bu* 

baatis) Qsd «iaea „binUrsa Efieigskiiidsgau*' (tob Tuia), dem gemeiaaaca« ür* 
baoptfttadt das io dam lotsterea T«ito gele^e Im.f (Keblsefaa) gewe«eo seu 
dbrfte, nach dsm das KCroigskmd xa bttt«n seb^t. 

1) OJ4 Wort fCtr glnael” ist dort usrk*ürdia«rTreias Qbsrali mit dor fiueb. 
roUe ^$9 detenuaiert, die Worte Westeo ood Ost«B uic dem Gsbirgtlaode 
als ob M sieb dabei sar qid die (oBbewohBbare) Weste taDdele, vas Bicbt 
^erneut seio kaso. 

3) Daß es ijD AE bereits dJe beiden Harpuaeoiau« gab, geht aue Dar iss, 
Ptahbetep 11 pl. 4, 10. U berror, wo der andarwirts scblecbtir^ als „HarpBB«a- 
gaB” bessiebaet« Qaa stet« als „Harpuneogau der reehten (weaUicbOD) HhlAe* 
beseichnet ist (a dazu uBten 8 . SSd), w&hreod keiner der andtfea Oatuuossa 
Dit einer derartigen Augabe renebeo ist. Tergl. dazu Griffitb bed Darles 
a. a. 0, p. 2b ff., wo aoeb fbi ^eo geteüteii oberaeg. Gau eb entapreebendei 
SehwankeB ia der Baseldmong der GaubUflen (bald nur Veaonog dee gaoseo 
Gaus bald geoaaere BesetebaoBg des betr. Teiles) belegt ist Di« seit Brugeeb 
hbUebe, auch vob Qriffitb beibehaltene Qlekbsatmig des Oaoes mit dem taste. 
Utisebea Ota des Ptolemlas (swuchea bolbitiaiscber OBd kaBopiseber KibBQndcug) 
durfte s^werlicb richtig sela. Da der Gaa dea als libjicbeD Gott geltesden gi 
< 1 . ob. 8.212) Terebrte, dessen Name ait dea BBde des Oebir^ndes basw. der 
Wüste geschrieben wird, and da er das Osgenstdek ao dea weit nach Osten vor* 
Kg]. Om. & Vte. NiebrtcBtea. 9fe0.4M. IQaB«. ie22. Heft 2. 16 
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b^rkbrnmlichen ÜrdQuig ddt Graue aber aick immiitdlbar ale 7. 
ond 8. (jaa eicaadar folgten nnd £o m »ehr bedeu&samct Weisti 
die gBQ 2 e Reiho der 20 nnteraegyptiachec Graae ü) zwei angleiohe 
Hälften teilten. 

Und diesen Hälften begegnen wir is den Tosten der ältesten 
Zeit nickt selten als den sWeetganen von Unteteegypten*^), 
wornnter eben die ersten 7, in der Tat am Westrands des Deltas 
gelegenen Glane za verstehen sein werden» und den gOstgaoen 
von TIntevaegypten* oder den .ditUchen Glaaen*'’), welche die 
übrigen 18 (?ane umfadt haben werden*}. In den ersteren Aus* 
drOcken, die die alten Worte für gWeeten*' und »»Osten“ selbst 
als Sabstantiva» noch ganz alterttinüich nur mit den alten Ab¬ 
zeichen geichrieben zu enthalten scheinen, sind diese den Schrift* 
Zeichen fUr , Grane ‘ vorangesbellt, als ob diese letzteren nur das 
Detenninativ dazo bildeten und garnichb besonders zn lesen seien: 
gdie Westländer scfl. Oaue^ oder gder aus Qaoen bestehende 
Westen” V Für dae entere scheint die Verbindung der Zeicben 
Westen and Oaa in Abb. 69 zn sprechen, die den Ausdrcek wie 
den PlnrsJis des Kameni des 8. imteiaeg. Gans (s. n.) auasohen 
lädt Für die zweite Dentong (der aus Gauen bestehende Weiten) 

a ® o ^"*** »das schwarze Land 

(Aegypten mit seinen Städten) und das rote Land (die Wüsten* 
länder)“ Lange^Sohäfer Denksteine II 158 « Mar. Abyd. 
II 28. Man Litte sonst vielleicht anob an den aus dem Büro wesen 
stammenden Gebrauch denken kennen» nach dem man in KIterer 
Zeit bei der Nennang eines Ortes erst den Gau, in dem er lag, 
dann ihn selbst nennt*). Wie man also für „Abydoi ün thizüM* 
sehen Gau” (grieeb. "Aßv^os roO <9iWfov vojioO) damals Ti-irr 
,»T2unitischer Gan, Abydos“ sagte, so hätte man hier haben können: 
.Westen bezw. Osten, die Gaue* für .die Gane, die zum Westen 


gesebsbsnen 8. Qsu (roD Pltban) bÜdiM, «ebsbt er slsenüich sUeu Ajiipnicli 
eaf dJs OleieassUuos nüt im Llbyicbeo oäir Msreetiiehes Oeu xn bebso, dJo 
Dtch Ptolemlut beide vciüieh roa dar beaepiscbeit l^ümQndans ls8Si>> 

1) Abb. SI « Petri«, Eoys] Toubr I2d, S8 (Dyo. 1| IISJ, m (OyD.d)^ 
Abb. 5V»<3erittog, Bet Rbtllef pl. X (Dyn. S); Abb. 00 s« PsJemoitein 
6, 4 (Dyo. 1): .ÜbertlalQas dar Weetgaue U&teraegypfeoi, Siecbtun sJleo TeLkei”, 

a ob. 8. 20 d. 

2) Abb! es « Tstrle a a 0. I 28,87. 8) Pyr. 820 e. 1888 d. 

4) DsS der im Bensi) des Psitas geisgsae 9. Oso ln der Tat acboa'tii 
dJeaea Ostlkbao Osqsb gshcrt«, lehrt der Titel eeLiee Gottes <a q. 8. 282), 

6) Erman Aeg. Gramm.* § 810. Andere Beiepiele ia den DSrferproae^ 
aiooea der Qriber dea AR Daviee, Ptahbstep II, RougC Inecr. bidrogl. 06. 



Pie tC£>l>tischcQ Aiudrnctt« ftlr rcciiU und linke qsw. 


Ustezi gekören* *). Frdlicb bHtto man üst-rir, erwarten sollen, 
daß auch das Worb günteraegypten'^ ebenso dem „Weeten* vgi'Sm- 
gestellt sei. Anf jeden Fall erschemec aber die beiden Bezeich* 
Dxugen Pir die Himmelsricbtnsgen hier geradezu als Benennungen 
der beiden Beltahälften, und die Bilder, mit denen de ideogra- 
phiscb geschrieben werden, als deren Wappenzeichen. 

Anderwärts werden diese beiden Hälften des Deltas anch ge- 
radezn als solche bezeichnet, nämlich alt p^i »die beiden 

Hälften des Hauses“ d.h. nach unserer Redeweise: »die beiden 
Hälften des Heicbes* oder »Staates“. So heißt es in der bekannten 
Selbstbiographie des WnJ (6. Dyn.), daß er sein Heer rekrutiert 
habe »ans Oberaegypten in seiner ganzen Ansdebnung 
südlich bis Elephantine, nördlich bis zum Gan von AtdU, and ans 
ünteiaegypten aus den beiden Hälften des Haoaes in ihrer ganzen 

Ansdehnnng“^^^^ IJrk. I 101, wo 

die appcsitionelle Angabe über »die beiden Hälften’ von Unter' 
aegypten den Angaben über die Kord- and SQdgrenze bei Ober- 
aegypten entspricht. Des Weiteren fährt ein hoher Beamter unter 

d.r 6. Dyn. d«n Titel eines 

»Vorstehers der Gaae von Unteraegypten in den beiden Hälften 
des Hanses’ Borebardt, Grabdenkmal des Neuser*#6' S. 118 
(jetzt in Frankfart a. H.). 

Wir kennen nach eine dieser Bezeichnung $8.u} »die beiden 
Hälften“ totspreebende Bezeichnung für die einzelne Hälfte. Es 
ist der Ausdruck »die rechte Seite“, den wir in einer 


1) Oleicbervsise ist wohl such das aarkvCrdlga Auftreten des OstseJebena 
Tor dem Kamen des 18. Osua in dar DSrfaiproaaMion im Orahe des .v)&ar 
(Rongd, laaer, 96 s Usr, Mast. 8S3, jatat io Xzlro Cat gra. 1410) 2 U 

«rUlrea (Abb. 67). Wii dastebt, wird nicht »Dathebo BUfte dea baliopoUt&nU 
scheu Qaus*^ (Steindorff, Die seg. Gaue S. 10) bedeateo, aondsre »der sum 
Oatao gebCrig« heliopoUtuiiscbe Qeu^. £be aokbo ulbero Apgslo zu dom Gsd- 
nsa«o «rkl&rt eich auis den UmeUndeo, uotar doaeu der Gau dort anfnitt. Erst 
waren S Ddrfer aus den westli^eu Oauso (Kr. $.C. 2) genannt, uob folgen 6 
POrfei’ aoa den Csüicbem OSpUea (Kr. 13. 14.16). Diesen Cborgang vom Westen 
zum Osten soU eben die Nanaong dea Wort» »Oatea” vor dem ersten dieeer 
OadicheD Gaue andeuten; sie gehört alio eigentlich ebenso zu den folgenden 
Gauoennnngeo. wie die KennuBg der Gaiusmeo ror dem 6. besw. 7. Dorfbamen 
ja ganz nnzweifelhaii auch zn dem darauf rolgendeo G. bazv. 6. Dorfnaioan ge* 
bOrt, der ebne eine solebo (Hunennong ist Die aeltaame Stelloog des Oet* 
seiebnna mfiäta ^eh dnan freilich aus dea RauiBverb&ltmäiaa io den Bilde er* 
kUrea. Eiuo KaebprSfoag dee Originale« daraofhia wird Ober die Richtiglcoit 
der Tcnteheoden Brkl&rang entscheiäea. 


16* 
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ProzefisioQ von Dörfern bei Baviee, PUbbeUp II \^. 10. IB 
jedesmal dem Namea des 7. aateraeg Gaues, des HarponeogaaeSf 
ZQT UDterscbeidang von seinem Bstlicben ^lameosbnideT, dem 
8. Gau, vorangesetzt irodeo ganz in der oBeu cbarabteneierteD 
Weise, indem die grödere geograpbiBcbe Einbeit der in ibr ent* 
baltenea kleineren vorengebt; sEecbte Seite, Haipanengan, Dorf 
für .Dorf x im Harpnneogaa, der sor westlioben Hälfte des 
Deltas gehört*. *06? Ausdraoh lädt ans aoch über die ent- 
sprecbende Bezeicbnong beim ÖstUcben Harptmengao, die bisher 
niobt belegt ist, nicht in Zweifel; sie wird '— .die linke Sei^* 

geUaiet Baben. Imj’Wr (oder linj.Uwr.(} nnd U’tor sind die alten 
Besennosgsn ftlr dis beiden Seiten des Schiffes, dis ja ancb ge* 
radezu als p»\u)/beseiobnet werden (Urk. 1130,8), »Stener* nnd Back* 
bord" (vergl. AZ. 34, 8). Aof geograpbitcbe Vorbältoisse übertragen 
bezeichnet dann ^»y-ier die Westseite, wie ans seiner Anwendong 
anf Ibeben im KE hervorgeht ba;*wr Wia.t ganf der West* 
Seite Thebens* oft in Grabinscbrifteo der 19. Dyn ). 

ln dieser Zweiteilong des Deltas in 2 ungleiche Hälften des 
Westens nnd des Ostens — die in den hantigen ProvmsenGbarb^e nnd 
Soharblje eine sich nicht ganz mit ihnen deckende Parallele haben — 
haben wir wohl das tjherblsibsel einer altes politis^en Teilung 
Unteraegpptens in S Staaten so erkennen, znmal von einer Teil eng 
in Landschaften nach natürlich od geographischen Grenzen bei der 
Kater des Deltas keine Bede sein kann oud die starke IJogleich* 
beit der beiden Hälften auch nicht an eine rein adennietrative 
Einteilung aas späterer Zeit zu denken erUabt. Die Wappen* 
eeicben dieser beiden alten Deltastaaten möchte man eben in den 
alten Symbolen für Westen nnd Osten zu erkennen glauben, wie 
wir die alten Wappenzeicben der »beiden Länder", der vorge¬ 
schichtlichen Eeicbe von Ober« nnd Dnteraegypten, in die Aegypten 
bis zu ihrer Vereioigung dnreb Heacs zerfallon war, in den 

Pfianzen ^ and ^ vor ans sehen. 

Eine weitere deutliche Spur dieser vorgescbichtliohen Teilang 
des Deltas darf man wohl ln der Gestalt und der Betitelung er¬ 
kennen, die dem Gotte der später Buslris genannten Hsiaptatadt 
des 9. Ganes in den Pyr. Texten gegeben werden. Der ledtgUch 
nach diesem Gaue (namens 'nä.t) benannte Gott eder von 

’nd.t“ oder intf »der in (Pyr. 182a) führt dort noch 
den Titel »das Oberhanpt seiner Gaue" (Pyr. 182a) oder 

„der vor den Östlichen Gauen" (Pyr. 220e. 1838 d). Sein 
Fetischbüd zeigt sich uns in dem gewiß uralten Gauzeioben, mit 
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d«m oatorgem^ aach der Name dee oacb dem (^«e bsEaimtea 
Gottaa geschrieben ea werden pflegt (vgl. anfier den genaimten 
Stellen noch Tyr. 614 a): eine Stange mit dem Eopfe xmd den 
Armen eines Hannes, der Kopf mit 2 Federn geschmückt, die Arme 
Krumm stab und Geiflel haltend, Abb. 58 (Tyt. 220. 1883). Diese 
später auf Osiris übergegangenen Attribote verraten ebenso d ent¬ 
lieh wie der Titel des Gottes die HerrseberroUe, die er ehemals 
in dem Keich der östlichen Gane gespielt bat, gewiß als seine 
Stadt Bneiris die Hauptstadt dieses Reiches war, wie ja sneh 
Atum in Heliopolis, Ptah in Memphis, Harsaphes in Eerakleopolis 
und Amnn in Theben lediglich durch die Erhebung ihrer Stadt 
zur Reichsbauptatadt zu ihren Ebnigstiteln gekommen sind'). Titel 
and Bild des Gottes zeigen uns aber zugleich wohl auch, wie der 
irdische Bezrscher jenes alten vorgeschichtlichen Reiches sich ge¬ 
nannt i^J-ip) und welche Abzeichen er getragen hat 

Dieser Kbnigsschmuck ist, wie gesagt, später für Osiris cha¬ 
rakteristisch sodaB wir den aeg. König, wenn er darin erscheint, 
geradezQ als Nachahmer dieses Gottes anznsehen gewohnt sind, 
während es sich vielleicht in Wahrheit letzten Endes eben nur 
am die Tracht der alten vorgeschichtlichen Könige des Ost-Delta- 
reiches handelte, die die geschichtlichen Könige ebenso als altes 
historisches Erbstück anlegten, wie sie die weiße Krone der 
oberaegjptischen Könige von Hierakonpolis und die rote der acter- 
aeg 7 pti 8 eheD Könige von Bnto ala Erben dieser Herrsober trogen, 
Es fragt sich, ob Osiris, der sich bekanntlich später ganz an die 
Stelle des im Grunde namenlosen alten Ortsgottes von t (Ba- 
siris) gesetzt oder besser ihn völlig anfgesogeu bat, nicht viel¬ 
leicht wirklich in irgend einer besonderen Beziehung zu dem 
Königtum von Busiris gestanden bat. War er, der ja allem An¬ 
schein nach ein vergötterter alter König gewesen Ui^), etwa selbst 


1) Vergl. asme UaUn. V 121, Aav. G, 

2) Di« « Ktiugikrooe von ObersegypUn, di« dzbd st^uclieD des beiden 
Kedeni erKkunf, L&t Osiris vielleicbt erst in Abydos dazn bekommea, sls «eis 
KuJt dorthio Qbertrageo wurde. ' 


8) Seia jj, der „3iU des Augw“ « Liclliogiblick bedeuM sa faUiea 

sebeiat und eise wie „Sitz dn Herseoi" = LiebUogsvnnsob <?gl. 

di« BotiecQuog des K&olg« des Slu des Beness der beldea 

Lknder*'^ dentell^ ist ebense ineaichUcb «ie sac geosee Aofiers. Er wab unU 
seifl. da in üaoi das Wort „Sita** oecl: la einer Fora «rel.t (oder led?) verliegt, 
die soost h) gescbicbtlicber Zeit Khoo JüDgeroo Foroeo nü AUph (feie s hcc) 


oder obo« das w 



A der P;r. Teste) Plet« genarbt hat. 
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emer jesar slien Eöoige des Ost'Deliareiohea und sind die aeg. 
£ünjge der gescbiclitlichec Zeit eben deshalb doch wirklich Erben 
des Ofliris gewesen? 

In bemerkesswertem Qegensats zu dem Titel , Herrscher der 
üatlichen G^aue“» den der so später in Osiris aofgegangene (}ott 
von Bnsiris getragen bat, steht nun aber die Bsneonnng des Gottes, 
der in Obsraegjpten ln geschiehtUoher Zeit (allem Anschein nach 
erst im AE) das gleiche Schicksal gehabt hat, in Osiris aafzo* 
gehes. Der scbakalgestaltige Qott 7cn Abydos, dem das begegnet 
ist, bieO ja »der Tor den Westlichen' jmn.ijw) nnd too ihm 
hat Osiris diesen Titel Übernommen, wie er von dem bcstritischeii 
Gotte den Herrscherschmuck geerbt hat. Beide Gottesformen er¬ 
scheinen la nnverkena barer Abiicblliohkeit einander gegenUberge* 
stellt Fyr. 220 c^ ähnlich ib. 1833 c—d. War dieser Schakalsgott 
etwa ntsprünglieb ein Im Westen des Deltas ansässiges Gegen¬ 
stück za dem Gotte von Boairis, ein Gott der westlichen Wüste, 
die du nur ganz schmale West*Deltareich begleitete? 


Die Beziehungen zwischen den Zeichen für Westen und Osten 
zu Unteraagypten gehen aber noch Uber diese Spuren, die auf 
eine alte politisch-gsograpbisebe Zweiteilung des Deltae in eine 
westliche und eine Sstlicbe Hälfte weisen, hinaus. Wir ündon 
jedes der beiden Zeichen auch noch in besonderer Beziehung zu 
einem engeren Bezirke der ihm entsprechenden Eeichihällte. In 
beiden BeiohshÜlften gab es Gaue, die in ihrem Hamen die Zeichen 
für Westen und Osten in einer Weise auftreteod zeigen, dad sie 
nicht etwa als unterscheidende Bezeichnungen gleichbenannter 
Gane, yie die oamontllcb in Oberaegypien anautreffonden Gan- 
benennongen mit nnd (s. ob. 8.226), angesehen werden 
kbnnen, sondern sich als der eigentliche Eem der betreffenden 
Gaabesenuung erweisen. 

So gab es im AE neben einem Gau, der geradezu schlechtweg 
das Zeichen des Ostens alz Abzeichen iübrte'); ^ (Urk I 17, 

Dyn. 4; Palenaost. Es. 8,1. 4,3). f (Ecugy, Inscr. bi^- 96, 

Dyn. 6), zwei andere, die als „hinterer Ostgau“ (Urk. 117) 

und als „der vordere Teil dez Ostgaos*' (Palermost. a. a.O.) 


1) Dis oben ün Teil z^br&acbten Drocktypen vertretsa natOrticb di« Im Aft 
Üblichen eltereo Fermeo des OitseicheoB. 
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davon oDterscbigden oder daraas aasgeeondsrt wnrden. ln den 
uffieieUen Gaalisten der späteren Zeiten ist davon nur der znleUt 
genannte Karne als der 14. Gan tToteraegyptens mit der Haapi> 
Stadt Süe [aeg. Tirv, nnweii des beciiigen £1 Eantara am Snez- 
kanal)*) wieder anmtrefien. Piir die ZoeammengebSrigkeii dieses 
letzteren Gaaes mit jenem Gane, der emfach das ,Ostseichen* 
selbst ohne onterschMdendes Beiwort als Wappenzeiohen ßihrt, 
ist wohl die Stelle Rongä, Insor. hier. 95 beweisend; dort er¬ 
scheinen in einer JDdrferprosession Dörfer ans 3 Östlichen Ganeu, 
and dabei steht der „Ostgaii” zwischen dem Gau von Heliopolis 
(Kr. 13 der Ganlisteo) and dem Ibisgaa von Hermopolis parva 
(Kr. 16), nimmt also gerade die Stelle die später in den Gao* 
listen der Gan von Sile (Nr. 14) einnimmt*)*). 

Und ebenso ist unter den 7 Gaoen, die wir als ^die west¬ 
lichen Gaue* der alten Texte anznseben haben, anch einer, der 
geradezu das Zeichen des Westens und zwar bezeichnender weise 


1) EQtbmenp, Die Ostereoze .^Oigyptens 8. 88 ff. Tergl. Bullet. löst, 
fr. 10 ,«. 

3) Die Idee top Kevberry (A.Z. £0,134), Id dem „Oetlicben ICrokodilgea“, 
der im Ombc des 3//u j^nuot io sein sebeiat CDrk. I S), des altere AeiiuiTelSDt 
des s^iStereu jUt.t su erkenaen, gcetälst auf die TaUecke, dafi es eiQ\Vort 
„Krokodil“ gab, in völlig indiskutabel. Wabnobeiolicb baudeU es sieb über* 
b&apt um 3 Gaue, dep'KrokodUgaa uad ebea oasera Ostgsa, vie ebeaäa (Urk. 
1 2.4) auch der Keithgsa (I^r. 4/6) ood der Westgaa (Nr. S) pebeoeuaoder ge* 
aan&t liad. Dano wQrdb der Krokodilgsa vielleiebt ia der NUe dee Ostgani so 
nicbec s^. 

2) Aus der Reiheofolge, in der die Gaue Iq dem TesUmeot Urk I 17 ge« 
nannt eud, Ifcflt sicli leider oiebte folgero, da es sieb um Verm&cbtiusre an rer- 
eebiedeae Fersondo bandelt. 

U) Vermutlicb wird der lubestimiotcra Acedxurk „Os^a“ da. wo daneben 
„der hintere Osigau“ vorbommi (Urb, 117), eben diesen 14. Gau, seiaeo sQdlUlieD 
Teil {El Kantara), da, wo daneben dieser 14. Gau genannt lat (Palermosteia), aber 
jeoen „biaiem Ostgaa*' d. b. sdoen nCrdLrbeo Teil (bei Pelusiuin) eamoen. Vergl 
dasu dis obeo 8. 230 Aon. 2 gouaanteo ParallelfUlo, in deoen gldchfallj der 
Teil eioes Qaoes bald mit dein Namen dee ganseu daiu, bald nie der beaondem 
Beseicbfiuug der Oaahllfto gesaont ist. Dunkel bleibt, «aroD der Gau roa El 
Kantara ia so aagevObnUeber Form als „vorderer Teil des Ostgaus" beoaoat 
war statt all „rorderer Ostgau”, der benonnoog des „hinteren Oetgaes* uud 
anderer Gaab&lftea CDtaprecbead. Ks wAre deakbar, dad der Name im Lanfe 
der Zeit eine Uiadeatang orfabroo Labe, derart, da6 er wirkliob, wie or heote 
Bieiet bbereetat wird, als „Anfang do« üstesa” d. ü. dar valUeben Westee im 
Süden Fal&stiass gedeutet wurde (wabreod «r unprüogUeb vioUeleht eher dea 
„Anfang des Ost-Deltareicbes” beasichnet liaben kOanu), Aber ob diese Um* 
deutung die Un&che oder die Felge der UDgowObnIieben BeneauUDg gewesen, 
bleibt daun selbst aieder eins Frage. 
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aacb io spätester Zeit immer noc\x in seinea älteren Formen mit 
dem Falken znm Gaoabzeichen hat^): der 8. Gaa» dessen spätere 
Hauptstadt s^nns der Herrin der Bäome* bei Koni 

ol Hin» t&it in der Höbe von Nankr&tia, gelegen bat *), aa dem an¬ 
dererseits aber ancb das bentige Fsobmun in der Provinz Meunflje, 
OeUieb vomHosette-Kilarm, gehört an haben scheint *). Der Gan 
zog sieb also in beträchtlicher HordzUdansdebnuog» aber sehr schmal 
am Westraede des Deltas hin, ist Süden unmittelbar närdlioh vom 
%. 0an (von Letopolis) nnd südlich vom 4. Gan (von Frosopis) be¬ 
ginnend, der ans der erst nach dem AE abgetrennten südlichen 
Hälfte des alten Gaoee von Saie (Kr. b) bestand, sodad sieh hier 
an dieser Stelle die Gans in nnmittelbarer Eeihe von Süden 
nach Horden folgten, alle unmittelbar an der Grenz« gegen das 
größere Ostreich liegend*). Diese Lage onseres Gaues schließt, 
selbst wenn er sich noch bedeateed weiter nach Horden erstreckt 


1) Abb. 66: i. D«Tlai, PUbbstep 11 pl. J8.16» b. Pyr. dll i-, e. Rouge, 
Im er. bliir. 65 (Dyo. 6): d. Mar Abyd. 1 U (Dyo. 10 ); s. Gaul fei Id, Toraple 
of tbd Kia|i 16,3 (doifl. aaioalinivrslia obn« dso Falksa). 

9) Ä.2. 44,60. Vargl. duu Jours. £g. uch. 6,146. 

t) Aas. da serr. 

4) Dad dar 6. Qaa eicbc, wie mau aonifflnt, Cstilob von 6 tea um Saeba, 
das dooi altsQ Xola iloicbfMstst wird, isnUtss das Deltas islogtn habea kann, 

lalgt acbou d«r Kains ssiaor HanptiUdt oder dann dariu 

Stack! ja doch das alte „Wn8ta'^ „Oabirgeland“. Konnte noch dn 

Zweifel deren lalo, lo wurde er durch die Nalur dea Ortigottee baioitlft; ei ist 
itf b'hrl „dar Lewa", dw Kbolg dar Waats. Uaa wOrda dee Qau daher gam an 
daa Rand dar WOata varleiaa, au dar ja auch aohoa dae Oauabaaiebaa (Stiir, 
daoor das Zalcbsa ftlr Qabirga, ln älterer Zelt ia dar Form ^, apller 
BeeieboBgao Terrat. Nach Palennoat. Ra. k, 2 acheiot es aber, daO Io dleiein 
Gau dJ« alte SOsIgsitadt Dato (P) la.g, vielleicht aacb 2b‘.iof. Danach wnrde 
dar Gau dan Pbthasotee des Ptolamloa . ( „dai Laad dar Buto") 

mit der Hasptaiadt Bete antipraebBa, sowie vlelleieht auglalch dam kabautiieban 
Gau, der bal Piol. dlaean Gao voo dam addlich gelagenas uitiaebao Gao (Nr. 5) 
trennt; in diesem Falle «Drda er die Reibe der orateo 5 Qaae gut fortsatsen 
oud di« Oatyrass« des Weetr^hM gat nach Norden abacblie6en. Tiellaiobt tr« 
streckte sieh der Oau so weit aeeb Wseteo, daß er die Woate erreiebto. Dass 

Wörde er eoeb Dareaubur, daa unteraeg. PM t (Brugacb, Dict, 

gdogr. 521. 640, 1016, 1044. 1262. 1310}, umfbdc babao. JedsofalU gehörte der 
Gau aber aur Reihe der „wetOicheu Gaue“ uod dem ans diesen bestehenden alten 
Weetraich des Falben, wie das ^ die HoruaaUdte Shd.t uod Buto a priori au 
arvarten. Damit wird es aber achvlarlg, ihn in da« alte 6wU • kwipdom, das 
Newberry (Aoe. Fgypt. 16ff.) aus doo ijstlichon Qaaeri Kr. im Hersen 

des Daltaa konstroieraa will, eiozubeaiahan. 
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baben aoUte, die von Brn^acb herrührende Identifikation mit 
dem 6aa Atßvtj des Ptolemaens und Plinins aos. Denn dieeer er* 
streckte sieh nach den v3Uig klaren Angaben bei Ptol. IV 6, 22. 
31 westlicb vom Mareotiscben Gaa bis snr Uarmarika, nSrdJich 
der Ammonsoase, und nmfadte n. a. Faraitouion, Apis cmd den 
Xatabathmos. Wenn er wirklich säon in ^terer Zeit za Aegypten 
gebart haben sollte, kannte er nor dem 7. Gaa entspreche^ (s. ob. 
S. 229). Damit i^Ut wieder ein Pnnkt, der eine nicht anwesent- 
Hebe Stütze für M 511 er’s Erklänng des Westzeicbens zn bilden 
schien. Unser 3. Gan, den wir nach ncsem Ergebnissen eben nickt 
als libyschen, sondern als Falkengan bezeichnen mtissen, mit seiner 
Nachbarschaft der Katronc&se entspricht vielmshr aagenscheinlich 
dam mooemphitischen Gan des Strabon 17,803^), vielleicht aber 
ungleich aach dem bei ihm nbrdhch davon liegenden gynalkopoh- 
tischen Gau; Ptol. IV 5^46 nennt statt dieser beiden Gaae nur 
einen andropolirischen Gau. 

Diese beiden Gaue, der 3. and 14. Gan Unteraegyptans, dis 
die alten Zeichen fUr Westen nnd Oeten za ihren speziellen Gan* 
abz eichen gehabt haben, müssen innarbalb der beiden Dsltareicbc, 
zn denen sie gsbdrten and mit denen sie Namen nnd Abzeichen 
gemeinhatten, eine besondere geschichtliche Rollo gespielt haben, 
auf der diese Kameogleichheit berohte. Sie müssen der ursprüng¬ 
liche £em für die Eotwicklnng der beiden Staaten gewesen sein, 
etwa wie die Stadt Brandenbarg f%r den biandenbnrgisdi-preafii* 
scheu Staat oder Rom für das rSmische Reich oder besser noch 
das Land Prenßen Rk das Kbnlgreicb gleichen Namens. Von 
diesen kleinen Bezirken aus müssen sieb die beiden Deltastaaten 
allmäbllch anfgebaat haben, ond sie,müssen anch die Stellen ge* 
wesen sein, von denen ans die beiden Zeichen, die ja in der Tat 
ganz den Kabitas von Ganabzricheu haben, ihre merkwürdige 
Lanfbahn asgetreten haben; zanüchst Feld- nnd Wappenzrichen 
dieeer kleineren Territorien der beiden Gaae Nr. 3 and 14 am 
mittleren Westrande and im äaBerstenKordosten des Deltas; dann 


1) Die dort erwabnt« heilige Kuh der Aphrodite Ut die io „Haoee der 
Herrin der Blume*' (Eoo el HisaX 4e« ia griech.^rOtB. Zeit die Heaptttsdt unseres 
Gaues bildet«, verehrte ^. l • Kuh. Ded eia Cies in Lear« der Zeit seine Haupt¬ 
stadt und, was meist damit aasaameBhaogt, aoeb seia baUigea Tier weahialt, «ie 
hier die Kob au die Stelle de« Ptlkeo getreten ist, ist eiue ülaflge Ersebaioasg. 
Vergl. nur de& 16. and den IC. obeneg. Gau, die unpr. den Hteea berv. der 
S&bdaBtilope gedient haben, ia geecbichtlieber Zeit aber den Ibis uod deo Huodi- 
kopfaffen des Thoth (»esw. dooi Chooo von AAlihoe and dem Horns von iTbn .tr 
dieates. 
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Bolcbe d«r von ihaea ao« gebildeten beiden größeren Deltaat&aten; 
danach allgemein Z«oben flir die HimneUrichtongen Westen and 
Osten, die die relative Lage dieser Staaten zu einander beaeich- 
neten; und achließlich Zeichen für die Worte „rechte“ und .linka“, 
nach denen diese HiffimelsricbtnngeD in der aeg. Sprache benannt 
waren. 


lat dies der Gang der Entwicklung gewesen, die der Gebran(A 
der beiden Zeichen dncchgemacbt bat, — und die Scblüsee, die 
darauf führen, scheinen zwingend — so ergeben sich daraus noch 
baacndere Kontequenaen für die aegyptieobe XJrgeachichte, die 
nicht ohne Bedentong lind. Das Ostreich des Delta* ist dann von 
dar Stelle aus gebildet worden, wo die Karavanenstraße nach Pa- 
Ustina das Nüland verläßt, dar natürlichen Einfallspfocle für alle 
ans Aaian kommenden Eroberer Aegyptens. Es ist das der Gau 
gewesen, den Pfcolemäus als Ssthroitischer bezeichnet, »u dem 
auch Peluiinm gehört haben mnfl'), nnd au den südlich der ‘Agaßios 
vopös (20. Gau) mit seiner Jüteren Hauptstadt Pti-^pdw (Saft el 
Henneh) und seiner späteren Pbaküssa (beute Paktts) der Gau des 
als Gott der Asiaten geltenden Sopdn* grenzte. Das Ostreich, das 
den größeren Teil des Deltas umfaßt hat, stellt sich danach mit 
großer Wahrscheinlichkeit als ein Werk von asiatischen Ein¬ 
wand erora dar und seine Entstehung rückt in die aller hrühsU 
üraeit der Besiedelong Aegyptens durch das Vclk, dem die Sprache 
der Aegypter das semitische Element verdankt, das si^ in ihr 
mit einem afrikanischen gemischt zu haben soheini Die älteste 
Gestalt des Oslzeichens, wie sie oben festgestellt worden ist, paßt 
aufs Beste zu einer solchen Kombination. Es ist ja offenbar da* 
Feldzeichen eines kriegeriicben Stammes, bestehend aus einer Lanze 
mit herebhängenden Bändern, wie men sie bei wilden and halb¬ 
wilden nomadisierenden Völkern anteifft. In diesem Zusaaimen- 
hango darf man dann wohl auch daran erinnern, daß die He/r- 
Schafts Symbole, die wir in den Händen des alten Fetisches von 
ßusiiis und später in denen seines Erben Osiris fanden nnd die als 
Abzeichen der Könige des Oet-Deltareiches anzusprechen schienen, 

der Kramjnstab ? ond die Geißel, typische Hixtengeeäte waren, wie 


I) Ve^I. OardiDer, Jonrn, Eg, sreh. 6,2I>5, Auf »einCT Kurte ist Pela- 
eiun Irrianllch auf die linke, »talt auf die »«hto Seit« dw peluriscbeo Nüwmai 
geraten. 



Die ae^tuelten Auadrficke fUi reehtx uod luiks ikw. 

sid 2 D emen ein wandernden Komadönvollce in der T&i wobl passen 
wurden. 

Wenn dem eo ist und das alte Dit-Beltareicb als GrUndang 
asiatiscber Einwanderer ansnsehen ist, so darf man nnnmehr Tiel- 
leiobt doch daran denken, dem von Möller und Kewberry 
banpuächlich wegen des Attributs der Feder vertretenen Ge* 
danken, daß zwischen dem Westzeichen luid den Libyern eine Be¬ 
ziehung bestanden habe, wieder naher zn treten. Sollte das so 
viel kleinere Westreicb, das nnr ans dem westlichen Drittel des 
Deltas bestanden zn haben scheint, dem von Asien ber vordrin* 
genden Hemcbervolke des Ostreiches gegenüber ein zorilckge* 
drängte« albanisches, mit den Libyern verwandtes Bevölkernng^ 
element repräsentiert haben, das nach der Verschmelzong mit dem 
siegreich vordringenden asiatiecben Element dem nen entstandenen 
Einbeits-Deltastaat doch in manchen nicht aowichtigen Funkten 
seinen Stempel aufzndrücken vermocht bat (Rolle des Eoros, 
Weststandarte hinter dem König getragen^ TJränsschlange an der 
Stirn, des Königs, Hanptstadt Bhd.t) and daher bei der Verelnigcog 
beider Staaten schließlich doch die entscheidende Rolle gespielt 
eil haben scheint (s. n.)? 

In religiöser Hinsicht sind dieses Westreicb and sein Kern* 
Staat, der ß. nnteraeg. Gaa, nach Ausweis ihres Wappenneichens, 
des späteren Westzeicbens, ein Gebiet gewesen, in dem man dem 
falkengestaltigen Gotte Horos diente, dem Gott, der für das aeg. 
Königtum der späteren Perioden der vorgeschichtlichen wie der 
geschichtlichen Zeit so bedentsam geworden ist. Ton dem d. unter- 
aeg. Gau aas scheint dieser Falke seinen Siegeadng angeireten zc 
haben ^), der ihn zunächst zum Reicbsgott des kleinen Weat*DaIta- 
staates, dann zom Reicbsgott von ganz Vnteraegypten machte, als des 
nnteraeg. dazu die Reicbsbauptetadt war, zu der Zeit, wo in 

Oberaegypten noch das Reich des Seth mit der Hauptstadt Ombcs 
(Balläs) bestand. Nach dem Siege der ünteraegypter über Ober* 
aegypten wurde sein Karne, mit denNehentiteln „Horos Über dem 
Ombiten*' (später seit Dys. 18 als »Goldfelke'^ gedeutet) und 


1) Newbsrrj (Proc. 9oc. bibL arcb. 26. 396ff. Aadeut Eg;pt. 1 6ff.)racbte 
den Fellrengao. von dem «ns der Kult du Home und seine Oeltuug als Hsrrscber- 
gott eich verbreiCet habe, 7ieloebr hs oberaeg. Hterakoopolis, deeeea Osu aber 

oiemala diese BeseiebDuog febrt; er erblirto du Westaeicbeo als Zeichen dee 

k Staamiee. derdorcli die FallcenbäapUjogo besiegt sei, lUo ia Wesentlicben vle 


M 611er, und der roa nur vertreteoen AnffauuDg gerade eatgegcogeesut. 
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„HoTQfi und Setb“ (mit Voraastellnng des Eotqs) snm Titel der 
Könige des gesemien Aegyptens, die in Hellopolis an der Grenze 
der beiden Länder residierten. Beim Wiedereerfalt des Reiches 
in die beides Reiche von Hierakcnpolis and Buto warde er ztim 
Gott dieser beiden K^nigsstädte, and sein Name blieb der erste 
oad vornehmste Titel der Ebnige dieser Zeit, die den Späteren 
geradezn als die „Horusdieaer*' par e:toeUence galten. Als solcher 
ging er auch, als Menes von This wieder die g Vereinigung der 
beiden Länder** vollzog, auf die gesebichtUchen Ednige von Guz- 
aegypten über. 

Wenn das Weei-Deltareich somit daa Reich des Henu war, 
so könnte man das Ostreloh in Rüokaicht auf die oben (8. 2d8) 
feitgaetellte Rolle der Stadt Baslris und die Verbindasg der¬ 
selben mit dem Oeirls als das Reich dieses letzteren Gottes be* 
zeichnen, der seinerseits von ihm aus (bildlich gesprochen) seinen 
Siegessng durch Aegypten engetreten haben könnte. Nicht ver¬ 
schweigen mag ich hier, was ich mir vor vielen Jehren, als ich 
in meinen Vorleanngen die Urgesobichts der Aegypter behandelte, 
am Rande meines Kollegheftes zu der eigentümlichen Rolle des 
Osiris notiert habe: war Osiris etwa der König, der die ans Asien 
einwandemdeo Aegypter in das NiJtal geführt hnt? Das schrieb 
ich lange, bevor ich auf die oben behandelten Probleme aufmerksam 
geworden war. Heute scheint es mir in neuem und hellerem Lichte. 
Ist OS wirklich nac Zofall, dad ci nach der Sega gerade Osiras, 
der Gott, der wie gesagt die Geißel und den Krummstab eines 
Hirtenkbniga führt, gewesen sein soll, der seine Untertanen den 
Aokerban lehrte^ Spiegelt sich darin nicht noch deutlich seine 
historische Rolle als PUbrer eines Volkes, das aus wandernden 
Hirten der Wüsten und Steppen Asiens su sedbaften Ackerbauern 
des Niltelei wurde? 

Zn deo beiden Reichen des Korus and Osiris^ die si^ einet im 
Delta bis zu ihrer Vereinigong gewiß nicht allzufreundlich gegen- 
(ibergestanden haben, würde als drittes Oberaegypten als das 
Reich des Seth treten, nm die drei im Oairismythus verbondenen 
Personen beieinander za heben. Dieser Mythos nimmt in der Ge¬ 
staltung, die man ihm noch in vorgeecbicbtlicbor Zeit in Heliopolis 
gegeben bat, in der Tat ja onverkoimbar auf die politischen Ver* 
bältnisse Bezog, ans denen eich der damalige iCinbeitsstaat ent¬ 
wickelt hatte. Seth, dem Jetzt die einstigen Gegner Osiris and 
Horus vereinigt als Vater und Sohn gegonUb erstehen '), ist eben nur 

1) Wie io OI^BpU der ron Zvu, dsoi Oette der dneanderndan Griechen, 
eolthioQte Uutb Ortiiote der vorgiiecbiicbSQ Berölkcnog Kronoi ona Vtter 
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deshalb zum Mörder des Osiris gesteiupelt worden, weil er das 
damals von den Horos verehrenden üotoraegyptera überwundene 
Södreich repräsentierte ^). Wie eine lllastrarios en der genannten 
alten DreiielloDg Aegyptens frnden wir denn z. B. aof dem Altar 
Seeostris' I. ans Lischt (Gautier-Jd^inier, Fonilles de Licht 
S. 24/6) den Gau des Horos (3. anteraeg.)) (ll* 

oberaeg.) — der in der Urgeschichte Oberaegyptens eine ähnliche 
KöUe gespielt haben mag wie dieser in der ünteraegjqitena — 
and den Gan des bnstiitischen Gottes (9. onteraeg.) in dieser 
Reihenfolge bei einander (Abb- 22), eine Prozession bildend. 


11 - 

Den Rückschlüssen, die hier ans den Schriftzeioben für Westen 
and Osten aef die aegyptische Urgeschiehte gezogen worden sind, 
tritt nun aber such noch ein anderer Schluß ähnlicher Art an die 
Seite, den wir m. E. von jeher* aos den Worten für die genannten 
beiden Himmelsricbtungen selbst zieben konnten and den wir naii' 
mehr mit nmso größerer Znversicht ziehen dürfen. Wenn die 
Aegypter den Westen mit dem alten Worte ßr .rechte“ he- 
zeichneten, das die Semiten für den Süden verwenden, ond den 
Osten demgemäß mit dem Worte für glinks“, so war daraus, wie ich 
bereits im Jahre 1S96 bei meiner Habilitationsprobevorlesnng vor der 
Berliner Philosophischeo Fakultät aozzusprecheu wagte, zn 
schließen, daß das adarisohe Element des aegyptisohen Volkes 
nicht, wie viele wollen, vom Boten Heer über Hoptoe, sondern 

seines Cberwisden geworden ut, eom Vertreter der filHrea Qaneretion, der 2Mt 
der Titznen, gefenOber der sisgreicben QsgODwert, der Zeü der olynpischeD 
09tter (Pohleas, Neue Sthih.f. d. klw. Altert 1916, 1. Abt fid.37, 8.649ff.). 
»0 ist hier Osiris surn Vatsx des Home geworden bei der Vereioiguog der beiden 
Z^tMiuteo, sechdem skh du Wsslreicb icUfefflich ebso doch wob] als du 
Starker« erwiewD batte. Horns hat daon spiter auch In TOrgesehichtllcben Qe* 
saatreieli von Heliopolia ooch die Qegeiiwart v«rlrst«D, daher steht er auBerbalb 
der daoaJs gesebaffenso „OtUerMoabeit“, die ihrsnüts die Vergaageoheit reprft- 
seBtierte. uinlicb die kossogonUebe Urgeschichte der Welt (tod AUm bis su 
Geh und Not) uod dl« Vorgestbi^te des Landu Aegypten {Odris und Seth oad 
ibr« Frauen). I>adureh dat er im jew^eo Eboige varkOrpeH sein seUte — 
eine Vortteiluvg, die, wie gwagt, «icherlieb hie in jeae baliopoUtaniKhe Zeit n* 
rtekreieheB wird —, ist Eoros aacb in geschichtlicher Zeit alieseit esn Vertreter 
der Ge^Qwart geblieben. 

1) Vergl. ÄZ. 44, 26, Anm. 1, Voo den dort *1» SebbpfaageD disser Periede 
gecaoBtcB Puuktea sch^t der 6 te jetrt ans. aachdea es deutlich geworden ist, 
daß die EaleoderTSguüeitini von 4240 ?. Cbr. mit Ue&ei susammsDhiagt; visl* 
IsicbS BQcb der D. Puairt, der Hüneuer tos Roda, der damit xasaioiDeabangea 
kOmite, aeiiDgImcU er )a lokal mh B«liopoHs rerboaden ist. 
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auf demselben Wege wie alle späteten Eroberer, die zd Lande 
aus Asien kamen» in du Nilial eingedrungen ist, d. h. Uber die 
Landenge von Suez, die Asien md Afrika scheidet beaw. ver« 
bindet^). Die Einwanderer müssen eondchst in Unteraegypten Fci£ 
gefaßt haben and dann erat (gegebenenfalls vereinigt mit dem 
afrikaniseben Element» du den ‘Westen des Deltas behauptet batte) 
das schmale obere Niltal von Norden nach Süden, dem Lanfe des 
Stromes entgegen hlnaoigezogen sein» sodaß sie die westliche 
Oebirgekette tatakohlfch znr Rechten» die östliche eur Linken 
batten. Die immer deutlicher bervortreiende Priorität der Koltor 
Unieraegyptens vor der Oheraegyptens in der Urzeit paßt durohaas 
dazQ. 

Jotat» wo sich uns die Gegend um El Eantara und Pelnsiom 
als Ursprongsstätte de« OBtzeiohsne und des Ost • Deltareiches 
offenbart hat, ist dieser Schluß umso berechtigter geworden. Es 
kann nnn in der Tat wohl nicht mehr daran geaweifelt werden, 
daß die Besiedelnsg Aegyptens wirklich durch asiatisebe, den Se* 
miten nabe verwandte Einwanderer anf dem gewohnten Wege voll* 
xogen worden ist, und daß sieh sunhebst die Zeichen für Westen 
and Osten * oatürlioh nicht als Schriftseiohen» soadsrn als wirk¬ 
liche Wahreeicben — im Delta, dann auch die Worte dafUr, diese 
vemntlicb erst bei der allrnftblichen Besitaoabme Oheraegyptens 
von Norden nach Sudan» aus den AnadrÜcken für rechts und linkB 
(der innwischen entstandenen gaegyptisoben“ Mischspracheaus* 
gebildet haben. 


1) Ebeas«, vis ich nechtrifllch Mbo, aueb sehen Rrugieb» Aogyplologle 

8 . 2 ». 



Das Pai*!. Präs, in Ortsnamen. 

und Tarwandtes.) 

Von 

Edward Schröder. 

VoTgelHC IB der Silsong rom 9. Febmer 1928. 

Der heutige Weiler EanfjtnkatA in Niederhayem erscbamt 
in den Ton Bitierauf neu heraosgegebenen Traditionen des Hoch- 
stifta Freieing nach den ältesten Belegen aJ» Mangantenhcim 
Q. ä. (Nr. 1806, a. 981—994, weiterhin s. Register II 741). Wenn 
der HarauBgeber den Ort mit £fanpKMune{ÜberBchrifi) resp. Baga.- 
(Test) in Nr. 100 (a. 779—788) identifiaiert, so ist diese 
Gleicbsetzcng sprachlich onhalüiar, wie die Ton SangeniinxiUfxtn 
Nr. 1069 (Su 926—937), (in hco) Honganiininurra Nr. 1109 (a. 937 
bis 957) mit heutigem ^HanseJsberg*. Leider steht os um recht 
viele von Bitteranfs Bestimmangen ähnlich. 

Flornamen nnd demnächst Siedlungsnamen mit Mangenditt- 
reep. .Sb*t^n', das daraus durch dissimilaiorischen SilbeDschwund 
(Baplologie) entstanden ist, erscheinen besonders in Suddeutschland 
zahlreich. vZahn, Ortsaamenbuch der Steiennark im htA. S. 2o0 
versaichnet 3 x hangunder s^'n, 4 x h<zn^>ider weg, Srüger, Topo¬ 
graph. Wb. d. Grhzt. Baden I* 836 bietet (*dey» zehend) zu der 
hangenden otrh (a. 1400), das er mit späterem Sangenhof (ygl. 
äangeneteinhof) ebenda in ZuBanunenhaug bringt. Dies Hongenden- 
eudi (d. h. Eicbwald am Bergeshang) stimmt genau so dem wuitt. 
Weilar Sangenäenhuc)* (OA. Aalen). Die Wüstung äangenbunc 
(so 1363) im Ldkr. Kassel beißt noch 1877 Bangendeidjune (Reimer, 
Hist. Ortslezikon f. Korhessen S. 29); Sungenbieten, Ldkr. Stra^ 
bürg: BangendAudeHheim 1856, Biiienheim pendena 18L2 (Ctauss, 
Hist.-topogr. Wb. d. 8. 440). Rudolphs Ortsleukon (aus dgm 
ich die modemeu Onn. entnehme) bat ferner ein Bangendeinhack in 
Württemberg, während Hangcndiekner in Niedeebayeru wohl bereits 
ein d als Gleitlant aofweisi Das Sohweir. Idiotikon 11 1442 Ter> 
zeichnet zahlruche Flurnamen mit Ranga^ < Bangende’, ebenso 
Stoffel, Topograph. Wb. d. Ober-Slsaß S. 223 unter hangende.^ das 
Schwab. Wb. III1149: hangende tmd Mangen-. So wird man on* 
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bbdenklicb ancii dkjeuigen Oim., f^r die mir ältere Belege im Aagen* 
blick fehlen: wie HufXQpyiächX in OberbayeiD, HnntjenmcUingm m 
Maesan, Hangcnltiihen in Kiederb&^em, Hangcnatein in Mähren auf 
eine Bildung tait dem Partldp hanganäen znrUckfUbreo dürfen. 

Yalliniebaih bei Bidber, Schweiz. ürknndenregiBter Nr. 2744 
(a. 1199) iat beute FalUnwastey: loiäer das fallende toasser 

im Obe^taB (Stoffel S. 157). Einen fallenden Sach als W&eaerfall 
rerzeiohuet das Schweiz. Id. 1 749 in Graubttndten; ebda steht der 
Bn. Bcrchia von Vallonden icäg. Dabin gehliren Fallehbach im Bre¬ 
genzerwald nnd im Zr. Altenkirchen. (mehrfach in 

Baden). Auch der Fn. muß mit einem gleichlautenden 

On. zaBamsienbängeii. während bei Fohlenbach (FaUenbach) in Ober- 
bäyem and in Baden (Ziieger I * 662) wie bei andern Ortsnamen 
mit Fahl- Fahlen- mbd. val, nbd. fald (falb) in Konknrrenz tritt; 
vgl. Faibanhaslaeh bei Oberkirch. 

Dae zweimal Niederbayem'bezeugte Dieeaenbach hangt 
sicher mit (se dem) dieeeenien bacl* Uon. Boica Z 888 (11. Jb.) 
zusammen, obwcbl schon a. 887 rivuhe ^ui Deotinpah (Bitt 

Kr. 548) vorkcmmt. Diseenbach, klier 2V>sstt6acA (wttst) im Er. 
Uarburg (Landau S. 198) Ußt auch mythologische Deucuog zu. 

Wallendenbrunnen WaUenbrimneta Stoffel, Oberels. S. 579. 

Klaff9nba^t^(OUtffM)aeh) kommt in BadesOberbBterreicb^ 
Saohssn, Steiermark (v. Zahn 8.99) and Württemberg Tor, als 
Floß- und Ortsname: im ersten Falle steht ihm das ehlaffvnde 
tcasser (18. Jb.) zur Seite (Sobiffbiaan, Das Land ob der Enns S. 168). 

Neben der Einbd RauschendenmühU in Österreich o. d. E. 
(Qememde Sohärtlisg) verzeichnet das Ortslexikon fUnf Rautchen- 
miihlen: in Bayern, Naasaa, Rheinland, Sachsen; dasu Rauseker- 
fHÜhle nnd PauscAmuAlo. Eine ganze Küblengruppe bei Obttingen 
heißt Ratischenioasaer ', desgL Rauschendtvaeser, Eisenwerk b. Nieder¬ 
bronn im Elz.; vgl. gegen dm ruachenden sumphe (Stoffel S. 468). 
Bauschengrund bei Eger nnd die EinSd Rauschengrundloch in Ober¬ 
franken entzpreoben dem oben anfgefUhrten Faüengrmd. Die 
mehrfachen Rauachenbach, RaUschenberg (darunter Stadt and Barg 
im kurbess. Kreise Kirchhain), Jlausekenburgf Rauackenkof, Rauschen- 
thalj Rausehentoaldf die man bisher, soweit ich sehe, mit mhd. ruac 
(lat. ruscus ‘Binse’) zueammenbringen wollte, bieten wohl sämtlich 
dae Pari, rüsekenden in seiner Kürzong zu rüsehen. Freilich die 
Rausckenburg im Elsaß beißt nach ihrem Erbauer, dem Buchdrucker 
Raxisch (15. Jh.)t 

Das feine Qehßr unserer Altvordern unterschied in der freien 
Natar, besonders aber tm Rauscben der Bäcbe, eine Fßlle von 
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Tönen, die es in einer ersUonUcb rdcben Synonymik zvm Aoe- 
drnck brachte. Neben den ‘dienenden', ^klaffenden’, 'rauschenden’ 
haben wir da die zabireiohen ‘klin^nden’, die Kiing^nbuche: 
allein in Schwaben (aber besonders wohl im fränkischen) 12: 
Scbwfib. Wb. IV 491, wo aach massenhaft anders Flnmamen mit 
Klingen^, die nur zom kleinem Teil zu dem Snbst. hUngc (stf.) 
gehören, wie die. mit ^ailb. Kling-. Es ist kam Zweifel, dad es 
sich anch hier nm den handelt (wozn ancb die vielen 

KUngenmükle (Klinge-, Klingmüfile) stimmen, duicbaua in Parallele 
ZQ Kausehenhath and Rcut^chenmakle ', vgl, Eonrads v. Wärzbiirg Eng. 
5346 der brumie luier unde hili gieiK nisekende undc klingende. 

Bei den besondere in Pranken nnd Heesen, im ElsaS, Baden 
nnd Württemberg (spec. wieder Im frankuchen) baofigen Lauten-f 
Laudenbdch kamen wir ja mit dem Adj. lüt ans, aber die Äna* 
logie empfiehlt anch hier den lufen(den) haf^\ auch LeHienhnch 
(l^ken, Oberpfalz, Württemberg) weist am ehesten anf liutM(deu) 
torA, wiewohl immerhin aaob hier daa Adjektiv möglich wäre: vgl. 
Boetcnbach, Lengeniach^. 

Soweit ist alles in bester Ordnuog, and die Deatang erscheint, 
auch wo sie nicht direkt durch die Überlieferong gesichert ist, 
doch kaum anfechtbar. Das Partizip -»‘nilcn bat sich in einer Reihe 
von Pällen bis znr Gegenwart erhalten, in andern weicht es schon 
im 13. Jh. der Eärznng aa -e»: entweder orknsdlich nachweisbar, 
oder ohne Erhaltung der Yoretofe sicher so zu bearteflecO* Um 
non aber das so gewonnene Denttmgaprinzip ancdt anf Namen aas- 
dehnen zn können, fUr die volle Partizipia nicht wie hei hangetulen-f 
vailenden-^, claffenden-, dieeonden-, rHecJtenäen-, tealUnden- fo&h oder 

]) Das Part hat sick io dem bess. Fo. KHngetidcr «rh&Uen, der sicher 
iDs einem derartizan Oo. mkont ist, <ti er aederffeit keineii Sioa ergibt 

2) leb mache ooch daraaf aafmarkiaa, dafi nicht etva aor an Bbcbeo ge- 
legooe Orte, soodera die Biclie aclbst violfarh eine datiriecbe (lokale) NaioeiHform 
haben, die obsA aegcfQhrtea «ie aablreiche andere {Weigatbaeh, Srtilei^oc/^, 
OledenhocH — udemlU Wnfibac\ SretdtaeK OiadboeJ* oeBunatirisch), Bas 
b&ogc natarlieh mit der andanrirtt von mir beteoteo Tatsache MamiMa (Qoepe 
Reaileaikoii (1?4 ‘^fiaamen’ %6), da4 vielfadi sieht aovoU der FlnOlanf (oder 
ancb Qor der PhiAahe^itt). sondera das ihn oagebeade Oebiet beseiebnet er- 
acbeiat Flalsaae ond 'Betier'nane verdeo best&ndlg aosgetauicbt. jenem 
bohrt die noomatirische, von diesem stammt die lokaUnsehe Form, wo nicht beide 
ganz zosamntsofallea ~ oder gasz anaaiaandargebB. 

8) SDdara liegt es mit dem Sübanscbwuad la üufiphnbHrg, QtiedlMnrj/. 
Dean diese tiad eicht aus St^pHngenburff, Qnsdiingenbiirg gekürzt, aoodan ans 
$i»ppit>H^bur^, QtitdiingbHrg (älter SvypUngabitrg, (juidAngaburg) dJssinUstorueb 
erleichtert. 

K|l. G«s. C. Vüt. HeeMchtm. PUi.-Ma. Hmk. lOR. Heft 2. 


17 


S46 


Edwfträ ficbrCd«r, 


apSt bezeugt auiä, bedarf es zunächst der FeststeUimg, ob jener 
disaimilAtorifiche Fortfall der zweiten Silbe (-dm) in der ge* 
aprochenen Sprache nicht noch älter sein hann, derart also daß 
die Eaazlei wie in tausend andern Fällen auch hier latmisch ver* 
fuhr^ bald die volle Form honaervierte resp. reetitnierte, bald die 
gekdrste der üogangssprache aufnahm, lieben dem ditMu^nUn hach 
des 11. Jh.a, mit dem wir Dicsstnhach ohne weiteres identilizierten, 
aitierte ich oben ans BlU/Kr. 648 rivulue qui dusUw Xicotinpak 
v. J. 827: ein lokaler Dativ ist 'das selbstverständliob, and ein 

aktiv ist weder bezeugt, noch kann es je ein solches ge¬ 
geben babea; so wenig wie zn hcotati ein *ltf 06 , su heo^on ein *beo/, 
zu sco/ln» ein *feoh existiert. Deocinpah steht also bereits ^ 
"Veoßintinpah: der Silbooscbwond ist damit schon fllrda8 9. Jh. 
wahrscheinlich gemacht. 

Das ist'nun wichtig für die Dentong von Kamen anf sn-, die 
erst später anftanches nsd keine F&rallelformen mit dem vollen 
Partizip sor Seite haben. Ich denke in eretir Linie an die Burg* 
nameo ScAawcnbttrp (S^atmburg), Schauenforst, SJMUcnsUin nnd 
Warienhurg Oherg), WarUnfale, WarierteUin. loh weiß nicht, ob 
sich si^on ein Germanist darüber den Kopf aerhrochen hat. 'Bei 
Warianbtirg nsw. hab vA. mibh lange mit eiaar Biklirang aas der 
Analogie faegnhgt: man hatte neben ein&ndor das nomiäaiivfichc 
ÜMistat und das lokativiscbe (datirische) Ehltcneiat, ebenso SchCn- 
hsrt/ (ScfiOiabcrg, -bürg) und Schoencberf/ (< Schoctitvherg), Sdiarlfda 
und Scharfenberg uiw. — so konnte sich neben Warthurg anch ein 
WdfUnburg e\OBhc)}txi. Diese Erkläraog ist fttr Warienburg nög- 
Jioh and fßr andere Fälle sogar wahrsobeudicb. Waldenfels bei 
Herborn, Ifckfins^em im Jagstkreii sind solche jüngere Bildaagen 
heben den versobiedeneD WoiäUcln (vier bei Piper), und auch das 
Kebeaeinandex von Wortherc and Wartenherg fQr eine Burg im 
Fnldlechen (Wagner, Wüstosgen der Pror. Oberhessec S. 43S) 
dürfte man so beurt^eo. Wenn ferner neben den aahlreicben 
Burgen des 18. Jh.i, wslcUe den Tmtznamen ^fdeeh (Niedech, 
liciäecir, T/iedegg) führen» in Kiederhessen die hochragende Borg 
?fiedenstnn erscbeiot, für welche die Deutung aus nidcn sinnlos 
und obendrein sprachlich onmbglich ist (es müßte *2iieder(nj8tein 
heißen 1), so scheint mir hier in der Tat eine Dentung aus *Niden’ 
denetein bljchet unwahrscheinUch und die oben angedentete ana¬ 
logische Entstebong des Kemens I^ensiein aus NUstein die allein 
empfehlenswerte. 

Bei Schauenburg aber versagt sich dieser Ausweg: eine 
"3(Aauburg oder einäu *Schafi$iein gibt es nicht — und wie sollten 
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sie gebUddt saio? mit dem Verb&Utamm? oder mit scbstantiTjacliam 
^ etva wie der schoul’cof, der schoumeisUr oder der 
sek<ju^€nnig, laoter späte Bexeicliotmgeo, tu schovwe 

(seii 0 u) 'prüfende Bericbtigcmg'? 

Der Oo. &ouit't>n-, Sccuwen-burg taucht in zaTerlÜseiger qt' 
kaadlieher Beeeogong aa der Schwelle des 12. dh.s ftaf: bis zun 
Jahre 1200 kennt F^retemaan U ’ 2,767 nenn yerscbiedece Orte 
d. N.:'daTOD sind 8 hochgelegene Borgen (resp. heute Boineii), eu 
denen nuz eise niederbaTT. E^ndd im Bza. Landebut hinntttritt. 
Bs war od'enbar im 12. Jh. eis aosgesprocheser Hodeoane, zunächst 
für Burgen Ton Djnasten: solche sind a. B. die beiden korhesai- 
sches, bei Binteln die Stammburg der berühmtesten Clrafen von 
Schanenbnrg (Scbaombnrg) und westlich E^sel über Hoof. Bann 
weiter anch für Ministerialen. Das Veraeichnis in Pipers Bnrgen- 
konde fuhrt unter Schauenhurff 7 und onter Schaumburg i auf. 
Dam Schautnbcrg bei Winteribnr (1260 gen.), Schauenfbrsf bei Bddel- 
wits (12. Jh.) nnd 2x Schaumsiain ^ Miederösterreich osd iin 
Domlescbg« dies vor 1100 bezeugt). Zn den 8 bei Förstemann 
anfgefahrten gesellen sich oster Pipen 11 + 1 fünf weitete, 
während Företemann Kr. 7 aosföllt; daan komrat die Schaumburg 
bei Diez, die bei Piper fehlt, weil eie durch einen Kenban ersetzt 
ist, bei PörstemanD, weil ihre nrkondliche Bezeugung erst mit 
1204 eissetzt (Kebreis, Nassaoiscbes Kamenbnch S. 267: Schotocn- 
burg). Wir b^en also im gansen 14 Bargen nnd Eainen d. K.s 
Schauinburg, -i»rgy deren Anlage in die Zeit vom Ass- 
gang des 11. bis nm die Mitte das Id. Jh.s fallen ^rfte. ^ er> 
strecken sich von der Schweiz bis an die Mittelweser und vom 
Triejiscben bis nach Oeterrei^. Flomame, der dann besondere 
. auch anf Einöden und Weiler überging, finden sich ScAourahti^, 
-b^rg besonders m österxmcb nnd Steienoaik (v. Zahn S. 419). 

Obwohl die Form (le der) *8eoumHdin-, •Sehouwenden'burg nie 
beaeogi erscheint, heg ich keinen Zweifel, daß der Ortsname als 
‘mona’ resp. '(astelinm lata speetans’ so deuten ist Da es aicb 
in allen alten orkondlicben Belegen um Mnen beeiedeltOL Ori 
bandelt) dfirfen wir im 12. Jh. die volle Form (mit oder oham m 
der) kaum noch erwarten, nnd es ist sogar möglich, daß keine 
einzige dieser Borg» jemals voll “Sceutoendenburg gehdßen hat: 
ebensowenig wie die im IB. Jh. von den Clrafen von Ziegeuhain 
gegründete Borg in Heesen jemab anders benannt nnd 

geachxieben worden ist als in dieser dreisilbigen Form. Die Ab- 
Bchleifang batte eich eben schon veriter im Flornamen vollzogen, 
der an sich kernen Hinweis anf die Anweeesheit von Menschen 
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^tbäli Das Part, kanti recht wohl Bclion :& der geküratea Porm 
(soo)tto€t%’, rvt^en-) sac Wortbildoag verwandt aein. 

Das liegt anders bei Waricnhergy -hurgy das von vorn herein 
ein echter Siedlnngfsnane ist: insofern als ea aof Menschen Beacg 
nimmt» die von da ans 'werten', ü. b. sicbernd Aasschau halten’). 
Zeitlich älter sind die verschiedenen ^try, die mit dem 

Snbst. ivarta gebildet sind: die bekanntesten die Bargstadt Wnr- 
hui'g a. d. Diemel {Waribern U. i)h.) und die WaHhiirt) bei Eisenach 
(TVa)’^arih 12. Jh.), das bei weitem älteste "Wartberg in Niederdster' 
reich (Bitt* Tcad. v. Preising Nr. 142: Cuarli}erc a. 701). Dem 
gegenüber Uocben die Warienhe^g, Wnrttnlerg, -bnrg siix&tlicb erst 
im 12. Jh. aaf: als ein sichtbarer Modename wie Schoiiiccnbiirg^ 
Aber im Gegensatz ztx diesem ist es anscheinend nirgends als Flor* 
name, weder vorbei* noch nachher bezeugt» cmd dürfte als solcher nur 
allenfalls an Orten Vorkommen, wo sich ahemala * eine (bewohnte 
oder unbewohnte) Warte, eine ‘specnla' befanden hat. 'mons spe« 
culans' reap. 'ad montem specolantem' ist die ufsprilogUche nicht 
nur, sondern auch die noch lange ventaodono Bezeicbnnng. Von 
der provlioriscben 'Warte* gieng dis Benennung auf die Wohnungen 
der Aittei’) über, deren Piper je 2 mit -bcrg und -butg anführt, 
daan 2x Wvrim^ and 4x Wari^nthm, Die EolcnlsaUon bat 
den Kamen Wcrdenbt*g, Ifarfontsrp, ~bwg auch in den Osten ge¬ 
bracht, dem Scltauenburg fern geblieben ist, und bier ist ec auch 
auf Rittergüter und StadtgrUndungen übertragen worden, die nie¬ 
mals eine 'Warte* vtc alten Sinno besessen haben. 

Also Seftauonburg ist die 'sohaaende Borg*, oder die Burg von 
der man schaut, einen weiten AnsbUck bat — WaHmlffrg ist 'der 
wartende Berg', oder der Berg von den man sichernde Aossoban bäJt. 
In beiden steckt der alte lokale Dativ eines Partiedpium PrÜsentis. 

Aach das eigentUmlicbe Nebeneinander von LUktwberg ond 
iMtdiitHbcrg, mhd. Liehimb^c, -burc tinä Liuhienbun — jenes z. B. 
in den Vogesen (and bei Piper allem 2 x), dieses in der Oberpfalz 
and bei K^be an der äaaie*), findet nunmehr deine Krklärnog: 
jenes gehört zom Adj. itoA/, dieses zom Part Präs. liukUn(dm) 
— aioe andere Krklärong ist hier sprachlich ausgeschlossen, während 
sie bei Waritnberg immerhin zugestanden werden müßte. Aber 
Weu'ienberg wird durch das parallele Schauenbu/g gestützt! ^ 

1) T|l. fnox. SthDtoni (Id NorCea) and (ln Süden). 

i) eiu Dyoaetenreecblecbt scheJol (ien Qegeoiete xn Sekaugnburg ood 
£chau«iuW^) enf keiner dieser Surgu eneiielg. 

8) Auck LkkUnburg lo SCbDen hieS onprOD^L Xiuhrm&Kfc, brrr. 


Mani und Zarathusti*a. 


Yöo 

Richard Rcltz^nstein. 

Torgel^Rt io der Sitsoog rom 12 . JacQu 1926. 

Die NachprtifcQg eines darchacs anwiBsenechaftlxchen and 
irreführenden Bncbes von Isidor Scbeftelowitz ‘Die Entstehung 
der manicbgiscben Religion ond des RrlSsnngsmp'steriume’ führte 
mich unlängst aaf eine Stelle im ältesten Teil des persischen 
Aresta, die ein tbeoZogiechea System za geben scheint. Sohefte- 
lowitz, dessen Zid es ist» den tfanichäismoe za analysieren and 
als nie^t'iraniscb za enveisea, stellt (S. 52) sieb g:egenüber, nach 
dem Maniebäismus sei die gg^stige* ^ele aus fün? bimmiiseben 
Elementen gebildet, Äther, Wind. Licht, Wasser und Fener, gemäß 
„dem Iranischen* zerfalle sie in folgende fünf Teile: akit Lebens¬ 
kraft, daOna das loh, baodah Vernnnft, anana Seele and fretaii 
(YsKna 26,4). Also sei Maris Lehre nicht iranisch. An sieb sebien 
mir das kem Beweis. Platos Seelenteilimg zn vo6^ and 

kxi^iUa ist gewiß grieidiiscb, aber dataas folgt nicht, daß die 
stoische Scheiaong der Seelenfanktionen oogriec^ch ist, and daß 
es sich bei dieser einen Avestastelle nicht am eine Seetenieiluiu 
schlechthin bandelt, ist ja klar; die Seele kann nicht znglucm 
Ganzes and Teil sein *). Immerhin war ich erstannt, als ion den 
Zasammeohang in Darmesteters Übersetzong {AnnaUs du JHus/e 
Guiniet XYT ]9B) nachscblog. 

An eine Einleitung (entspreebend Sk 17,18 p. 147 Bannest.) 
Les bennes. jmissantes, bterrfaisapUs Fravashis des jusUs, je ks Uue, 
je les Qpp^, je les faxe miennes. Nous sacrifions ater Fravashis des 
Ifmäixpas, des ^Uyas, des ZediUtmas, des Dohpumas, des ZaralhushttO' 
temas. Nous saeri/wis axu kwnes, puissanJes, bienfaisunles Fratrashis 
des justes^ sobließt eine erste Änfsählaog: Etitte ktUes ees Fra^ 


1] Pen Kacltweis fQr esioe geradun uoglaabliebe KachlftMigkeit wid Eiitüt* 
)oufk«il mein« lUceostoii Qen. 0«1. Äos. 1933. 

2) Vonlcbtiger spricht Tide, Queb. d. Beligion im altsriom IIS6S gdis 
sitiruiiebe FsyebeJofie acWr«cbi«d ialnBem da Ueoichaa fbof Eategoriee, 
oim, du Lebenspriorip. datna, du treibst, booAa, du BevoBtsein cd«r Wshr* 
MbnoogsremOgeo, «rveo, di» S»»l^ nod di» frsw«hi°. DtnoSfUier o»oat al» 
Ut eine ÜSmeeiU de ta persmtialtfd himame- 

6) Du l«trte Sltsebeo sMit sub dea fblgsodeo sniiiteSf^ Ist m dort zu 
h^teo, so our ^ aoe Art unterbfeebeoder AsAian. 


Richard Relucastein, 


m 

üoahis H avant töuUs, sacrifions u c^lc d’ Ahura-Majsda, U 
pUis ffrandy U U plus beau (des /^s ); U phs fermt, le 

inüüxgtni, k plus parfait de fernes, supr^ms en saMet^, (el a) (illes 
des Amesha-Spenias, les bons souveraim, fui oni U hon oeil, 
fftands, emprtßs^s, vigourevx, souverains, imphissables et sainis^ Nota 
saerifitms d U itoüon^), » la Religion*), aux Sens, a l'Ame 
et ä la Fravashi des premiers fideüs, de premiers disciples, saints 
et sainUs d'ici'bas, ont luti^ (9) pow le 

Deatlich hebt eich hier7on die folgende AofeShlnag ab. Dae 
Opfer gilt der Seele des wobltfitigen Sueres, der frqcaii, also dem 
Säntsgeut oder Abnengeiet dee ereten Bfensehen, dann den frc’ 
va^is bestimmter Heroen; den Abecblnd bildet eine Art Wie^r* 
bolong und Erweiterang des Opfers an aKv, daena nsvr. 

Oass nnerkllKrbar ist hier, wamm siebt, wie sonst an aabl- 
reichen Stelleoi z. B. in dem ganzen SohloB der Litnrgie, nous 
saerifions aux Fravashis des premiers fid^les gossßt ist. Nor daß 
vorher ganz generell von den Ämeäa‘8peotas die Hede gewesen 
ist, kann Anlaß daftir geworden sein, daß hier eine fUnf^ed^^ 
Formel rnngetreten iit, die auch die fraoaii mit umschließt, mo 
aber nriprUnglicb nicht fUr den einzelnen Menschen, sondern fllr 
einen Oeaamtb^riff innerhalb der Oeüteawelt geprl^ war. Diese 
Vermatopff gewinnt eine starke BesUturon^, wenn wir eine we* 
nigstens ahmiobe Formel zan&chst bei Mani, sodann aber schon 
voc Öäx im hellenischen Oebraach anf früher peniaoben Boden 
vwBsIgen kfonen. 

leb prQfe korz diejenigen Beridite, welche direkt anf Lehr* 
ecbnften Kt^is znrUckzugehco eoheinen. Kach dem ^rer Theodor 
bar EhOni (Comont, Recherches sur le mankhiime Ip.f) beginnt dae 
Sjetem Manis: Avant l'exlsienee du eiel ä de la ierre et de tout oe gui 
esS en eux, üy avaii deux prineipes, Tu» hon et l'autre mawais. Le 
bon princ^ Mbiie dans le pags as lumicro et se nonune le Pdre 


1) Dsnaestster itAeiBt frei oscb dsoi äisa so Ubonctson, Li dem etreoz 
•WproebMdn Absebnitt Yail XRIlSd Qbmetst« er frUer (ßaered Peois oi 
Sees UUUftSS) the epirit, etmteienc», perctpUoH, eovi «m £r 

Uc aAu vobl Uir »U Herrscfa&ft oder llemcber; lo wird die koobete Be* 
uSAtnf oA« (wie hii«} (ebripocht, vgl. Deniesuter s. 6. Ann. ZJf les. loe. 
109, JÜnlleb wird in iangeren Texesa Öfter des flhread» Glied lolcber ^tene 
beieiclioet, «gl. dm uineiiMe erbelteotn aeniebUieheD Trektet Joumai Aeia- 
tigu* Sfr, 10 iome 10 (1911) bei Aofs4Uaaa der 12 llemcheAen 8. 06$ h enmd 
rou bei Aofslbhiaff der Anf Togeodeo 0, 068 den« ce» <M*rai>, l4 rci, cest la 
ptiii: la pUie ett fotteAre de icute* Ue actione mtnioiree .., on PappelU U toi, 
deoa bei der sveitea.’ la Ixmne f» esl la »Sre dte iouU» Ue chotee exc«il4niu> 
Slk e«1 commt Proust du fo». ElerfOr eebeiaeo Mcb die ip&ter nnfufabrendeo 
BuiebUsebeD l^ecfabtldungen der ATeeu-rorvel so «preebeo. Die Urbedeotoog 
bleibt nasieber. 

S) DeniMteler sehvenbt bei der Wiedergabe dee Worte» daSna mebrCeob 
rwieeben Religion and PenSnliebkeit, leb, Selbst Hier ist sveifeUos letzteres 
geoeht 

8) Msi&eoi «erehrteo EoUageo Prof. äJcgi der tnlt mir des Text doreb* 
feoproebeo bst, dsoke icb Mch to dieeer Stelle beriUeb. 




Utoi uud ZuAthostrft. • 


Sol 

(h Qrai^ätur; 9n dehors 4u Pete se trouvent ses ««j (ietueu*‘ex*) 
Vintelli^enety la raison *), la pensie. la r^ßexion, Us ooloi\U. Der Vater 
der Orö6e, die Liciitetde und die von ibr gesonderte Einbut 
der cinq demeures scbeiaeo hier zu acbeiden. Hiennlt vergleicbbar» 
nur dafi die Er wäbnaog des Vaters der Gh^Öfie fehlt, weil d^ Autor sie 
Toreusgesommen batte, ist die Aufubrang des aiabiscken Hbriat 
(Flügel, Maui S. 93): gDie Dichterde (also le pays de Timiifre) 
bat fünf Gllieder, den sanften Lnftbeach, deu Wind, das Licht, 
das Wasser ond das Feuer*): und ebexiao hat der LiebUiber fouf 
Qlieder, die Sanftmut, das Wissen, den Verstand, das S^eun- 
als und die Einsicht. Diese zehn Qlieder des Äthers 
and der Erde bilden zusammen die GroSberrliohkeii*' 
Das System stimmt za dem iee Syrers, aber auch zam Aresta. ln 
einem dritten Bericht S, 86 sind die Criieder der Licbteide und dee 
Licbtbthers ebenso angegeben; eingesehoben ist eine zweite Seihe: 
der Liehtgott — man daj:f fragen, ob ganz die riuche Person gemeint 
ist — hat fünf Glieder, die Sanftmut .das wissen den Veretand 


1) El ist dis MIaa der neodUiclieii Texte (Camoai p. 9 b. S), vergeetellt 
veHeo diese d fme ura eli aWwDszxler liegeade ZoneA, doch säet eli Oiieder; 
i^n daä Sjpo TOS ghire, m/QesU (dd{a} beon du id Uimd fiztden; «acb dU 
ZerrtA enebeisui sie veibaaden (Conoot a a 0.). Im ßeriebt d« Fitrist S. 6? 
merlt des Verbebea des BSisa soem dis Licbterde, too ibr erAfart es die WsH 
der EiDiicbt, ?on dieser die des Wissens, voo dieser die des Qehmmoisses, von 
dieser die des Verstandes, toq dieser die der Seofivat und ihr der KSnig 
der LicbtvsTsdicee. Bebsl ist, vis des Frspnent M. 478 a xei^ («gl, meine 
hsodtnag Das mabdlisebe fiorlt des fierrs der Gröfie S, SiO), jede Weit euglaic£ 
ein Qe mu sSA. So ersebeSot dort eia Gott der VentSAdeswelt 

2 ) Kngeoer bei OqdoH p. 10 b. S, 4«r dss S^wiwi^Bit eiaer Ütersstzong 

dieser eagen ^scrabten BsgriA Qefiidi berroitubt, UUet an Üs Wahl aisftcbeB 
r<nsm Dod consaeneti wir sAianen Jetst die 4a2ftA wieder. Zoa Amittt Gysde 
bemeilit er, dass du sjriscbe Wort bisweileo den grieebuebea oder |9od* 

eottpnebt ond er seioe Obenetsuu daoacb gestaltst. Die Aulogie n der 
Stelle des'Ytsoa scbeiat mir Vtar, obwoU einselQS Begriff« ikb et«u umgestaleet 
babeo oder mit Abcieht tungebildet siad. So kennte ja Mini, der dis Abneogeister 
h) ihrer Qesemtbeit all den sanften Lufthaoeh ( tber) and das Lehen der Welt 
(FibnatOf) rn deo stofflichen Eiemeateo rechnet, die fVnnzA* hier ucht traoebem. 

S) £l sind dis bekaootea Liebt*BJeaeate Masis, die wofal den r^Gr ^fea 
indisfiben Kanon der irdiicbeo Elements dkO/a {leerer Run), Wfnd, feoer, 
Wasser, £rde «otspreeben, doch aber aas ibm Inen genamosn islo kCnosn, da 
Mmiii oberstes EteiiMot frtnehiar (dis Abosn|Suier, der saofee Lofthiocli} aus 
SiBSiB gsAC iDderen, oraltan Empdadea genomaen ist als der Begriff des leeren 
Bannes (rgl Ober bklAa Oldaabug, Vorwisseoicliaftliche Wisseaaebaft 8. 89). 
Die ElsasaCs des Uterea Arsita txi^M die Nemea roa abatrattSD B eg riffbp neben 
Vohoaian, der guten Geslannag, sJio die teste Wabrbeii, das wttascbeojvette 
Beieh, die redtta Dsnat. die (jesudbeit. die Dnsierblicbkeit, rarWetee aber ra. 

S cb Feaer, Metall, Brda. Wasser, Pfianzen, die Gaf cbinesiicbee Eleneate (dort 
lieb Gold fdr Metsll^ geht von der fieaeiebnong and dem Begritf der 

quterbliebea Pdrderer (AjDeda*8peotu) als Qditer «os, kano sie daher ov io der 
jDuaacerMiaa Weit deokes (mir eiae Axt dbnooUcbex GegsnbUder kann die ma« 
terisils bisteo) oad wird, ae ex doch roa den konbrelsa VorstsUuim aus^t, 
zo icbolssdscber Obersteigsniag der S^ekalation gezwuoMn: Ober di« stouich* 
gmstigea Wesen treten be«iiUieb^Qcsl3ge, bber dje gCtmcbec (Mieder die gdtt' 
Beben geistigea Glieder, fiSer dee Atber als der Licbterd« noch ein 
«osderer LiAutber. Dabea ist die Qp^cnlatioo oiebt logisch, sondera ethisch 
orientiert 
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Blcb4rd Reitsensteio, 


dfti Gebeimzüs die Einsicht (Also die Glieder des Licbtätbers) und 
fünf geistige Glieder')» Liebe Glaabeci Treoe Edelaicn and 
.Weiebeit. Eine vierte Liste gibt uns die Anfsüblong der vier 
groß herrlichen WesenbeiteD (vgL die eiuheitlicbeGroßherr- 
fiohkeit S.93), an welche der Manichäer glanben mad; Gott, sein 
Licht, seine Kraft oad seine Weisheit (^lüg^ S. 96). Sein Licht 
besteht ans Sonne und Mond, seine Krait aas den Qottwesen 
sanfter Lnfthaach, Wind, Licht, Wasser, Fener, seine 
Weisb eit den Menschen die Religion) am Sanftmut,Wissen, 
Vernnnit, Geheimnis, Einsicht. Das sind swdlf Glieder 

g ilt Gott dreis^inh Die ersten sieben kehren Kg^ptlaiert bei 
elubaioa piodor i 10) and Masetho (fr. 8^ wieder, und zwar 
noch als Gbtter der sientbaren Welt (daher Erde für Licht); He- 
rodotllSl und der Apologet Aristides (cap. 4—7, vgl. unten) 
stehen ihnen gun nahe und sind von hier za erklären. Beiden 
liegen Angaben über Opfer an die Elemente, die Amela>Spentas 
vor*). Uani, der diese Gottheiten schon anf die Geisteswrit be* 
zogen hat, • verbindet mit ihnen aach hier die fünf intellektuellen 
Gneder (die Glieder des Lichtäthere) sn einer Einheit. In andern 
Formeln treten statt Sonne und hfond Chroitig (der Rui) und 
Fedvah^ (die Antwort), d. h. der Logos (also der Gesandte) ein. 
Auch hierfür soheint die Urform relativ alt: ein nns unbekannter 
Autor Eueudros bei Zeoobine Peroem *7 78 (i7dv» 6 txa) nennt 
als die Welt dnrobwaltende Gbtter Fener, Wessei*, Erde, Himmel, 
Uoad» Sonne, lllitbrae und die Kachh Letstere ist hier wie manch' 
eds die eishmtluhe Macht das Bbeen den sieben guten Fürderem 
entgegsngesetzti Mithras lediglich in seiner Rolle als Mittler (lar- 
iefi£in) gefaßt eneb im Avosta tritt ja SrdS neben die AmeSa* 
SpentMi diese walten hier ebenfalls in der eiobtbaren Welt. Die 
priesterlicbe Spekalation, deren Bedeutung ich in dem Aufsatz 
^orohrisUiche BrlÜsnugslehren', Kyrkobistoriik Arsskrift 1922 
S. 94 etwas weiter verfolgt habe*), muß sich im Iran schon lange 
vor Uanis Zeit ähnlich wie in Indien in der Brahmana'Epocnc 
autwLcIielt haben; Mani hat die verschiedenen Formeln and Mythen 
unverändert oder ganz leicht umgcstaltet ab wechselnd gebraucht oder 
gar nebeaeinander gestellt £m fünfter Bericht, der wieder auf eine 
ei^e Schrift Manie zorUcl^eht, liegt uns io der ebinesiseb orhalteoen 
großan Lebrsebrift vor, die Charaones und Pelliotün Journal Asia- 
ti^uo, Sir. 10 t$iM 18 (1911 vgl. 1912^ vorzüglich erläutert haben. 
Dort heißt es S. 541 ff. „der große Weise (Gesandte) des wohltätigen 
Lichtes ließ aus seiueu fünf Teilen nämlich pen$ie, antinu-nty re- 
flcxiofif inicUect, raisi>nnement die fUnf Tugenden oder göttlichen 


2) ^oe aolQbs SeteidUfig »ndlmt all Libro der Magier und Zorosilon Po^ 
pbyrks Vü. Pf/th, Sl; Qottw KOrper ist dsi Licht, leioe Seele die Wahrheit. 

2 ) £i üt ebarakterlstiicb, dah mao Herodots Aafalibioog ooeb gar siebt 
mit dar Maeii vergUebeD uod daher nit ihr im Gruod« sichU aosofaoeen gevoht 
bat (Stjabo XV TS3 sebeldet satflriieh all al»b&og^ aui). 

S) Tgl. die RiieDiieo. 

4) 6onderabiOge wardea au alle UsirersitttibjhUothikea giusdl verdea. 
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Gaben (liberaUfh) pitir, benne foi, r^nisniewni, ^Ktiiencc und sagtsne 
werden nnd Tereini^e sie mit den (oä^bar scbon vorbandenen 
nnd vielleicht von einem andern Gott erschaffenen) Licbtelementen, 
also mit dem sanften Lnftbanch, Wind. Liebt, Wasser, Pener, and 
mit den beiden Göttern Rnf nnd Antwort ^CbroStag and Padvah« 

S ), nnd diese Teile — mit ihm selbst dreizehn *ui Zahl — eym- * 
sieren U VnrrahU de la Lumih'e äu-mmde de la lumthrc pure.'* 
Der Text föhrt fort; ^wenn diese sieben Amelia'SpentaB fa einen 
reinen Priester ein treten. ° Die wnnderliche Siebeneahl erklärten 
die französisohen Gelehrten sehlaffend: Bannherzickeit (Liebe) and 
sanfter Lnfthaacb, Eedlicbkeit (Glanben) and Wind nnd die indem 
Paare sind, wie aasdrticklich bervorgeioben ist, lAmer nnr ein 
Element ^ ihr Ursprung ans Denken, EmpSoden nsw. kommt nicht 
mehr in Frage — nnd die beiden Götter Rnf nnd Antwort sind 
nur deshalb zogafugt, nm die Siebeneahl der Elemente im jüngeren 
Avesta heransr.nbringeo. l>abei haben fünf dieser Ele¬ 
mente bei Mani genau dieselbe Doppelbedeatnng, 
eine geistige nn deine stoffliche. Nicht daraof, daß die 
geistigen Elemente z. T. andere Kamen tragen, darf man Gewicht 
legen; den ganzen Anfban der für ion gr nndlegenden 
Gbtterlehre hat Mani aus der earatbustrischen 
Religion übernommen nnd nur in Einzelheiten om* 
gedentet. 

Ich gehe, ehe wir weiter forteebreiten, noch kurz anf einige 
Kebenfragen ein, die natoTgemaß unsicberer bleiben. Auch jene 
in der zweiten Stelle des Fihrist nur eingelegte Koihe. die einen 
vielleiobt anderen Lichtgott behandelt, kehrt in der ^ineeiachen 
Lehesohrift wörtUdi wieder (S, 567): der Envip^ de la liomcre du 
$oUil dafis le maerocosme, der offenbar dem V^7rah!e de la 
d*t fuoude de ia lumiire pure entgegengestellt werden soU^), wird 
symbolisiert durch pen$^, seniiment, r^eaton^ intelUd, raisonnenwnt, 
ZQ denen als „geistige Glieder” lÄnnefoi, conientemeni, patience 
nnd siffesse treten, Da er nach dem Sdiema des Verfassers zn- 

S leicb ein Tag von zw5)f göttlichen Stunden sein soll, werden die 
Leransgebex mit Reeht die Götter Rof nnd Antwort und ihn selbst 
als Ganzes hinzagefngt heben. Da bei den zwölf Stunden die 
zwölf fQles de irtinaformaXion du palate du soleU erwähnt werden, 
die sonst im Geleit des Mitbras erscheinen, aber auch als Töchter 
des Zarvan erwähnt werden (vgL Comont a. a, 0. S, 50), ist es ' 
frähTscheinlich, daß der Verfasser bei dem Gesandten an Mithras, 


]) S, fi£e «ird nr d«o VhUtalfU de ta fuaiSra «stw tupifieur d*i moed« 
de la htmiert aU Titel Pire de ia btmüre argsgebeo, wSbread i'U de ia lumi^ 
Oie BezekboQOf fCr Tdelal du »oieii a de la Itme (Id dea Tarf«Jifres°ieiiteD : der 
Sonoeo* and Moodgott) ist. Zu ibam iwellt sieh Z* Veni pui' oder Le Ven( de 
2a lei pvre, der ^rilta uvene, tit Ltmifre öien^aSeeitu. Die m «atttebeod« 
Triaitat koiomt euch in deo Tarfaa'Fregneotea rer. OewiS QetHaoi bei ihr 
an die cbTietUebe Lehre miigedacbt, doch bnoebt aie ao ficb dorebeua oiebt aoe 
dem OiriMeDtom entlehnt n »en. Tatar, UnUer nod Sobn bilde« auch di« 
altsQinitjicbe GdueRriad«, und jede dieser Drefaebner-BelHea geht anf «ine Drei* 
beit eurOck. 
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bei dem Vini ruiUe de la Lumib^ an Zar van denkt, wie ChavaDiies 
and Felliob vermnten. Nar gewinnen wir dadurch nicht viel; die 
fünf Welten (deintures) er^emeinen bei Theodor bar EhSni anch 
als Teile des SpirUva viwns {Camoiit S. 32), der ja ebenfalls ala 
Gesandter and Erlbaer erscheint. Schlüsse aaf den XTrsprong der 
Voratellnag^en in dem Aveeta* Stück würde ich daraus nient wagen, 
nnr, daß eine ^neaterlicbe Spekolaiicn über eine Art (xottwesen 
dort aobon vorliegt, in der Tat ans dieser jnngen Fortsetanng er- 
scbliefien. Es ist echmerslich, daß wir von der Verbindung klteres 
VoIkaglanbeoB mit priesterlicher Speknlation bei Zarathnetra aelbst 
and bei den Ordnern dieser Liturgien so unendlich wenig wissen’); 
nicht ncr dem Umfang, aneb dem Gedankeninbalt nach fehlt uns 
vom Aveata das Beste. 

Umso aorgi^tiger müssen wir die Angaben über hfani prüfen 
and haben hierfür noch drei weitere Mitt^. Zn dem Bericht der 
chioesieeben Schrift li^t uns seit Knrsem eine tttrklache Faiallel* 
fassnng vor (A. t. Le Goq, Türkieche Idaniebaica aas Cbotscbo 111, 
Abb. d. Frendisebea Akad. 1922 S. 16 f!.). Oer Anfang ist verloren, 
der Gott (Oesandie) nicht geaannt, aber die Liste der Glieder and 
Tomden ist sogar doppeK gegeben nnd ein Ansfall von Worten 
in der ersten Fasin^ ans der zweiten mit Sicherheit aa ergänzen. 
Kr Iftset an# seineiD (tliede ') das Lieheewissen hervorsprieden 
ond siebt es dun leisen Lnftbanch an, aos seinem Giieoe «daa 
Gemüt* dae Glaabenewissen*) ond e« dem Wiodgott an, 
(m seinem GUede «der Vscacaad* das Voz«ehrifies«Be- 
loIgasga-WiaeeD and sieht n dem Lichtgott an), ans eeSoem 
(^iede „du Denken* das Langmata wiaten nod siebt ee dem 
Wassergott hu, ans seinem Gliedc „die Kinsiebt* das weise 
Wissen und zieht es dem Fenergott an. Daraos, daß hierzu 


1) leb brwebe nf dl« tielbebudelte I.ebrs veo des Äo«l»*bp«ot&a nur 
A tM4r«1iM3. Wer TOB d«a eeiidMo Bsirlffen aesfebt, «1« ooaerdiDBi wledar 
Oefgw (WUmf fiieraofit«. 6i«a l?d, Abb. 1 daurt l&lä, er«tbi«D»i) 19S0) 
koBBit Dotvaedif tu dar AnsabBo. daB dut Aaf mit dam ebiaasiseben KaecD 
OberatBitiBBeBdaa pbjralaobaa KlaBanle ilch raia iufaUI| ans UndautQDgao Jenar 
Bagrlfla aetwfck^t btbao. Dm vlira mir acbon aacb das Anraban Ifarodois 
(J )ll) Bod dan uatM iriribatan apitaru Zeoninao, rM »Uan abar na^ Oldao* 
barp «obaiwi Darlagmuan. « 1 e dar £l«maataa*A«aoo ln lodiieben «ich antwiekalt 

* (TorviMBAacbafilicbe Wlstaeicbaft S 66), gaaa ODmOgllcb. Salbat dia 3iabens*bl. 
voo dar ar uraprflogHch ausgagaogao Isl. eebwindat Gaigar utar daa Hbadaa. 
Gabt aas vob das pbytiicbao SlamntaB aus. wla Ora? Im Archiv f Ralkioos* 
«Iweaacb. V]] B46 chd Edv. LshaasB, so blalbt oar dia Anabne, dafi Uaai 
dan bltattSQ Iraoiichu Kanon bawabrt bat (aa Prof. Andraas bai Boueaat Zaltacbr. 
f. nautaauoi. WlMuicb. XVJIi 1917 6. 0 A. 1), dsa Zaraibustra osgeblldat sod 
oBgadautst bM. ohsa freilicb ja vo]l damit durebsudriogaQ. (s YMna36 ipraobsn 
die voranigabaads und dia aacbfolguda FQBfor>Baiho LiQr, dafl dar Ordcar dar 
Litargi« snr an fOst Amata'Speatu gedacht bat. Fllofar>R«ibaD aiad ja acboo 
io dar Spakalatioa das UtaaUs Aveata sebr ublrdeb. 

2) Das tOrkuoba Wort iat aas der WiederboloBg S. 19 Z. 1 eab^omuac^ «s 
badaotet ia dar Raga! EarrUebkaft, U^aatAt, doch aacb Saal«. 

9) La Caq Ubanatat A IS 2.4 FrSmoiIgfcsiUiriaaoa, ebeaso Z. IS. vo dia 
Wert aUau vollaaigaachriaboB Ist; S. 16 Z. 6 obarMlst er das ebasse gaaebil^eoa 
Wort GlaobeBSwiHea. 
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„das in Wort and Rede fromzo sein“ and ^das weises Wiesen 
geben* gefdgt wird, sehen wir, daß ChroSteg and tat« 

sächlich nar das bedeaten. Der C^ct nnd Tag, 

der die Geeamtheit dieser svSlf ^beiten vertritt, heißt der Gott 
der GeseteesmajestSt, also wohl Zar van. Die „Glieder* des Gh>ttes 
Gemüt, Verstand, Denken, Rlosicbt) heißen auch Glieder des 
Menschen oder der Seele> d. h. des in liegenden Gottwesese. 

Eng berühren sich hiermit drei scgbdiecbe Fragmente M. 14, 
M. 141 nnd M. 133, die Prot Andrees mir einst flbersetzte, nod 
ans deren wichtigstemich schon Hellenistische MTsterienreli- 

E 'onen^ S. 9ä nnd 289 ^i der Beeprecbnog Elementenle^e 
trse Uitteilongen machte. Die an erster Stelle erwähnte gans 
altertümliche Anfsählnng der stofflichen Elemente, die statt des 
Liehtea die Beseichnnng Aa Yahi§ta, die beste Wahrheit 
oder Gerecbtigkeit, bringt, erklärt sich j^etat leicht, non wir wissen, 
daß aneh Mani wie Zarathnstra die geistige Bedeutung der stoff* 
liehen Elem^te anerkennt. Er selbst wird auf das Licht übertragen 
haben, was Zaratbastra, der ein Liohtelement nicht kennt, vom 
Eener gesagt hat. Beseitig doch Uani den Penerkolt. Wenn ihm 
das Feocr auch ein gotiUebes Element bleibt, so ist doch nicht es, 
sonders dae Licht d^ eigentliche Sjmbol dar Gottheit Er setzt 
dasnit iraiJich imr eine sehr viel Sit^ Bewsgang fort, xmd der 
Laie modite faet anf die Yermntnng kommen, daß oJa schon in 
MhesterZeit ncr mit demLenobtenden am Eener, eeioecn Schein oder 
dem Licht Verhindoog hat^. Unmittelbar mit dieser Elemeotenliste 
verbinden sich zwei der Seele gewidmete Fünierteiheo, deren zweite 
die ^Glieder* nennt: den Schloß bilden vov$, ioyi6n<ii oder dtn-. 
loyia/t6si ktiotiifttj, den Aa^ng wieder eine Ajigarai^hagiwrjinnng 
Gerrlicbkeit, ddto, deren tokchanscies Äqiffsnleat säSi 
Prof. Sieg r^elm^g türkisch durch gitf wledergegebaa wird. Bs 
wird wohl ertanbt ssui, hierin dae ähu der Avestakelle zn suchen *). 
Unmittelbar danach folgen die fünf Gaben (lihemlifds, 

der chinesischen Schrift, Liehe, Glaube . YoUende^in, 

Wissen. Mit ihnen werden Ch;<^tag nnd Padvahtag verbnndan. 
Gleich darauf wird anch der Logos erwähnt. Es handelt aich nm 
gleiche STStem. Ja vielleicht nm eise entsprechende Vorlage. 
Aach hier entspricht aas YoUendetsein dem voAilAi, dem höchsten 
Moralprmaip and Moralhegriff, wie in dem türkischen Text die 
Yorschriftenbefolgong — anch sie entspricht dem Begriff oia oder 
fta ^ und ist riät^ mit dem licht verbanden. Der Beweis der 
^Qsammengehörigkeit der manichäischen Lehre mit der avesrischen 
ist erbracht. 

Eine Erlaoternng des s^ reichen Inhalts der drei soghdischen 
Fragmente dnreh ^en Sprachkenner würde weit über das, was 


1) M. 14 SQtblli D&ch misdestou zvei ilterea Schriften FODfemihea, velche 
die nlisiöitti GroAdbe^Ce erlisteni »oUea. 

S) Tg], die Bezeanon über das Buch ron Scheftelovdtz. 

9) Tgl. Oeiger a.«. 0. 20^ 

4) FOr den srieehUcheD Benter Ug ee nahe aa r4 sa deoheo 

npd voo$ eiaeasebao. 
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icb hier cor andeuten k&no, binftaefUbren. Ich selbst erwähne nur 
socb, da6 meine AnsfUhnsj^ (a. a. 0. 237ff.) über die vier reli- 
ffi&sen «roiitUy Xi'crt;, (als fvöcis ^araäterisierC), ipatg, 

ilxii bei Pcrphvrine Äd MarctUasn <ap. 24 mir voll beeiätJgt er^ 
scbeinen, eantiil sich nnn die Wahl des Wortes 6 tonsta über¬ 
raschend erklärt hat. Die Bertihrong mit den Oraeiifa Ohaidaica 
keon dann nicht mehr enfKlIig sein. Freilich ist das zngmnde 
liegende System schon früher and stärker bellenisiert and durch 
die BeschränlmQg anf eine Vierzahl von Siementen mehr dem 

f rieefajsehen Denken angepaBt. Sein Alter zeigt Panlns T, Kcr. 

Bvld, indem er den eigentlichen gegenilberstellt, 

die im hbehsten Sinne 'den Kamen verdienen» ja no(^ mehr sind, 
nlmlicb KÜfus, iythnj. DaB sie in einer formelbaftea Ver* 
bindoog mit der yvä^ts zasammengeetanden baben^ Paulns die vier¬ 
gliedrige Formel früher anerkannt hat nnd jetzt erst ans ihr die 
^Aöts (das weise Wissen) streicht, iehrte die Interpretation des 
Textes (vgl. Kaohriebten 1916 S. 996 Kichi seine lellgiBse 
Empfindung, wohl aber die Formel für sie bat Paolos sebon früher 
übernommen'). Schon hieraue folgt für hlaai, daB ernnras ältere 
iraoieche Priesterspekalation anschließt, doch wird das noch klarer 
werden, wenn wir den letzten Bericht Uber seiiiS 3 'Btem her an ziehen. 

Machten bisher die vielerlei ÜbersetBongzmfiglicbkeiten für die 
abstrakten Begriffe derCrlieder wie der Gaben Schwierigkeiten, 
so gewinnen wir feeten Boden unter den Füllen, wenn wir für die 
E«ue der ecftec« di« grieobiiche Formnlierea a b etrachten, welobo 
die eegenansten Aeta ArfMak 10 tu den^^orten bieten: 

iä 6vintcra raüra' iv&v/iuOis, 

ioytöfiöf. Deo Eingang daif ich jetzt wohl ohne weiteres ttcer- 
setzen: die Seele — es ist die Gssamtseele, nicht die Eiozelseele 
^ bezeichnet mao mit folgender eine fünfgliedrige Einheit bietenden 
Formel *). Diese Formel hat Bouiset schon in seinen Haaptproblsmen 
der Gnosis (S. 67. A. 4) kurz besprochen nnd Oninont a. a. 0. 6.10 
A. B hat seine Fingerzeige etwas weiter verfolgt; noch einmal bat 
dann Bonsset in einer trotz einzelner IrrtUmcr^j wnnderv ollen Ar* 


1) Ich vsrö« in der Rcteniion to »eigen Tcriuobco. dsS »Ich auch I. ThMi. 
a, Cm Stalle, die mir einit eotzlgeogcbaltw wurde, icbos zl« belleoiitiKb, bzw. 
iraolsch beciotlaJSt crweiet. Fsr diesen Zui&amubug i»l dst g 1 eicb|iltig. 

21 ) Si« ist weder phllosopbisrb Doch Sberbsupt griechisch gedieht and doch 
ntblber grSslstert. AholichM bst bei «laseinen SegrilTsn Maols Camoot trefflich 
gsseigt. Awh diese grieebisrhe OhersetKung einer sveetiseheo Ponnel bst Wert 
mehr fsr die Vorttelluog von der jOfigerss penlschen Prissterspekulstlon sl« für 
eine Obeneteuag der AveitS'Stelle. 

S) Irrig icbeint mir vor s)Iim Doaesot« Aonsbme, die Aktes eelea von 
Meaiclilera loterpeliert, wsbrend er doch selbit die fragUebe PorD«! Isage vpr 
Htai eecbwelst. Weil er den ZnremmeobSDg Maois mit der Iranischsa Priester- 
ipekalatioQ ooeb nicht henate, fette er den an eich be|retAicbeo Verdacht zweier 
ep&ler Kircbraicbrirtiteller eU eZeogeie” uod iscbte u der eboafaiJe leicht be- 
grelflicbeo TaUeeba defi ßerChrooges nlt den MsaichUimui aor ln den wealeaa 
m^etisebSQ Btelleo hervortreteo, w Uoreebt «las Beetitignng. ich flade ln aec 
Akten olcbte, wei sicht Im Cstlkbsa Byriea im eweiten Jabrbooden voll begreif* 
lieh «Ire. Boueset« VennsluDg dagegen, daC die» maaJcb&iaobe Lehre aof «ao 
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beit «M&Bicbäucbee in den Tbomaeakten** (Zeitschr. f. neatestftm. 
Wiseeoach, XVIII 1917 S. 1) die Verbreitung der Formel dorcb 
die Gteosie verfolgt nnd uns damit die Sld^cbbeit gegebeo, die 
Ori^inalitÄt Manis noch weiter cacbeaprufcn Die auf eine altere 
itaDiaobe Faasong zoräckgebende Formel kebrt wieder in den lange 
vor Mani verfaßten «christlii^en Tbomasakten (cap. 27) iXH, ö 
e^eirc^*) x&v xsvxs vod?» ivuniag, 

Wir haben alao die vc^e griecbische PrggoB g ^ einen 
im Orient weitverbreiteieo, im Iran worzelnden SlaaUen. Ibre 
Benatzong nnd ümbüdong könoen wir in einer Beibe von gnosti* 
scben Sjatemen naebweisen, die damit ohne weiteres als im wesent¬ 
lichen peraiech beeindaßt erwiesen sind. Das Material bietet schon 
Boasset; ich. füge nur die Erganzacgen binzo, die sich aus der 
neuen Kenntnis der Zneamaenhänge notwendig ergeben. 

Daß Basileides sehon wesentlich das gleiche du^istische Grand* 
Schema hatte wie später Mani, wußte man ans dem Schloß der 
A.cla AfcheXai. Nacb Irenaeos 124, ß St. läßt er den Gbttervatec 
im obersten Himmel fünf Gottheiten her Vorbringen, bzw. läßt sie 
ans einander bervcrgehen^, wC'$> sofpia.^vvuiUi. 

Kor die Namen sind hier leicht geändert. Neben der ^Unfzahl, 
die hier noch gewahrt ist, steht &eiJieh damals scboa die Sechs¬ 
zahl (vgl Flntaxch De Js^ et 0$. 47; und die Siebenzahl. Wir 
sahen, daß Mani anf sie Bfioksicht nimmt, indem er gegen alle 
Konsequenz Rnf and Antwort (ChroStag and Fadvahtag) zu seinen 
AmeW'Spontas fugt. Aach das ist mcbt smn eigen. £m durch 
Koagrias auch orientalisch erhaltenes Stuck aas Irenaeus 1119 St. 
gibt in der kirchlichen Widerlegung eines alten gnostlschen Bma- 
nationss^Ums dessen Begcbndo^ wieder. An den vo^ schlossen 
weitere Begriffe, die Irenaeos nitmi als Emanationen, sondern nur 
als Verstärkongen fassen will: prina enitn rncHo eiia de aliquo 
ennoia appdlctur, perseverans autem etaucia H aniversom u^prehcH- 
dem animam enthym^sis voaxtuy. Itacc aiUem enlh^ieaU vwltuM 
facUns in eodem et xtlui prcbata eenaatio nonunatur. haec 
autem seneaiio m maitum diiatato comiliutn fadtm cst~ au^mentwH 
autetH et mcfue in mullftm düjiaiue consÜH ccgitationis exa/ui^ 
naiio, ^ae eiütm in mente pereeverans verduui reeiisgüne appeU<Aiiur. 
ea emissibilis emüHtur verbum*). Der armenische Text, 


slW wi«DUUid)e HypeBtsMopeknUtion zoiUckgebe, die aus eiaer abambiereedso 
DndüoiE^ von ftzf die bCebste Ootdieit ungsbeodea ujtpraogUcäea GOtur- 
gtttais*B antetaodeo sein verde. bu sieb gUkosesd bestiligt. 

1) Von den Uoosüksra enreift er licb alt wirbüeb aoabbSogif. Wenn sie 
eine Euuelreibe der Iraniaebts Speeolaüen eoüiebaifto, eotoiant er ibv, wie vir 
»abea, deo muo laftiau. 

•S) 8e '%oas»et wohl richtig nach Semien alter Eoajektor, Hs. 
Der Cbrist scheint ao deo beiUgaa (Hitt su deaktP. 

8) Die bilder'der Glieder, der ubereiiiaader liegsodea Zonen und der aut- 
eloander hervorwacbsaadeo Teile einer TiUns« begann aoeb bei Maoi. Die 
Gliedar im STSteoi des Ba^esdee werden aieb ans deo segbdiscbea Fragoieoten 
weiter erUhreo. 

4) Veriratt üt beide mal aaebtrligUcb für termo ^gwetat, das ja auch 
iu der BeaeiebnoDg des cbrisUkbea Logos ilter war (TertuUian Jd cap. SJ. 
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den JordftD (Texte n. Ustereacb. Iteibe 111» Band VX, Beft 4 S. 40) 
heransffegeben hat, brachte dem» der die gneohiacben Beaeidmoi^^ 
schon bannte» wenig Neoes» half aber iDr. Ludtke (ebenda S. 53) 
aus hfazimne Confeaaor und Johasses Damascenns den griechischen 
Text wiedersagewinceo : i] x^onj xivtjöig a^eO xepl xivqs iv- 
v 0«0 »aXsttat, ixifisCvccea di xal xa2 n>x6sa6a 

XQOCayoQbvtxsci' ^ {ttCvaea iv fovr^ ib( 

iovn^ tfQdvfiOLf dvo^d^etai, di ip^6vr}Cb9 aXatw- 

^tt9a 6ial<iyt9^6i iyivtto ^ td xtvi^eet$ r6v Xöyiff^&v 

d^olo^iattxbv dvftfid^zai 5? xal Mii&stos A^0( d(]4tdli$ dve^id- 
ttzai, Ji o(t 6 hs^fiKttat Xd^oa. I^r vo^ TerroU' 

stdndigt die fieia^e oder mit EinreebBong des Logos die Hebdo« 
made om den sposdrcop nimmt aber eine Sonderstellnng ein, 
Nach anderer Seite interessant ist das System der dem Simon 
TOD Gitta augetcbriebenen M»yaXt] Mfaeis, Sie lieber in nächster 
K&he dee Jsdratnms entstanden ist (Bippolyt VI12. Id). Es nennt 
»oO;, ixluntif l<fyian6si also Tier Glieder der alten Formel, 

mit ihnen aber cwei oeoe, and 0rouv*), aber es dentet aie 
sogleich als kdrperUche Blemonte» nfimliob ^ odpat^ös, 

Cd(o(. das 0 als nnd 9iXi^. ln ihnen allen waltet als Siebent» 
der Aion, 6 ötds, ctrjodfitvoSy der Feuergott*). Geblieben 

ist die ftir Zaratbnitra beseogte» aber doch auch bei hlani nooh in 
gewisser Weise erhaltene doppelte Deutung der Elemente; der Ur- 
gott ist als Zatraa gefaßt. Dabei gibt oie MtyÜjfj im 

wweatfiahan eine p«Efi«ilia Quelle wiedaaähnUdi ^eoar, obaluwoben” 
mlobe d«riJi4«fgt Aristides (eap. 4—7) verstSad- 
nislos Eenntst*). Sio xKblte auf pdpavd;, y^, vdcop» dvefXQv avoijy 
dlio;. /ivd^Mzo^, rechnete also nach aieben Ainei^a*Speotaj 

den Urmenschen entweder als Ganses oder als Beginn einer neuen 


)) So violl^oht oseli doa r*nlliJuzt bei Msiiiftuj und Jobannii su icbnlbea; 
wIchUi ist. M such io IbD ds« io LstoibUebsB wbiUons QUsd /oeH f*bl^ vu 
doeh CQixb dl« foTWMsonf d roOr ivubtt, im*£, ifn, pbv- 

XfvHt dtoloyilnm. iijtv (Jordao 64,1). |e«ioli«n itt Jordso hst dsi Qb«n«b«Q 
(YgJ. aber ob«D 5. 96i»9). 9« hsnn »sn aicbt swoifWe, ds£ dir RsralltUeic 

SB 1 treulos, uod »«sr sui dim aebin iQc&eobsftin Text ahgeieJtst iit. Ar 
Ile« pbUeiorbaehe Quill« nsebti kb» »«oo socli ^esibie AoidrQrk« pbU»* 
jopbijcb iKwbt «iad, ehoedi«« elobt deokin. W«nn abris«Bi d«r »eO« sl« „ds« 
Leitsade** bueiehdet irlrdv «e kein die» satOrlleh der pbiloeopblicbiD Spracbe» 
kufl «b«f «buioj^tder erieatsUsebeo Oraadqu«!)« eatsisoieiD f*|l. «bea 8. SCO, 
DeiB spo9«pMdg «atfpreobeo bsi Muii Cbroitag nod PsdYSbtsf, die ni* 
aimmia d«a «emo vertnlee. 

2) Es zirlijt sieo d«o la Laut and Bisiieb&Qbf, tu«h du tiiUiichc 
alt «ioor ai»jM«D Aolsbaoeg «q iloiich» CDtirieheiduauB» sb«r lieber sua tbeo* 
kglicbem uoÜt, bu di« Secbisshl sb leviaam uad den Idy«« ewei V«rtr«ur 
fQ gebea. 

S) Id ZtQb«r bubt der Aioo Ja d «vot«b« 9tit- 

«) £r hUt eene Qoell« fflr «ritklkh habjlODUcb» wa« icboo dinch 'Eerodot 
1121 vid«rlegC wird; die CbsidJfer nBeeia su d«r Zeit di« peraieeb« Tbeologi» 
eeliea bo ▼enatUcbea QbwooaaieB bsbiQ (rgl, Helliaietiecb« U^terieoreligieQso* 
8. 90). PI« PiotiDg ssf die irdiirbu Stmisti aad d»B jr^lscbeo Uenicbea 
flUt estOrllcb «bej)f»li den Arietidw zor Lut, dir sich di« Wid«rIeguBg !«icht 
DScbh 
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Schöpf aiig8r«hd ' wie die iranisch beeicflnfte Koszoogonie dH 
Abraxas ^ 

Aber wir dürfen noch weiter g^Hi. Wenn Philo im Anfang 
der Legum aU^goriae (1 Jöff;) das wort der Oenesia (2,4) trfinj 
^$^05 ygviesoi K/vgtevov utd Sie iyh'eto ‘ f ^4« «i« Wort när 
Wort omdeaten kaan o^roc 6 xatd ifido/uida xtpodtttrof Idyof 
tvC n xatä tdg idAcg yo^ tstayfiivov ml xoed rdg 
Id&g rerayfiJnjg, il <tUy m eoOro ai6^9tmgy so sind ihm die 
sichtbaren Blemeote and yij mit vo^ and begriff* 

lieh verbanden; das Bach bedeotet den LogoSf and dieser ist sn- 
rieich göttliche Person (§ 21)» der Tag, wie bei Man! der gStÜiohe 
Bote (vgL die ohmesisch« S^rift) and natftrlich auch der Aion. 
Schon dieser eine Satz m&£t« der eor Zeit noch üblichen AuffasBong 
Philos mtosliche Schwierigkeiten bereiten.. Aber was znnSohst wie 
wirre FUbetttdome berührt (v^l. die Fortsetsang), gewinnt eine 
gewisse ÄnsebanUebkeit oder wird doch Teretdndlich» wenn wir in 
der kaum Jüngeren AfeydXfj ^ine Begrondong in der 

priesterlicben Orientalisten S^kolation sehen. Dann ist freist 
j^9C and jene die Über die Ideenwelt geeist sind 

o4er ihr eptspi^en und zu ihr gehören, trots des Wortes Idia 
nidst ans einer Verseaknng m Pla^ geeclmffen — das war ja ancb 
ein ganz amaögüoher Gedanke —sondern de eaUtammen annä^dist 
Jener iranischen Formel, die zuerst im Avesta an^ncht (das Bamch- 
liQch des Gnestikers Jestin entnimmt deredben Formel die Dentung 
vo^ und für odoavds and ^fj). Und die Art dieses Theolo* 
gisierens erwächst nicht ans der allegorischen Deatung der Stoa 
das war ja im Grande ondeckbar soadem PbÜo vor* 
wtaeC, wie der Aichamist 0r die Bedmamaa seiner Texte ein 
Lexikon benntzt, beatimiErte aas solchen Formeln gebildete iox»*öra$ 
and gleitet, wie ^ Fortseiroog zeigt» oabefaogen von enm 
andern: ist daich <ivpav6$, aber aoeb durch xifp} andsntbar. 

Für das Gleiten der Gedanken gibt die chiseaisdie ManlGbaanohisft 
ein gut« GegeohUd» und eia gewisser innerer Zasaxomenhang mit 
der vieldeatigen Sprache der persischen Theologie (vgl. £Mr. Leb* 
mann bei..Chaotepi» de la Saossaje 11190] schaint mir ebenfalls 
fühlbar. Ähnlich verfahren das Barachbuöh des GoosUkers Joatin 
and die ÄUfdit] dxögntatg in Ihren weiteren Erklärosgeo. Bt jenem 
die 'Sddfi die so dieser die So' plätschert eine mehr 

epideiküsehe ^s wirklich erbauliche orientalische Erbaanogsllteratar 


t) De diese Fkuteatecretv efc h aü ie, üi deaea vir jstet AofsShlsitftt der 
vom ToU iamer stoOlidi faßten Aa«<ii*SpMibi 0 etkeoo», Mebet» Wiatigk^ 
hkbea, iMEome icK noedHiiLls atrf di« U«(d OM Eaeedrot mrück : Focir, Waseer, 
£rde, HiBiBel, tfoiid, Sobm» Uüans, 61« «CMsat slebi eai H«r«d«t, hilft ahw 
ffeJIektit ihn «ritlbea. Er bat» die LUta Soose, Iifosd, HiaDDol, krd«, Feoar, 
Waaaar, Wiode lac uob, sahn ab«r dea Hlan^ voraus, vail er Aanbea ftbar 
«iaea anderes, «ItarttolkbeB HiooelskuU (der Slinosi oiebt als di» Lut» »siidvi 
als di« LifibcqQell« |«faSt> danit v«rbjQd«o voUta. Weoo er «la apdter bii* 
SUgekoDBaD äi» Gstlzo Ifitra «rxSbnt, Ist ADd«niDf duitb Eoandros 
taatwobloieoa; eia groUsk«« Ulfirwaihsdni« liegt ver. CbaraktansUsch Ist bei 
aller Festikk^t dar (iniiida]iechaocu)g dar bMtiadiga W«ebsal is dtt Emt^oiteD. 
fminr bsoaalt «e eich dabei ua gwebloMea» Reibao, di» Obetar. 
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dahin. Emeo ZoBammeshaug zwisohen Philo and dem Avesta batU 
D&rmestater ainat an empiiDden geglaubt, nicht ganz mit Unrecht, 
wenn aaan aeioe daraoa abgeleitete Pebanptang umkehrt: aoa der 
fortlebenden and beUenUierteo pereiachen Speknlation stammt das 
gnostisch-ioystiBcbe Element au^ in Pbilo^. 

Rückt man Philo als Grdfiten in den Gedankenkreis, in den 
er wirklich gebbrt, und vergleicht sein Werk Leymn uUtffoiiat mit 
der Msyäii} axöjpacis und JoBtlna Baruchbucb, eo gibt das kokettieren 
mit an^leBenem griechuchdii, pbiloaopbiscben und nichtphiloaophi- 
echen Piitterkram nnd die atarke innere Abhängigkeit von jnng- 

E ersischer Prleeterspcknlation ein gewid nicht s^mpatbisches, aber 
istoriscb außerordentlich wichügea Bild dar religiösen Strömungen 
ringe um das eigentlloba Judentum, ein Bild, aas noch schärfer 
wird, wenn wir die dem ofßzialleo Jadentnm bitter feindlichen, 
vom Iran, aber fceiUob nioht von ihm allein, beeinflußten Handäcr 
der Frtihzeit binzonehmen. Die jadencbristlioben Sekten bieten 
die weitere ErgKnsoug. Wenden wir den Blick dann zu der 
weiteren Gnosis, den Kachricbton Uber einen Mann wie Bardssanes 
oder den noch kaom verwerteten orientalischen Angaben Uber 
ionersksiatisobe Sekten, so gewinnen wir einen lebbafUm Eindruck 
von der Entfaltung und Bedeutung der priesterlichen Spekulation 
auf iranischem Boden, deren greiiharster Vertreter uns Maoi ja 
immer bleiben wird. Daß er daneben auch andere (Quellen benntst' 
hat, ist aicbt wunderbar. Von Anfang an neigt diese Speknlatiou 
zmn Bynkretinnuu weil sie sieh in einem auf VöHncs^raMmg be* 
rab«BM ifti wM «btt teMs ancb dessen 

erfolgreiobster Träger. Das Cbriitaatucr, dem ein hervorrAgondor 
Historiker dicso Ki^lc «uweiisn wollte, hat seinem ganzen streng 
ezkluiiven Obarakter naoh hforsu gar keinen Anlaß. Gewiß, diese 
Priesterspekulation bildet auch die verknöcherte Orthodoxie des 
Parsismus aus, die man bisher allein sehen und allein „iranisch'' 
nennen wollte, aber neben der Orthodoxie eteht in einer Prieater- 
roligioD immer die Haeresie und sie ist auch in diesen Fäl weit* 
gesäiiohÜioh wichtiger geworden. 


II leb Tsrvslie aaf raeiae SOeber *H«U«oi«U«ch» H^iMrisaraHf lesen’ osd 
'hlstona loODSchcrBDi snd Hietoria Leueiscs'. 
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